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Won Fulgentius, Biſchof zu Nufpe in Afrika, den 
man nicht ohne Grund den Auguftinus feines Jahrhunderts 
nannte, find neben verfhiedenen Neligionsfchriften auch jieben 
Briefe auf uns gekommen, Aus diefen ſchien mir der zweyte 
an Proba der lefenswerthere zu feyn. 


Er enthält einen Unterricht von Gnade und Rechtthuu, 
von Liebe und Demuth, von Dank: und Thränen = Gebeten ıc. 
und eine denfwürdige Erklärung von Roͤm. VII. 12 — 25. 
die das Herz erwarmet, indem fie den Verſtand aufheller. 


s 
Der Berfaifer hatte Menſchen im Auge, die ihm ber 
Freyheit zu viel, der Gnade zu wenig einzuräumen fhienen. 
Deßhalb ſpricht er deſto mehr fuͤr die Gnade. 
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Der Lefer wird, um ſich vor Fehlgriffen zu bewahsen,- - 
wohltbun, wenn er die Tugend des Menfhen ald Treue 
des freven Willens gegen jede Tugendfraft und jede 
Tugendfraft ald Gottes Gabe anfehen lernt. Man würde 
aber diefen und ähnlichen Vertheidigern der Gnade groß Ins 
recht thbun, wenn men ihren Glauben an die Freyheit be: 
zweifeln wollte, deßhalb, weil fe fo entſchieden für die 
Gnade fprehen. Denn bey umgekehrten Berhältniffen, wenn 
fie mit Menfhen zu thun hatten, die der Gnade zu viel 
and der Freyheit zu wenig beylegten, ſprachen fie gerade 
defto mehr für die Freyheit, je weniger fie ſonſt dafür ge- 
fprochen haben mochten. Und fo ward das vermißte Gleiche 
gewicht wieder hergeftellt. x 
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Der’ gute Mann übertraf übrigens in Fulgentius den 
geſchickten Schriftfteller, wie es bey Chriften in der Negel 
ift. Nach vielen Arbeiten und Trübfalen nahm ihn ein fanf: 
ter Tod in das beffere Land. Denn er fchlummerte im Ges 
bete ein, nachdem er vorher die Wittwen, Waifen, Fremds 
linge und andere Duͤrftige genannt hatte, unter die ſein 
Nachlaß ſollte vertheilet werden. 


(Opera beati Fulgentii Baſil. 1587.) 





Deinen 


cn Brief, edle, heilige Seele, der das, Siegel 
des Eifer für alles Gute, und auch der Demuth am 
ſich trägt, habe ic) mit Freude gelefen. Du thuft 
wohl daran, heilige Tochter, daß du dich, wegen der 
guten Werke, nicht den windigen Aufblähungen der 
Eitelkeit überläffeft, fondern zur Ehre der Wahrheit 
und Gottes dich (ohne höhere Stiße) als zu ſchwach 
und untüchtig zur vollen Beobachtung der or des 
Herrn befenneft. 


Sp muß jeder gefinnt feyn, welcher nicht etwa 
nur ein bloßer Hörer des göttlichen Wortes, der wies 
der vergißt, was er gehört hat, fondern ein Thaͤter 
des Gehoͤrten feyn will; der feinen Lohn nicht bier von 
den Menfchen, foudern dort von Gott, am Tage der 
Vergeltung, erwartet; der in feinem Hierfeyn auf 
Erde, nicht von der eiteln Begierde hin- und herge— 
worfen, fondern von dem heiligen Feuer der Liebe 
Gottes gehoben und getragen wird. 


Denn diefed Feuer wollte Chriftus, nach dem 
Zwecke feiner Ankunft, auf die Erde fenden, damit 
ed alle Keime der Hoffart verbrennen, und durch die 
erweckten Empfindungen der Demuth, die Funken der 
heiligen Zerknirſchung, in ung beleben follte. | 


Auf diefe Weifegefchieht ed, daß wir in Hinficht 
auf unjere Sünden uns felbft wahrgeftig anflagen, 
wre 
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und, in Hinſicht auf unſere guten Werke, Gott in 
Demuth des Herzens wahrhaftig preiſen; jedem das 
Seine zuſchreiben, ihm das, was uns ſeine Guͤte ge— 
ſchenkt, uns das, womit unſere Schwachheit ſeinen 
Willen entheiliget hat. Und weil wir ihn recht oft 
entheiligen, fo muͤſſen wir und auch oft durch erneuers 
ted Flehen und anhaltende Zerknirſchung des Herzens, 
feines Wohlgefallens wieder empfänglich zu machen 
fuchen. Die Zerfnirfchung des Herzens weckt den fchla> 
fenden Trieb des Gebetes auf, und das bemüthige 
Gebet erhält uns feine Hülfe wieder. Die Zerfnir; 
{hung des Herzens fühlt Die Wunden; das Gebet fleht 
um Heilung derfelben. | 


Und wer ift aus fich dazu tuͤchtig? Mer kann 
auch nur recht um Genefung beten, wenn ihm der 


Arzt nicht jelbft zuerft das geiftliche Verlangen nach 


Genefung in die Seele leget? Oder, wer Fann im 
Gebete verharren, wenn Gott nicht dad, was er an— 
gefangen, fortführer, was er gefüet, auferziehet, und 
was feine bevorfommende Erbarmung den Unwürdigen, 
 dhne ihre Verdienfte, gefchenkt hat, feine nachgehende 
Erbarmung zur Vollendung bringt? Und eben da= 
durch), daß wir Gott als den Urheber und Mitgehül- 
fen unfrer guten Werke verherrlichen, bleibt der 
Werth, den unfere Merke in Gottes Augen haben, 
rein und ungefchwächt. 


‚Denn wir müffen nicht wäahnen, als wenn Gott, 
in der Schöpfung, der menfchlichen Natur ein folches 
unabhängiges Vermögen, Gutes zu thun, gegeben 
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haͤtte, daß ſie, ſich ſelbſt gelaſſen, ohne alle ſeine 
Huͤlfe, alles Gute haͤtten wollen und thun koͤnnen. 
Die Natur der Menſchen konnte dies nicht durch ſich 
allein, da ſie noch ungeſchwaͤcht im erſten Menſchen 
war: wie ſollte ſie itzt, da ſie geſchwaͤcht iſt, ohne 
Beyhuͤlfe des Arztes, ihre Geſundheit wieder erlangen 
konnen, da fie noch als geſund, ihre Geſundheit nicht 
wohl zu behaupten wußte? 


Weg alſo allen Selbſtruhm von der Erd’ und 
Afche, von dem Menfchen, der feine Herrlichkeit weg 
warf! Und ist, da er in feinen Wunden daliegt, 
itt foll er wegen deſſen, was er in ſich noch Gefuns 
des zu finden glaubt, nicht aufjauchzen, als wäre er 
ganz gefund, fondern im tiefen Gefühle feines Elendes 
die DVerwefung, die von feinen Wunden-. auögeher, 
wahrnehmen, damit er im Aufrufe mit dem Propheten: 


Im Anblicke meiner Thorbeit find meine Nar⸗ 


ben in Säulung übergangen, und gefährlicher 
geworden, nicht um feines PVerdienftes willen, ſon⸗ 
bern aus unverdienter Gnade, von der Guͤte Gottes 
Heil und Leben erlangen möge. Denn was hat ber 
Menſch, das er nicht empfangen? Und wenn er es 
empfangen, wozu ber Ruhm, als wenn er es nicht . 
empfangen hätte? 


Gott allein kann alfo allen, denen er will, Heil 
und Seligkeit ſchenken, und eben darum auch nur er 
feine Gabe in dem, der fie empfangen hat, bewahren. 
Deun, wenn der Herr nicht über die Stadt wachet, 
fo wachen alle Wächter umfonft. Der wird alfo von 

den 
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den geheimen Raͤubereyen des böfeften Raͤubers ficher 
bleiben, den der Herr durch feine Wache davor bes. 
wahren wird. Denn es fchläft) und fehlummert nicht 
— der Hüter Iſraels. 


Nie aber der Pilger, ber nach feinem Waterlande 
wallet, immer noch eimen Weg zu machen hat, fo 
lange er es noch nicht wirklich erreichet hat: fo haben 
auch wir, fe lange wir nicht bey dem Herrn daheim, 
fondern noch auf der Pilgerreife zu ihm find, an dem 
gegenwärtigen Leben immer noch einen Weg, auf Dem 
wir, wenn wir wollen, weiter vorwärts gehen koͤnnen, 
bis wir, unter der Auffiht und Führung Gottes, das 
Baterland der feligen Unfterblichkeit werden erreichet 
haben. 


Es ift alfo eine große Seligleit des Chriften, auf 
diefer Erde fo leben, daß er täglich tm Geifte weis 
ter vorwaͤrts ruͤcket, und doch dieſes Vorruͤcken nie 
ſeinen Kraͤften hochmuͤthig zuſchreibet, ſondern zu Gott 
täglich um die Bewahrung feiner Gabe mit demuͤthi⸗ 
gem Herzen flehet, weil Gott die Wurzel iſt, aus 
der nicht nur der Reim des guten Willens, ſon⸗ 


dern auch die Vollendung des guten Willens 
kommt. 


Einmal, das wahre Wort des heiligen Apoſtels 
Jakobus kann durch Feine Wernünfteley umgeftoffen 
werden: Alle gute Gabe, alles volllommene- 
Geſchenk ift von Oben, Fommt von dem Va— 
ter alles Kichtes ber. Und fein. Menfch kann wes 
Ber zum Gutes denken, noch zum Gutes thun voll⸗ 

ſtaͤndige 
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ſtaͤndige Tuͤchtigkeit in fih finden, wenn ihn nicht, 
aus unverdienter Gnade, die göttliche Hilfe unterftüs 
get: Denn Gott ifi es, der in den Seinen das 
Wollen und das Volibeingen wirfet nad feinem 
guten Willen, wie das auserlefene Rüftzeug Paulus 
fagt, der auch an einem andern Orte fchreibt, daß 
wir von uns felbft nicht tuͤchtig ſeyn, etwas wie aus 
uns felbit zu denken, ſondern unfere Tüchtigkeit. von 
Gott komme. 8 
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Der alfo reicht uns alles Tüchtigfeyn zum Guten 
dar, deffen Fülle Durch Fein Geſchenk erfchöpfer wird, 
und der uns alles Gute, das wir haben, gütig mits 
theilet, damit wir es haben, und Doch ohne Verluſt 
im vollen Befige feines Reichthums bleibt. Dies kann 
fein Engel „ dies Fein Menfch „ Fein erichaffenes Mes 
fen, wenn ed noch fo weit oben auf der Leiter der 
Geifter ffünde. Denn wie alles, was Geſchoͤpf iſt, 
nicht ſeyn Fonnte, ehe es gefchaffen ward: fo Fonnte 
ed auch nicht haben, ehe ed empfieng, und wie e& 
fein Daſeyn haben kann, ohne Wirkung deffen, der 
es erichaffen hat, fo kann es das Gute nicht wollen, 
and nicht thun, ohne ftete Hulfe des Schöpfers. ’ 


Denn von ihm kommt der Anfang des guten Willens, 
von ihm die Kraft zum guten Werfe, von ihm bie 
Beharsung im gutem Wandel, von ihn die wahre Des 
muth des Herzens in diefem Leben, son ihm die Ses 
ligfeit in dem Lande der ewigen Vergeltung; er macht 
diegenigen ohne Ende felig, die ist ohne Heucheley die 
wahre Demuth befigen, und fich nicht felbft in dem 

Dünfel 
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Duͤnkel der Aufgeblaſenheit irrefuͤhren; [dort macht er 
fie felig) denn hier haben die Guten. feine volle Si— 
cherheit, indem vielmehr gerade da, wo fich das triie 
gende Wohlfeyn zur Schau ausftellet, die Trübfal am 
leichteften in das Haus -einfchleicht. Es ift auch 
feine Zeit dieſes Lebens von den Nachftellungen des 
Feindes frey, und es Fann feinen Fallſtricken Fein 
Menfh, aus eigner Kraft, entgehen; nur der ift 
frey , den Gottes Gnade durch Sefus Chriftus une 
fern Heren frey gemacht hat. Deßhalb, als Paulus 
das eiferne Gefeß mit aller feiner Echwere in ſich fühlte, 
rief er aus: Mich ungläskfeligen Nienfhen! wer 
wird mich von diefem Todesleibe frey machen? 
Die Gnade Gottes dur Jeſus Chriftus une 
fern Herrn. Eben deßhalb fieht auch der Prophet 
die Erlöfung von den Fallſtricken des Lebens nicht als 
fein Wert, fondern ald Gabe Gottes an: Meine 
Augen feben immer zum Herrn auf, denn er 
wird meine Süße aus den Sallftricken erlöfen. 
Und an einem andern Orte: Meine Seele iſt ge: 
rettet, wie ein Sperling aus dem Netze des 
Jaͤgers: der Sallftrick ift zerriffen, und wir frey 
geworden — ganz im Geifte jener, die der Herr von 
ven Fallſtricken diefes Lebens aufgelöfet, und im feine 
Freude und Sicherheit überfegt hat. 

Damit aber ein Jeder defto beffer einfehe, daß uns 
fere Seele zwifchen lauter Fallſtricken und Trübfalen 
wandle, und nie durch ein fehädliches Sicherwerden 
fih zur Trägheit einwiegen laffe, fagt der nämliche 
Prophet; Den ganzen Tag gieng ich traurig eine 
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her; denn meine Seele iſt mit Taͤuſchungen um⸗ 
lagert, und mein Sleiſch ohne Geſundheit. 

Der ganze Tag iſt wohl ein ſchoͤnes Sinnbild des 
ganzen Lebens, das durch das Andenken unſrer Sün- 
den gleichfam zu einem Trauertage gemacht wird, und 
an Täufchungen kann es der Seele nicht fehlen, da 
fie fo oft von den Begierden des Fleifches angefochten, 
umbergetrieben wird: Wenn fie ihnen auch nicht. gleich 
nachgiebt und einſtimmt, fo wird fie durch Widerſtand 
am Ende doc) müde, und läßt den Muth finten. 
Denn obſchon der Herr deu Seinen Krafte fendet, daß 
fie im Streite nicht unterliegen, fo läßt er fie doch 
die Bürde des fterblichen Lebens, das Gewicht der 
eignen Schwäche fühlen, damit fie, unfayig in ſich 
für ihre Tugend einen feften Boden zu finden, defto 
fhneller zu ihrem Herrn zurüdiaufen, und ihn um 
Huͤlfe anfchreyen. 

So werden wir alfo den Feind befiegen, wenn 
wir namlich mit Thränen, Gebet und ſteter Demuth 
flreifen lernen, Denn, wie die Schrift fagt, das Ge 
bet der Demüthigen dringt die Wolfen durch, und der 
Herr iſt nicht fern, fie zu erhoren. 


Die Thräne der Demuth ift alfo die Hiederlage 
der fleifchlichen Begierden. Die Thräne der Zerfnir> 
[hung befiegt den Feind, und gewähret uns die Freude 
des Triumphes. 


Die da hingehen, und weinend ihr —— 
in die Erde legen, kommen im Jubel zuruͤck, und tras 
gen die vollen Garben in ihren Händen daher. 
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In der That find auch, um bey dem Sinne des 
Propheten zu verweilen, die Thranen der wohlthätigfte 
Degen, der den Samen guter Werke befeuchten Eanın. 
Die Keime treiben nicht, wenn fie nicht begoffen wers 
den, und das Saatkorn bringt Feine Frucht, wenn 
ed ihm am MWaflerfegen. gebricht. 


. Wenn wir alfo vor unfrer Ausfant wollen Früchte 
aͤrnten, fo dürfen wir ed ihr an Begießung mit Thräs 
nen nicht fehlen: laffen, mit Thränen, die mehr von 
dem Herzen als dem Auge geweint werden. 


So heißt es auch bey einem andern Propheten, 
daß wir nicht unſere Kleider zerreiſſen ſollen, 
ſondern unſere Herzen. Es ſoll uns nämlich der 
Schmerz tief in das Innere ſchneiden, wie bey einem 
gewaltſamen Riſſe, wenn wir den Blick in uns ſelbſt 
kehren, und unſre vielen Suͤnden, die wir wo nicht 
mit Thaten, doch gewiß mit Gedanken begehen, zu 
Herzen faſſen. 

Ja wohl, ſuͤndigen wir oft, indem unſre irdiſche 
Hütte den vieldenkenden Geiſt niederdruͤckt, und unfre 
Erde nicht aufhoͤrt, Dorner und Stacheln hervorzus 
bringen. Mir koͤnnen wahrhaftig unſer Brod nicht 
eſſen, ald im Schweiße unfers WArgefichtes und nach 
ermuͤdender Arbeit. Es iſt eine rechte Schweißarbeit, 
den eignen Lüften widerftreiten. Und es wird zur Bes 
fiegung derfelben deßhalb ein mühfamerer Kampf er— 
fordert. weil die Plage diefer Verſuchung nicht von 
auffen kommt, fondern unfer Feind, die Begierlichkeit 
des Fleiſches, im uns felbft, den Fimpfenden Mens 
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ſchen, ihre Herberge hat. Und da muß die menſchliche 
Schwachheit, von den erften Regungen der Begierde 
an, manchen fehweren Kampf befiehen, ob fie gleich, 
von der göttlichen Huͤlfe unterftügt, fiegen kann. 
Denn das Zleifch ftreitet mit feinen Begierden wider 
‚den Geift, der Geift wider dad Fleifh. Und diefer 
- Streit ift die Urfache, daß wir nicht das, was wir 
‚wollen, allemal auch thun. Daher fommt es auch, 
daß unfere Natur Gott noch nicht vollkommen gehor: 
et, indem aus uns felbft fo leicht eine Begierde ge⸗ 
‚bohren wird, die ſich wider. das Gebot Gottes empoͤ⸗ 
ret. Denn, wenn ſchon unſer Wille durch Gottes 
Gnade gut geworden iſt, und uns in eine demüthige 
Zaffung gegen. Gott geftellet hat: ſo fehlt es doch auch 
bie und de nicht am böfer Begierde, die uns fleif und 
uanbeugſam gegen den Willen Gottes macht. 


Es iſt alfo Gottes Gnade, daß wir Gott zum 
Theile fchon ımterthban ſind, und des —— 
Schuld, daß wir ed nur zum Theile ſind. 

Ä So heißt e8 auch) in dem Briefe an die Ebraer, 

daß Chriſto noch nicht alles unterthan ſey: indem 

"er alles unter feine Süße gethan, hat er nichts 

ausgenommen, daß ihm nicht untergeben wäre, 

Mir werden es aber noch nirgend gewagt, daß ſchon 

alles unter ihm ſteht. | * 

Wir ſind alſo Gott unterthan, inſofern wir, nach 
feinem Einfluffe, im inwendigen Menſchen eine gebie⸗ 
tende Freude an feinem Gefege haben; wir find ihm 
ee auch nicht unterthan, injofern wir ein anderes 
Geſetz 
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Geſetz in unfern Gliedern wahrnehmen, dad dem Ge⸗ 
fee des Gemüthes widerftreitet, und uns nad) Dem 
Geſetze der Sünde, dad in unſern Gliedern ift, sel 
gen: nimmt. 


Wir find Gott unterthan, weil und The 4 

mung aus der Verſuchung errettet hat; denn wir ſin⸗ 
‚gen ihm: Durch dich entkomme ich der Verſu— 
„Hung; wie find Gott noch nicht ganz unterthan, 
‚weil das Leben der Menſchen * Erde eine Isutete 
Verſuchung ift. 
Wir find" Gott unterthan A inſofern er — 7— 
‚Schritte nach feinem Worte leitet/ dag Fein Boͤſes in 
"uns herrſchend "werde; wir find ihm aber noch nicht 
‚ganz unterthan, weil: wir alle, taͤglich —* Soft 
tritte tum. 

Wir find Gott unterthan, inſofern wir, von fei— 
ner Gnade geſtaͤrkt, zwar im Fleiſche, aber nicht nah 
dem Fleifche wandeln ;. wir find ihm: aber noch nicht 
ganz unterthan, weil, ob wir ſchon dem Geiſte nach 
und durch Gottes Gnade belebet, dem Geſetze Gottes 
dienen, doch dem Fleiſche nach, und von den Ueber⸗ 
bleibſeln der Suͤnde geſchwaͤchet, mitunter auch dem 
Geſetze der Suͤnde dienen. Daher. das Wort des App- 
ftels : Dem Seiſte nach diene ich dem Geſetze 
Gottes, dem Sleifche nach aber. dem. Gefege 
der Sünde, 

Denn jeder Gerechte dient. ist Ber Sleifche nad, 
dem Gefege der. Sünde, indem er wahrnimmt, daß 
fid) in ihm. eine, fleifchliche Begierde reget: er „dient 

aber 
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aber dem Geiſte nach, dem Geſetze Gottes, indem er 
mit dieſer fleiſchlichen Begierde nicht einſtimmet. 


Wir dienen dem Fleiſche nach, dem Geſetze der 
Suͤnde, wenn die Kinder Babels in uns gebohren 
werden, und unſern Geiſt beunruhigen; wir dienen 
aber dem Geiſte nach, dem Geſetze Gottes, wenn wir 
die naͤmlichen Kinder Babels an dem Felſen zerſchmet⸗ 
tern. Denn Babel heißt Verwirrung, und jede fleifch- 
liche Begierde ift ihre Tochter, ein Kind des verwirr- 
ten Herzens. Aus vdiefer Verwirrung entfteht jeder 
böfe Gedanfe, ver noch ald ein” Fleines Kind am Fel⸗ 
fen zerfchmettert wird, wenn wir uns fchnell an Chris 
ſtus erinnern, und durch ihn unterflügt, den vu 
der Verwirrung zu Boden treten. 


Ob wir alfo gleich Urfache genug haben, Gott 
zu danken, weil er und, nach feiner unverdienten 
. Erbarmung, fich ſelbſt unterworfen, und demuͤthig 
gemacht hat: ſo haben wir doch auch Urſache genug, 
unablaͤßig zu Gott zu bitten, weil wir, ſolange wir 
in dieſem ſterblichen Leibe wallen, nicht wohl ohne 
Sünde feyn, und alfo feinen Geboten nicht mit ‚so 
kommenem Gehorſam nachleben konnen. 


Wir muͤſſen einerſeits dafuͤr Gott danken, weil 
er und die Gnade ſchenket, vecht zu thun, und damit 
wir feine Gabe ja nicht mit Undanke eriwiedern ; ‚wir 
miffen aber auch andrerſeits darauf dringen, dag wir 
immer zum Beffern voranfchreiten, und nicht etwa im 
den Abgrund der tödtenden Eitelkeit ſtuͤrzen, getäufche 
von ber Einbildung, als wenn unfer Wandel fchon 
vollkommen wäre, Es 
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— 
So laßt uns denn weinen und ſeufzen vor dem 
Herrn, der uns gemacht hat, damit er uns von der 
Fleiſchesluſt und Hoffart des Lebens, die Kinder der 
Welt ſind, und nicht vom Vater Kae ‚ freymache, 
und und zu jener Unterwürfigfeit hinbringe, die Feine 
Spur. der Empdrung von dem Todesleibe mehr in fich 
hat, fondern ald eine Gabe der Unfterblichfeit uns 
ganz dem Herrn unterthänig macht. 


Diefe wahre,  volllommene, erhabene Unterthä- 
igfeit kann aber nur dann in uus Plaß haben, wenn 
fi in dem Leibe und ‚dem Gemüthe- fein Weberbleibfel 
einen böfen Luft mehr reget; wenn Fein Gedanfe den 
Geiſt, keine Arbeit den Leib mehr ermuͤdet; wenn ung 
fein Kampf mehr ind Gedränge bringt, fondern ftatt 
des Kampfes die volle Sicherheit de8 Gieges, und 
ftatt . des Gedraͤnges, die volle Saͤttigung der Freude 
herrſcht. Dann erft werden wir. .die vollkommene Se 
Tigfeit genießen, weil Geift und Leib Gott in vollkom⸗ 
mener' "Unterwürfigfeit dienen werben. Dann wird uns 
fere Liebe ſo groß als unſer Lob Gottes, und unſer 
Lob Gottes. ſo groß ‘als unfere Liebe feyn. Dann wird 
Gottes Lob vollfommen feyn, weil es die Liebe Bote 
ted und des Nächften feyn wird. 

Dann werden wir loben und haben und Tieben, 
and genießen, und alle unfere Genußfäbigfeiten 
befriediget ſeyn. 


En 16. A 
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Briefe 
des heiligen Abtes 
Dorotheus 


(im Jahre 596). 


— 


Dritte Sammlung; 07 


x * 
Pa ar al Eu 


Fu des Gallandius Bioliotheca Tom. XII. find XXIV. 
Doctrinae, und acht Eurze Briefe von dem Abte Dorotheng 
gefammelt. Am Ende des fehsten Jahrhunderts bewies er 
noch den Geiſt des fünften, und insbefondere den des Ni: 
lus, mit dem er am meiften Aehnlichkeit zu haben ſcheint. 
Ein paar Briefgen zur Probe. 





An einen Bruder, 
der Anfechtungen litt. 





“ Sich felbft anflagen und fich felbft überwinden ift ber 
Anfang des Heild, und maht Bahn — dem Frieden des 
Geiftes, den wir, bey der beftehenden Doppelherzigkeie und 
Falſchheit des Charakters, weder aufrichtig fuchen, noch fin: 
den koͤnnen. 


Dar Friede Chrifti fey mit dir, lieber Bruder! Ler⸗ 
ne nur dein Herz überwinden, denn du haft zu diefen 
Anfechtungen felbft Anlaß gegeben, ob du it gleich 
nicht einficheft, wie du Anlaß dazu gegeben haft. 


Klage nur dich felbft an, und dulde und bete. 
Und ich traue es der Barmherzigkeit des guten Herrn 
Chriſti zu, daß er die Verſuchung von dir nehmen 
werde, Und der Sriede Cheifti, der allen Ver: 
ftand überfteigt, wird, nach dem Worte des Apo⸗ 
ſtels, dein Herz wieder einnehmen und bewaͤhren 





Ba. An 








An Denfelben. 





* Sorgens Freybeit. 


Mir find das Gebilde und dad Werk des guten, 
liebenden Gottes, der fagte: So wahr ich lebe, 
ich will nicht den Tod des Sünders, fondern 
daB er befehree werde und lebe. Und: Ich bin 
nicht gefommen, die Gerechten zu rufen, ſon⸗ 
dern die Sünder zur Buße. Wenn nun dies Wahr: 
heit ift, wie es Wahrheit ift, fo wollen wir auch daran 
glauben, und alle unfere Sorgen auf den Herrn were 
fen, und er wird uns ernähren und felig machen. 
Denn er forgt für und, und er. wird das Gebet der 
Heiligen erhoren und dein Herz trdften, o du mein 
lieber Sohn, Amen, 


An 





An einen Andern 
| in ähnlichen Leiden. 





® Das Kunftftüd des weifen Nichtwiſſens. 


Noref, mein lieber Sohn, verftehen wir die Haus⸗ 
haltung Gottes nicht, und müffen es ihm uͤberlaſſen, 
daß er uns vegiere. Und dies muͤſſen wir itzt beſon— 
ders thun. Denn wenn du die Ereignijfe nach menſcho 
LIichen Einfichten meiftern, und nicht alle deine Sor⸗ 
gen auf Gott werfen wollteft, fo würdeft du dir felbft 
viel zu fchaffen machen. Du mußt alfo, fobald dir 
widrige Anfähe begegnen, die div den Untergang dro⸗ 
hen, zu Gott ſchreyen: Kerr, wie du willft! wie 
du weißt, lenfe aud dieg Ereigniß. Denn die 
Borfehung Gottes thut vieles ganz anders, als wir 
denken und hoffen. 


Die Sachen erfcheinen anderd in der Hoffnung 
und anders in der Erfahrung, und, wie ich dir jchon 
gejagt habe, die Berfuchungen der Hölle mögen durch 
Anjchläge der Menfchen nicht überwunden werden. 
Der Abt Paſtor verftand died wohl, deßhalb behaup- 

tere 
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tete er, daß die Worte, ſey wegen des morgigen 
Tages unbekuͤmmert, eigentlich und zunaͤchſt dem 
Menſchen, der Verſuchung leidet, geſagt ſeyn. So 
glaube denn auch du, mein lieber Sohn, daß dies 
wahr ſey, und gieb alle eigne Gedanken, welche den 
Schein der erſten Klugheit haben, [über Dinge, die 
wir nicht erforfchen koͤnnen ] auf, und halt dich feft 
an die Hoffnung zu Gott, der von —* als wir 
begehren ober denken. " 


Sch hätte auf alles, was du anführteft, gar 
leicht antworten koͤnnen, aber ich mag nicht mit dir 
freiten, ja noch mehr, id) mag nicht. einmal mit mir 
ſtreiten; ich, wollte dir nur die Bahn der Zuwerficht 
zu Gott weifen, denn dieſe iſt ohne Kummer, ‚und 
voll Ruhe. 1 
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Briefe 


des. heiligen * 


Gregorius, des — 


| (Edit. Monach; Cong. S;Maur). 5 


* 
——— 
ı 8.74 


a ee 
Inhalt der Briefe. 


Bon dem Schriftleſen. 

Bon dem Charakter der heiligen Schrift, 
Bon der Liebe, 

ueber Biſchofswahl. 

Menſchlichkeit gegen die Sklaven. 
Freylaſſung derſelben. 

Gerechtigkeit gegen Juden. 

Die einzige wahre Bekehrungsweiſe. | 
Regentenpflicht. 


Demuth, die nicht obenanſitzen will. 
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Borerinnerung 





Unter den Schriften diefed Kirchenlehrers und Papſtes 
Ünd feine Paſtoral, die lange das Handbuch der befierm 
Hirten war, und feine Briefe, ben achthundert und vier: 
zig, in denen fi feine Demuch, Liebe, Geduld und Sott⸗ 
ſeligkeit nah dem Leben malen, die vorzüglihften. Er lebte 
sicht fi, Tondern dem Reiche Chriſti: fo fchrieb er auch. Denn 
(reiben heißt auch handeln, heißt, leben, und der gute Mann 
ift es in jeder Art des Lebens, weil fein Leben wie aus Einem 
Stüde gegoſſen ift, und bey mancerley Aeußerungen dee Ju: 
nern von Einem Geifte getrieben wird. 


Ich weiß wobl, daß die Kritik in feinen Dialogen Orände 
gefunden bat, ihn als leichtgläubig auszurufen. Aber in dem 
nachſtehenden Briefen wird ihn Feine Kritik Flein, alfe Weis: 
heit bee, alle Liebe groß finden muͤſſen. Beſonders was er 
über die Sreylaffung der Sklaven, über die Nichteinmiſchung 
feines Anfehens in die Bifchofswahlen, über die Nichtkraͤn⸗ 
kung der Juden, über die Toleranz gegen diefelben, und 
| über die einzige wahre Bekehrungsweiſe der Irrenden ſchreibt, 

wird jeden unbefangenen Leſer zerade ſo ſehr erfreuen, als die 
nachher entſtandene Verlaſſung dieſer Grundſaͤtze betruͤben. 
Aber daran iſt Gregorius fo unſchuldig als wit immer: ſeyn 

—— — dem — che | 


— 








Gregorius an den Leibarzt des Kaifers, 
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ir ift die heilige Schrife. RR als. ein Brief 
den der allmächtige Gott an feine Geſchopfe geidrie: 


‚ben — 
4 
Wenn Jemand einen Brief von einem iebifipen Kai- 


En bekäme, wie fehr wuͤrde er fich dadurch geehret zu 
ſeyn glauben? Er würde nicht ruhen wollen, Wis er 
* was ihm der Kaiſer fund machte, geleſen Hätte 


" Nun hat der Kaifer der Himmels’, der Herr der 
Menſchen und Engel, ſich gewuͤrdiget bit Bliefe du 
‚Schreiben „. die, ‚die, Angelegenheit deines, ewigen Lebens: 
‚zu ihren; Jnhalte haben: indeß biſt du ſorglos genug, 
Be ra Briefe una zu laſſen. 


"‚Befleipige dich alle, ih beſchwore Bid, alle Tage 
| bie — deines Schoͤpfers zu leſen und zu betrachten. 
‚Rene ,! durch das Korfchen im Worte ‚Gottes, Gott ken⸗ 
nenyxdamit du mit mehr Eifer nach der ewigen Selig⸗ 

keit trachten, und das Verlangen nach der himmliſchen 

Aernte dein Herz immer mehr und mehr zu allem Gu⸗ 

ten entzünden möge. — — 
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An den Mönd Petrus, 





uUeber den Charakter der göttlichen Philofophie in ber 
"Bibel, und über den Werth der Beredfamteit. 


Du göttliche — in re heiligen, Schriften 
hat einen gemeinen Yusdruc, aber einen hohen, gang 
himmlifchen Sinn. Dagegen finden wir in manchen 
auswärtigen Schriftitellern eine glänzende Sprache, 
aber einen 'niedern, auf der Erde kriechenden Sinn. 
Wer alfo den hohen Sinn jener mit dem; feinen Aus⸗ 
drucke dieſer verbinden Fonnte, „würde wohl- für den 
ran und — — werden. 


ask a hie "Bersbfamkeit A — ein Werk⸗ 
zeug. der himmliſchen Wiſſenſchaft werden, ‚wen, fie 
ihr gehorchet, wie. der Leib der, Seele „und. wie die 
Laute dem gautenfpigles; wenn fie feine Neuerung aus 
‚eignem Dinkel zu Markte bringt, ſoudern nur die Bes 
trachtung ihrer Meifterin ausleget. Kehrt ‚fie aber 
diefe Ordnung um, und will felbft herrſchen, oder gar 
Geſetze geben, wo ſie nur dienen ſollte, ſo iſt es 
hoͤchſte Zeit, daß fü ©. ‚(als eine. ftolze N, aus dem 
„Haufe. geftoffen werde, 
ne —* Va FR 287. DaB: — 
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Gregorius an den Bifchof Dominikus. 





0 Das lieblihfte Bild von der ze . + „ eines Apoftels 
wuͤrdig. 


Wahrhaftig, die Kraft der Kiebe, liebſter Bruder, 
ift wundervoll. Denn, da der heilige Geift ausgegoſſen 
ward, brachte die Liebe alle geiftliche Gaben vom 
höchften Himmel mit auf diefe niedere Erde herab, 
und, nachdem fie, die einzelem Menfchen ,  weldye die 
einzelen fleiſchlichen Küfte mit fich ſelbſt entzweyet hat 
ten, eins mit fi, gemacht hatte: fo erweiterte fie 
ſich und ihre Wirkungskraft im; den Herzen, die ſie 
einmal in Beſitz genommen, fo ſehr, daß fie alles 
Hohe niederbeugte,, alles Niedere erhöhete, die Zwies 
tracht in Eintracht, den Trog in Sanftmuth verwans 
delte, dad Getrennte znfammenfüttete, das Zerbrochene 
ergänjte, und die Völfer der Erde, die durch Meere, 
Flaͤße, Himmelsſtriche getrennt waren, durch ihr lieb⸗ 
liches Baud vereinigte, and unzähligen —— 
geichſam Eine Seele bildete. 

Die Wunder der Kiebe, wie follte if die Die 
che Zunge eines Sterblichen wuͤrdig preiſen formen ? 
Ihr Lob mögen nur die Himmel nad) Voerdienſt erzähe 
len; auf Erde’ muͤſſen wir ihre ſchͤne Geftsit mehr 
durch Thaten zeigen, als durch Bett befchreiben. 

— Ihre 
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Ihre Größe follen die Menfchen wenigftend aus den Wir⸗ 
Zungen deö zarten Mitleidens, das fie in unfere Her— 
zen gelegt hat, Fennen lernen, nachdem fie alle Bered⸗ 
famfeit ded Mundes weit übertrifft. Und, ob wir fie 
gleich auch mit dem Munde rühmen, fo follen wir fie 
doch mehr durch unfere Hand, die fie rüftig zu allem, 
Guten gemacht hat, fund thun. Eonft möchte das Lob, 
das nur der Mund ausfpricht, und die That nicht 
nachfpricht, den fharfen Spruch des Richters wider 
und noch mehr fehärfen, weil wir im Angefichte des 
Richters das MWichtigfte unterlaffen hätten. 


Diefe Liebe haben wir, obſchon dem Leibe nad), 
und durch Ort und Raum von dir entfernt, doch, durch 
Gottes Beyftand, gegen dich heilig bewahret, und biefe 
Liebe mußt auch du nicht nur gegen uns, fondern ges 
gen alle deine Kinder und Brüder in deinem wäterlis 
chen und brüderlichen Herzen heilig bewahren. 


Diver wie, follten wir uns hierin etwas zu Schul 
den fommen laſſen, da die Vollfommenheit der Liebe 
ſich nicht etwa nur an Kindern und Brüdern, ſondern 
auch an Feinden erweifer? Auch unfere Gegner muß 
das weite Band der Liebe, um unfers Herrn und fei= 
nes Gebotes willen, umfaflen, und an unfer Herz ans 
fchließen. Laſſet uns dem Srieden mit allen nad> 
jagen, und auch der Yeiligung, ohne die niemand 
Gott fehen kann. Laffet uns in frommen Thaten uner« 
müdet, und in allen Tugenden mächtig feyn. Dax 
Urtheil der Weisheit leuchte in uns wie ein Bruft- 


ſchild 
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ſchild, und die That der Weisheit glaͤnze an uns wie 
das Gewand des Hohenprieſters an ſeinen Schultern. 
So wollen wir im Angefichte Gottes und des ganzen 
Volkes Iſraels einhergehen. Solche Benfpiele wollen 
wir vor der Herde, die und anvertrauet ward, leuche 
ten laffen, daß fie unfere Werke ſehen, und unfern 
himmlifchen Vater preifen möge. | 


Das Wort der Wahrheit auf der Zunge, und die 
‚eifernde Liebe im Herzen, damit wir auch unter die 
Zahl jener gehören, von denen wir lefen: Zertheilte 
Zungen erfohienen über ihnen wie Seuer, und . 
es feste fich die Flamme über jeden aus ihnen. 
Denn feuerig find unfere Zungen, wenn fie von der 
Flamme des göttlichen Geiftes angezündet, unfre Brü- 
der und Kinder zu allem Guten ermahnen. 

Sieh! der Herr felbft hat ung feinen Ader an: 
vertraut: wir wollen ihn alfo bauen, fo lange wir Zeit 
haben ; wir wollen ausfien in Furcht und Zittern, fo 
lang e8 Tag ift; wollen Gutes thun, ohne müde zu 
werden; dann werden wir auch zu feiner Zeit drnten, 
was wir gefäet haben. 


Mir wollen in der Zahl jener ſeyn, von denen 
der Pfalm fagt: Sie giengen und fäeten in Thräs 
nen ihren Samen. Und, die er zur Aernte einla- 
ladet: Sie Famen eilend, und trugen ihre Gare 
ben im Jubel heim. | 


Alſo 


— — * 
Alſo wachen wollen wir, und das Irdiſche vers 
kaffen, um dem Himmlifchen mit glühender Liebe nach— 
zutrachten. Und was hinter uns ift, wollen wir vers 
geffen, und uns defto mächtiger ausſtrecken nach dem, 
was vor und liegt. Unſer Geift foll ſich in der Man⸗ 
nigfaltigPeit zeitlicher Dinge nicht von der Einheit 
weg, und zur Zerftreuung hinreiffen laſſen; ſoll viel- 
mehr mit gefammelter Kraft nach feinem Zielpuncte, 
dem großen Einen Zielpuncte laufen, den. Dapid 
im Auge hatte,’ ald er woll Herzensluſt ſprach: Eins 
babe ib vom Herrn begehrt; diefem Einen will 
ich nachaehen: daß ich wohne im Haufe meines 
gerrn alle Tage meines Lebens. 


Don diefer Liebe fol das Herz eines guten Vor⸗ 
fteherd der Kirche Überfliegen und zerfließen. Diefe 
Liebe foll unſer ganzes Gemüth zu Gott hinhalten. 
Und folang wir auf Erde wandeln , dürfen wir es 
unfern Wolken nicht an Thränen-Aegen fehlen laffen, 
wenn anders unfer Samentoen für den Himmel rei⸗ 
fen fol, 


Dann erft, geliebter Bruder, Tonnen wir in Wahr: 
beit und mit Segen zur Liebe des Nächften abwärts 
Feigen, wenn wir zuvor in der Liebe Gottes von. 
‚ganzem Herzen, aus ganzer Seele, mit allen Rräfe 
ten, aufwärts gehoben find. — — — 

; (Libr Vi. Ep. LXIV, p. 839.) 
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Gregorius an die Kirche zu Mayland. 





* Anleitung zur bevorfehendeu Biſchofswahl. Freylaſſuug 
der Wahl. 


— — — Weil es von jeher, nach reifer Ueberle⸗ 
gung, mein ernſter Vorſatz war, mich bey keiner Bi⸗ 
ſchofswahl um irgend eines Menſchen willen 
in diefes wichtige Gefchäft mengen zu Iaffen ſo will 
ih eure Wahl bloß mit meinen: Gebeten verfolgen , 
daß der allmächtige Gott, deffen Auge vorausſieht, was 
wir thun werden, euc) einen foldhen Hirten fchenfen 
möge, der euch mit Wort und That auf die rechte 
Weide führen kann; in deſſen Seele Rechtichaffenheit 
mit Demuth: nnd Ernft mit Gottfeligfeit verbunden, 
ihre himmlifches Licht ausftralen 5 der euch den Meg des 
kebens nicht nur durch die Predigt, fondern auch durch 
die beredtere Sprache feines eignen Lebens weifen, unb 
durch die Kraft feined Beyſpieles das heilige Sehnen 
nach dem bimmlifchen Baterlande in euch wecken kann. 


So laßt euch denn, ihr meine liebiten Söhne, die 
Ermahnungen und Käthe, die wir eud) nach unferer 
Pflicht ertheilen, nahe and Herz gehen, daß ja Feiner 
bey der Wahl des Vorflehers den Nuben der Gemeine 
außer Acht laſſe, und etwa nur feine eignen Vortheile 
an Auge bepalte. Denn wer feinen eignen Nugen zum 
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Maaßſtabe macht, der wird durch dieſen thoͤrichten 
Magßſtab gar zu leicht betrogen, weil der Verſtand, 
von der Begierde gebunden, fein freyed Urtheil ſchon 
verloren hat, und die Perfon, die vor allen übrigen 
den Morzug verdient, nicht mehr nach ihrem MWerthe 
- prüfen kann. 


Erwäget alfo, was allen heilfam fey, und Ietz 
ftet dem, welchem die Gnade Gottes den erften Ort 
anweifen wird, in allem den vollfommenften Gehorfam. 
Denn, wenn ihr ihn einmal auf den Leuchter geſtellt 
habt, fo dürfer ihr ihn nicht, mehr richten. Uber eben 
deßwegen muͤſſet ihr zuvor dad Auge aufthun, zuvor 
das richtigfte Urtheil fällen, weil ihr nachher Feines 
mehr zu fällen habt. Iſt eiter ‚Hirt - einmal, unter 
Gottes Beyſtand, zu ſeinem Amte eingeweihet, ſo übers‘ 
laffet euch feiner Sorge ganz, und Diener in ihm dem 
— Herrn, der * * euch geſetzt hat. 


Aber ,. "weil die Vorſehung —* felten bier Perſo⸗ 
nen der Hirten, nach dem innern Gehalte der Gemei⸗ 
nen, beſtimmet: fo ſtrebet mit allem Eifer nach dem, 
was geiftlidy ift, liebet das Himmliſche, verſchmaͤhet 
das Irdiſche, fliehet das Bergaͤngliche, und glaubet 
ſicherlich, daß, wenn Ihr in euern Handlungen Gott 
gefällig feyn werdet, euch ein Hirt werde gegeben wer⸗ 
den, der Gott in feinen Handlungen auch gefallen wird, 


(Lib. DI. Epiſt. XXIX, p. 644.) 
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u * ir hlagen folfen mir nicht ‚andere ums, 
gehen, als mit und ſelbſt. Denn ſie find Menſchen wie; 
wir. Nur Vorurtheil oder Kriegesgluͤck oder fogenannz 
tes) Waffenrecht ſchuff ſie zu Sklaven, anderer. In 
der That aber, ſind wir alle ganz ein und daſſelbe 
Geſchlecht; wir moͤgen auf die Nat ur oder auf’ den 
Glauben dir auf das kommende "6 ug 
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Gregorius an Montana und Thomas, 





* Sreylaffung der Knechte. Bas der Lehrer im vorigen 
| Briefe empfiehlt, thut der Papſt in dieſem. Schon 
dieſe einzige Handlung machte ihn groß in meinem 

Ange. 


Mu unfer Eee: der Schöpfer aller Dinge, 
aus Erbarmung gegen das Menfchengefchlecht, als Menſch 
in menfchlicher Geftalt auf Erden erfchienen, und dazu 
erfchienen iſt, daß durch die Gnade feiner Göttlichkeit die 
Bande unfers Sflavenftandes, die und hart gefeflelt hiels 
ten, zerriffen, und wir durch ihn in den vorigen Stand 
der Freyheit zuruͤckgeſetzt würden: fo iſt e8 ein heilfames, 
edles Merf, wenn die Menſchen, welche die Natur ur: 
pprünglich als freye Weſen hervorgebracht, und erſt 
nachher das fogenannte Völkerrecht unter das Zoch der 
Dienſtbarkeit gebracht hat, durch die MWohlthat der’ dfz 
fentlichen Sreylaffung in die Rechte ihrer angebohrnen 
Freyheit wieder eingefeet werden. 

In Anficht diefer Beweggründe und aus dem Triebe 
der Gottſeligkeit erklären wir euch, Montana und Tho; 
mas, bie ihr. bisher dienſtbar waret der heiligen rianie 
ſchen Kirche, der wir unter Gottes Hülfe dienen, von 
dieſem Tage an als frey, und machen euch zu roͤmiſchen 
Bürgern, und erlaffen euch all euer Vermögen, 

— — — Geſchehen in der Stadt Rom. 
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reger 4 an Die Bichöfe Sort 
und. Asvelus 





» Die Gerechtigkeit ift gegen alle — gerecht ‚ gegen ale, 
alfo auch gegen die Iuden. 


N 


| Die Juden, die in Zarracina beyfammen leben, has 
ben mich gebeten, daß fie ihre Synagogen) an dem Orte, 
wo fie felbe bisher gehalten haben, auch im Rn * 
meiner Genehmigung forthalten BETTER | 

Da} wir aber vernommen haben ;:. vB der Ort fo 
abe. an die Kirche der. Chriften gränge,. daß bie Stimmen; 
ber Pſalmbetenden heruͤbertoͤnten: ſo haben wir unſerm 
Bruder und Mitbiſchofe Petrus geſchrieben, er moͤchte im 
Zelle, daß die Judenſtimmen in die Chriſtenkirche heruͤber⸗ 
reichten, die Verſammlung der Juden an dieſem Orte 
aufheben. Sie, meine Bruͤder, werben alſo mit une 
ſerm eben genannten Bruder und Mitbiſchofe den Ort 
genau beſichtigen, und wenn er, wirklich für die Chriſten⸗ 
fire binderlich ſeyn follte, einen andern Ort innerhalb, 
des. Burgkreiſes ausſehen, wo die Jnden zuſammen, 
kommen, und ihre Zeremonien ungehindert verrichten 
konnen. 


Sie 


- 
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Sie muͤſſen aber, meine lieben Bruͤder, einen ſol⸗ 
chen Ort auswaͤhlen, daß, wenn die Juden den itzi⸗ 
gen verlieren, ſie in Zukunft keine Klage daruͤber fuͤhren 
koͤnnen. Auch iſt unſer ernſtes Gebot, daß ſich nie⸗ 
mand unterſtehen ſolle, die genannten Juden auf ir⸗ 
gend eine Weiſe zu belaͤſtigen oder zu betruͤben, wie 
es denn auch das Gebot der Vernunft iſt. Wie ihnen 
die römifchen Geſetze den Schuß angedeihen laſſen, fo 
fol man fie auch nach ihrem beften Wilfen ungehin: 
dert leben laſſen, fo lange fie gegen die öffentlichen 
Sefege nichtE unternehmen. Nur foll es ihnen nicht 
erlaubt ſeyn, Chriften zu Leibeignen zu haben, 
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Gregorius an zwey franzoͤſiſche Biſchoͤfe 
| Birgilius und Theodorus. 





 ® Die enzige wahre Belehrungsart ber Irrenden: Die 
Kraft der Wahrheit und der Geiſt der Liche, 


DD mir itzt gleich weder Zeit, noch Perfon Gelegen⸗ 
heit anbieten, Euch, meine lieben Brüder, zu fchrels 
ben, und den Gruß der brüderlichen Liebe zu erwiedern: 
fo wollte ic} denn doch mit einemmale Euch den Tris 
but meiner Liebe zollen, und zugleich eine Klage über 
die Bekehrungsart der Irrenden nicht unverhalten laſſen. 


Sehr viele Yuden, die in dieſer Provinz wohnen, 
und verjchiedener Gefchäfte halben nach Maffilieu bald 
in 


g8 Bee ern 

in jene, bald in dieſe Landfchaft reifen, haben mir ans 

‚gezeigt, daß einige ihrer Glaubensbruͤder, die in dens 
felben Gegenden ihr Gewerbe treiben, mehr mit Ges 

walt, als durch die Kraft der Predigt zur Taufe hin 

gezogen worden, 


Sch will glauben, daß die Abficht allerdings loͤb⸗ 
lich fey, und auch aus Liebe zu unferm Herrn abftams 
me. Aber wenn bey al diefer Abfiht dad Merk 
ſelbſt nicht nach der Lehre der heiligen Schrift einges 
richtet tft, fo fürchte ich, möchte nicht nur die Hands 
Yung bey Gott ihres Lohnes verluftig werden, fondern 
auch das Heil der Seelen, die wir retten möchten, in 
neue Gefahr des Verderbens gerathen, 


Denn, wenn Jemand, nicht durch den fanften 
Trieb der Predigt, fondern durch den eifernen Zwang 
‚der Nothwendigkeit zum Taufbade hingehalten wird, 
und hernach der Getaufte zum alten Aberglauben. ums 
kehret, fo wird ihm das, was die Urfache feiner LTeus 
geburt zu ſeyn fchien, eine neue Duelle feines fchlims 
men Todes werden. 


So reitzet denn, lieben Bruͤder, dieſe Leute durch 
wiederholtes Verkuͤnden der Wahrheit; reizet fie 
durch die Kraft der Liebe, die aus der Freundlichkeit 
des Lehrers ausſtroͤmt, zum Verlangen, ihr altes Le- 
ben zu beffern. Denn auf diefe Weiſe wird unfere Abs 
fiht erreicht, und das Gemüch des Neubelehrten nicht 
wieder zu den Ausgeſpienen zurüdeilen. 
! Ihr 


“ 
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Ihr müffet aber jene Kebrart wählen, welche 
das, was in dem, Hörenden noch dunkel ift, erleuch⸗ 
tet, und das, was in ihnen ein Dorn des Irrthums 
iſt, verbrennt. 


Und fo werdet Ihr, meine lieben Brüder, um dies 
fer. dftern Ermahnung willen, ‚eine reiche. Belohnung 
bey Gott einärnten,, und zugleich. die Irrenden, infos 
ferne die Gnade Gottes dazu hilft, zur Wiederges 
burt des neuen Lebens hinbringen. 


(Lib, 1, Epift. XLVIL p. 347.) 





Gregorius an Hoſpito, 
Herzog Der. Barbariciner. 





® Dichten des chriſtlichen Regenten. 


DD, and deinem Volke noch keine * Seele an 

Chriſtus glaubet, fo halte ich dich eben. deswegen, weil 
du allein das Chriſtenthum angenommen haft, für den 
befiern Mann in deinem Volke. Indem alle Barbaris 
einer noch wie vernunftlofe Thiere leben, den wahren 
Gott nicht kennen, und Holz und Steine anbeten: fo 
beweifeft du eben durch die Anbetung’ des wahren Got⸗ 
166, wie weit du über fie ale erhaben biſt. Aber dem 

n Glau⸗ 
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Glauben, den du angenommen haſt, mußt du auch mit 


guten Thaten und mit einem ſchoͤnen Bekenntniſſe oͤffent⸗ 
lich darthun. | 

So opfere denn Chriſto, an den du glaubeft, auch 
das, was du bit, weihe ihm, alle deine Vorzüge, 
führe ihn, ſoviel du kannſt, auch deine Unterthanen 
in feine Arme. Berede fie zur Taufe, und ermahne 
fie zur Liebe des ewigen Lebens. 


Wenn dich aber deine andern Gefhäfte daran hins 
bern, fo erhore mein freundliches Bitten, und laß un 
fern Boten, die wir in dein Land gefender haben, 
meinem Bruder und Mitbifchofe Felix, und meinem 
Sohne Eyriacus, dem Knechte Gottes, in allem deine 
Hülfe angedeihen,, damit du durch Förderung ihrer 
Arbeiten dem allmächtigen Gott deine Treue bezeu— 
gen, und er alle deine gute Unternehmungen feanen 
möge, fo wie du feine Diener in ihrem guten Werke 


unterſtuͤzeſt. — — —— 


C(Lib. IV: Epift, XXIII. p. 701.) 
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Organs an Theoctiſta, die Schweſter 
des ua 





* Die Demuth, die der Würde ber erfien Stelle im 
Haufe Gottes vor vielen andern werth ift, halt fi derſel⸗ 
ben am meifen unwerth, fühlt, und gefteht ihr Unvets 

mögen. Jenes Gefühl ift groß, dies Geftändniß ſchoͤn. 
Der wuͤnſcht fih jenes nicht, und laͤſe diefes nicht gern? — 
So freibt die Demuth! I. Libr, V,Epilt, pag. 490. 


Wie ſehr mein Herz mit Verehrung und Xiebe gegen 
Sie durchdrungen fey, kann ich mit Worten nicht befchreis 
ben; habe es auch nicht nöthig, weil Sie, wenn ich 
glei Fein Wort davon fagte, doch in Ihrem eignen 
Herzen lefen Fönnen, was dad meine für fie empfinde, 
Aber darüber kann ich. mich nicht genug verwundern, 
daß fie die vorigen lichthellen Beweife Ihres Wohlwol⸗ 
lens durch den legten, der mir das Hirtenamt anders 
traut hat, auf einmal fo ganz in Schatten feen mod)» 
gen. Denn, im Grunde, bin ich itzt unter dem Scheine 
des bifchöflichen Amtes, doch wieder in die Welt zuruͤck⸗ 
geftoffen, und es liegen fchon fo fehwere Sorgen der 
Erde auf mir, daß ich mich nicht esimnern kann, dere 
gleichen mit dem Weltleben verlaſſen zu haben. 


Ach! 


PE% 
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Ach! die hohe Freude meiner Ruhe hab ich verlo⸗ 
ven, und, indem mein Inneres gu Boden fallt, fcheint 
ſich mein Yeußeres in die Höhe zu ſchwingen. 





een beweinen muß ich ed, daß ich num auf 


einmal von dem Angeſichte meines Schoͤpfers ſo weit ver⸗ 
trieben ward, 


Denn es war bisher mein tägliches Senke, mich 
Immer mehr aus dem Zufammenhange mit Melt und 
Fleiſch zu ſetzen, alle Nebel der Fürperlichen Lüfte von 
dem Auge ded Gemüthes zu verſcheuchen, die himmli⸗ 
fchen Freuden im Geifte zu genieffen, und aus dem 
innerften Grunde des Herzens mit dem tiefften Schmad)= 
ten nach, dem Angefichte Gottes auszurufen: Zu dir, 
o Herr, ſprach mein Herz: dein Antlig fuchte 
ich, dein Antlig werde ic immerfort fuchen. 


Weil ich von diefer Welt nichts mehr verlangte 
und nichts mehr fürchtete, fo Fam e& mir vor, ale 
wenn ich den Gipfel ſchon erreicht hätte, als wenn 
an mir ſchon erfüllt wäre, was ic) von des Herrn. 
Verheiffung aus dem Propheten gelernt hatte: Ich 
will dich uͤber alle Hoͤhen der Erde erhoͤhen. 
Denn der wird wahrhaftig uͤber alle Hoͤhen der Erde 
erhoͤhet, welcher auch das, was in der Welt fuͤr hoch 
und herrlich gehalten wird, mit verſchmaͤhendem Ge« 
muͤthe unter die Fuͤſſe tritt. 


Allein, wie ſchnell war. ich von dem Gipfel, auf 


dem ich fand, durch diefen Sturmwind der Verfuchung 
her⸗ 
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herniedergeworfen, wie. fchnell in eine Tiefe von Furcht 
und Schreden gefallen! Denn, wenn ich gleich meis 
netwegen unbehimmert bin, ſo bin ich doch für die, 
deren Heil mir anvertraut ift, Aufferft befünmert. 
Ganze Fluten von Streithändeln ſchlagen von allen 
Seiten auf mich herein, und ein Ungewitter über das 
andere drüdt auf mich bis zum Erdrüden, daß ich 
fagen muß: Ich bin recht in die Tiefe des Tees 
ves gekommen, und das Ungewitter erſaͤuft mich 
ganz. 


Zwar moͤchte ich jedesmal, nach vollendetem Tag⸗ 
werke, wieder in mein Herz einkehren: aber der Tu⸗ 
mult eitler Gedanken ſchließt mich von meinem eignen 
Herzen aus, und ich kann nicht hineinkommen. Ich 
bin alfo von den, was in mir ift, was mir fonft fo 
nahe war, recht weit entfernt worden; ich kann dem 
Worte des Propheten nicht mehr folgen: Ihr Ueber 
treter kehret zuräd — in euer Her. 


Gepreßt von thoͤrichten Gedanken, muß ich ausru⸗ 
fen: Mein eigenes Herz hat mich verlafien. Biss 
ber Hatte ih bie Schoͤnheit des wahrheitfchauenden 
Lebens als eine Rachel geligbet, die zwar nicht fo 
fruchtbar, aber doch ſehend und reigend ſchoͤn iſt; 
die bey ihrer Ruhe weniger BeBiENtt« aber defto heiler 
fieht. 


Und nun ward mir, ich weiß nicht, durch welch 
ein Gericht, die Lin zu Nachts beygelegt — das 
wirk⸗ 
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wirkſame Leben meyne ich, welches zwar mehr Frucht. 
barkeit, aber dabey ein triefendes Auge hat, mehr 
gebiehrt,, und weniger ſieht. | | 


O, wie eilte ich einft aus der Welt, um. mit 
Maria zu den Fuͤſſen des Herrn fißen, und auf das 
Wort and feinem Munde horchen zu Fonnen: und 
fieh! nun werde ich gedrungen,, mit Martha im Aeuſ— 
fern zu dienen, und mich mit mancherley Sorgen zu 
quälen. 


Sch glaubte, es wäre auch von mir. jene Legion 
der Dämonen auögetrieben, und ich dürfte meine Bes 
Fannten vergeflen, und zu den Füffen Jeſu ausruhen: 
und fieh! nun wird mir wider meinen Willen mit ats 
dringender Gewalt gefagt: Kehre wieder in dein 
Ahaus, und thu Fund, was der Herr an dir 
gethan bat. — 


Aber, wer ſollte im Gedraͤnge ſo vieler irdiſchen 
Sorgen die Wunder Gottes predigen koͤnnen, da es 
mir itzt ſchon ſo ſchwer wird, auch nur daran zu den⸗ 
ken? Denn ich werde im dieſer Ehrenſtelle von welts 
lichen Gefchäften fo fehr überladen, von ihrem Getöfe 
fo fehr betäube, daß ich mich unter die rechnen muß, 
von denen gefchrieben fteht: Du baft fie berunters 
geftoflen, da fie in die Zöhe fliegen. Es heißt: 
da fie fliegen. Denn die Böfen fiheinen Außerlich zu 
fleigen, wenn fie die zeitliche Ehre flügt und hebt: aber 

innres 
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innerlich fallen ſie. Ihre Erhoͤhung iſt eben ihr Fall, 
weil ſie, auf falſche Ehre geſtuͤtzet, die wahre verlieren. 
Auch von ihnen gilt das Wort: Sie vergehen, wie 
Rauch. Deun der Rauch vergeht im Aufſteigen, 
verſchwindet, indem er ſich ausbreitet. Gerade ſo 
iſt es, wenn zeitliches Wohlſeyn das Leben des Suͤn⸗ 
ders ‚begleitet. Was feine Auffere Größe zur Schau 
trägt, das vernichtet feine innere. Auch auf fie paßt 
das Wort: Stelle fie, wie ein Mad. Das Rad wird 
von hinten erhoben, von vornen fälle es niever. Was 
dahinten ift, heißt uns ein But der Erde, das wir 
verlaffen, was vormärts, ein bleibenves, ewiges Gut, 
zu dem wir. gerufen werden: Ich vergefie, was da⸗ 
hinten ift, und firecde mich nach dem aus, was 
vor mir liegt, fagt Paulus, 


Wenn alfo ein Gottlofer in diefem Leben groß 
wird, fo fleht er da, wie ein Rad, Chat Feinen fe 
ſten Ruhepunct in fih) was dahinten ift, erhöhet ſich 
an ihm, mas vorne, finft abwärts. Denn weil er 
feine Ehre von diefem Leben vollauf nimmt, fo verliert 
er die, welche ihm das Fünftige anbeut. 


- Zwar giebt ed Viele, welche fih auch in ihrer 
äufferlichen Erhöhung fo ſchicklich regleren kͤnnen, dag 
ihre innere dabey nichtd verlieret. Daher auch die 
Schift: Gott verwirf: die Mächtigen nicht, weil 
er ſelbſt auch mächtig iſt, und; Der Verftändige 
wird das Regiment im Befige halten. 
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Aber mir ift dies alles fihwer, weil es mir eine 
groffe Buͤrde aufladt, und was ein Gemüth nicht 
freywillig auf fi nimmt, das kann es auch nicht weiss 
lich einrichten. | % 


Sieh! der durchlauchtigfte Kaifer hat einen Affen 
zum Löwen machen wollen. Er bat ed befoblen, 
und man kann deshalb den Affen einen Ldwen nen⸗ 
nen; aber ein Löwe werben — kann der Affe nicht, 
Darum wird der Kaifer, auch alle meine Gebrechen und 
Verſehen nicht mir, ſondern ſich ſelbſt zuſchreiben muͤſ⸗ 
ſen, weil er das Amt der Staͤrke auf ſchwache 
Schultern gelegt hat. | » 


IV. 


. * a 2 
i IV: 4 
u, 


NE. re " 


* Hin 


* 


an 


Johannes Cubicularius. 
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Unter den Briefen des Heiligen Marimus, welde ſamt 
feinen Dislogen, Abhandlungen, Erzerpten auf ung ge: 
kommen find, iſt der von der Xiebe der trefflichite, und des 
Theologen und Philofophen der Griechen, wie man ihn 
nennt, würdig. Hier nur die ſchoͤnſten Stellen aus bem 

Briefe, die das Genie bes — Schriftſtellers am mei⸗ 
ſten verrathen. 


(eitio opera Combefis-Parif. 1675). 
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Tem nichts „..aud dem das Bild Gottes fchhner 
hervorglaͤnzte, nichts, das tiefere Geheimniſſe in ſich 
ſchlͤße, nichts, das. höhere, Kraft in ſich haͤtte, die 
Menfchen in Gottes Geſtalt umzubilden, als die Kies 
be, die wahrhaft, goͤttlich iſt. Denn ſie begreift alles 
Gute ‚in, fih, das die wahre Lehre Zugendio nennt, 
und, ‚ift;-fern und rein von: allem: Höfen, was man 
Sünde oder Laſter heiſſen kann. Sie Year ** der 
Geſetzes und der, Propheten. — 

Oder wie hieße doch das Gute, das die iebe 
nicht in ſich hätte? Fehlt ihr etwa der Slaube, dieſe 
erſte Grundlage deſſen, was zur Gottſeligkeit gehort, 
der Glaube, der und in Erkenntniß Gottes und gott⸗ 
licher, Dinge, niehr Gewißheit verichaffet, als das Auge 
dem sehenden in Erfenntniß der fichtbaren Dinge 2, — 
Kent ihr etwa die Hoffnung, die jenes feſtſtehende 
Gut anfaßt, feft hält, und weit feſter ‚anhält, als. 
feine. ‚Hand den Körper, den IM e einmal angefaßt hat, 
feſt halten kann? ? 


Iſt es denn nicht die Liebe, die uns alles das 
was der Glaube als Wahr, und die Hoͤffnung als ein 
zufünftiges Gut umfaſſet zu genießen ‚giebt? Iſt 
denn der Liebe nicht alles, was zukuͤnftig iſt, gegen⸗ 
wärtig, da fie in ſich felßft die Kraft hat alles Ferne 
ven liebenden Gemuͤthe nahe zu bringen?’ 
Deitte Sammlung. D Fehlt 
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Fehlt ihr etwa die Demuth, die allen Tugenden 
Platz macht, und alle Tugenden bewahret, Selbft: 
kenntniß ſchaffet, und allen Hochmuth zerſtoͤret? Fehlt 
ihr etwa die Sanftmuth, welche die Laͤſterungen wie 
die Schmeicheleyen der andern niederfchlägt, und ber 
Schmach wie der Ehre in ihren entgegengeſetzten 
Richtungen allen Einfluß auf die Gemuͤthsruhe be⸗ 
nimmt? Fehlt ihr das Mitleiden, das duldfame Me: 
fen , das gegen die, welche und Unrecht thun, die vo— 
- tigen Gefinnungen beybehält, und feinen Haß, Feine 
Bitterkeit gegen ſie auflommen br w ihr die 


yo 


alle zu Brüdern und Verwandten‘ die: nie 5* sr 
läßt? Fehlt ihr die Keuſchheit, die Geduld, die 
Cangmuth, die Güte, der Friede, die Freude, bie 
den; Zorn: und alle Begierden und jede auffeigeübe 
Hitze ſchnell und leicht bämpfeni? m Aune) sc 


hr. 


Laſſet mich das Höchfte fagen: die Liebe ie der 
Zielpunct alles Guten, indem fie ihre Freunde zu 
Gott, dem hoͤchſten Gut, und der Quelle alles Guten 
hinfuͤhret/ und mit ihm immer mehr vereiniget, fie aber 
ſelbſt nicht untergeht, fondern bleibt, was fie if, ſtete 
treu und unwandelbar. 


Die Liebe alfein beweifet , daß, der Menſch Sottzh, 
Bild fey, indem fie feinen freyen Willen der Vernunft, 
und nicht die Vernunft Der Willkuͤhr der Menichen un⸗ 
terwirft. Auf. ſolche Weiſe Fonnen, wir, ſo wie wir 
Eine Natur haben, alſo in unſerm Gemüthe, und 

| Willen 
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Willen mit Gott und allen Menſchen Eines ſeyn, ohne 
Scheidung von Gott und den Menſchen, wenn wir an— 
ders das Gefe der Gnade, das das Geſetz der Natur. 
erneuert, unfre einzige Regel ſeyn laffen. Denn es iſt 
unmdglich, daß die, welche nicht zuvor durch Anhäng- 
lichkeit an Gott, Eines mit Gott geworden find, untere 

— in Anhaͤuglichkeit des Willens Eines bleiben. 


gar Hat doch der Teufel den Menfchen fchon von, Ans 
fang. irre geführt, hat, nach feiner Bosheit und Tuͤcke, 
ihm. die böfe Eigenliebe als Lodipeife vorgelegt, hat, 
Durch dieſe lockende Kigenluft den Menfchen von Gott: 
-abgefchnitten, hat ihn uneins mit Gott und feines. 
gleichen gemacht, bat durch. diefe Spaltung die ganze: 
Srdnung der .Gereihtigfeit über den Haufen geworfen. 
Mar nun,einmal diefer Spalt in. der menfchlichen ‚Nas, 
tur, fo war es dem Verfuͤhrer ein leichtes, die Mei: 
ſchen durch Neigungen; Sinne und Gedanfen immer mehr 
vom einander zu trennen; es war die Bahn gebrochen, 
auf welcher er in Der Folge dern Zeit alles Bdfe entwi⸗ 
deln konnte. Dazu halfen‘ ihm unfere Kräfte, und 
vor allen’ die Zwietracht, Die das Uebel | verewigte. 
Waren die Menſchen einmal von der Ordnung der Nas’ 
tur abgebracht, und feine Sinne von dem Erlaubtem: 
zum Verbotenen hinuͤbergelockt: ſo waren die drei 
größten und aͤlteſten Uebel,’ die Samenforner alles 
Boͤſen eben dadurch ſchon in die Welt hereingefommen,; 
die Unwifjenbierf, die boͤſe Selbftliebe,. und 
die Tyranney,idie von einander abhängen, und 
‚einander treulich beyſtehen. 
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Denn aus der Unerkenntniß Gottes quillt die bbſe 
Eigenliebe, aus dieſer die Tyraney, die ungerechte 
Gewaͤltthaͤtigkeit gegen andere Menſchen, die als En 
ſchen unfre nächften Verwandten find, — 





Da nun dieſes Elend durch den freyen Willen des 
Menſchen und durch die Tuͤcke des Verführers in die 
Welt gekommen war, ſo hat der Schoͤpfer der Natur 
aus Liebe zu und, um die Franke Natur nach feiner, 
Meisheit zu heilen, fich felbft ausgeleeret⸗ die Se’ 
ftalt eines Rechtes angenommen. — Er iſt wahr⸗ 
haftig Menſch geworden, um die Werke des Teufels 
zu zerſtoͤren, und die Heilige Kraft der unzerrůtteten 
Menſchheit, die Liebe zu ergänzen, die Liebe vier 
ftetem Kampfe wider die bdfe Eigenliebe ’angieng',' — 
uns mit Gott und den Menſchen wieder ereitigte, | 


G 


Wenn ich aber: die Siebe nenne,r for wepe⸗ ir 
nicht jene, die in. zwey Theile zerſchnitten, und von 
einander getrennt, einen: andern: Sinn gegen Gott, 
und einen audern gegen die Menſchen in die Seele 
legt. Ich meyne Eine und dieſelbe und die ganzes 
Liebe, welche mit Gott verbunden, auch den Menſchen 
mit Menſchen verbindet. Denn eine beſondere Thätiger 
keit und die ſichere Probe der volllommenen Liebe gegen; 
Bott, iſt das wahre, herzliche Wohlwollen und die, 
gute: Gefinnung gegen den Naͤchſten. Wer, ſpricht der 
edle Apoftel Johannes ſeinen Bruder nicht nliebb,t 
denn er doch ſieht ⸗ wie kann der * lieben, den era 
nicht fieht ? ee Bar aan 


Dies 


— 
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Dies iſt der Weg der Wahrheit, auf dem 
das Wort ‚Gottes, das fich felbft die Wahrheit nes 
‚net, alle feine Freunde, die ihm treu nachwandeln, 
von allen Suͤnden reiniget, und gereiniget, Gott und 
dem Vater darſtellt. Dies iſt die Thuͤr, durch die 
Jeder, der hineingeht, zu dem Allerheiligſten durchdrin⸗ 
gen, und der Ehre, das heilige und» koͤnigliche Drey 
im ungeſehenen Glanze anzıfchauen, würdig werden 
kann. Dies iſt der wahre Rebſtock, in dem jeder 
eingefeßte Zweig feſte Murzel faffen, und des göttlis 
hen Saftes empfänglich werden kann. Dies ift das 
große Ziel, wozu die Lehre des Geſetzes, der Prophes 
ten amd der Apoftel gegeben, und verkündet ward.. 
Es follte nämlich imıden Menfchen ein heiliges Sehnen 
nad) den verborgenen Gütern rege gemacht werden, 
und die That erweifen, was uns für ein Geift treibe. - 
Wir follten das Gebilde des Schöpfers, getrieben 
von der. Liebe zum Schöpfer, in den Menfchen ehren, 
wie es dem Schöpfer gefällt, und die Natur der 
Sade BUN, | 


Ihr Zweck ift das Wahre und das Bute. Das 
Gute ift Menfhenliebe, dad Wahre ift Got, 
tesliebe nad dem Glauben: beydes zufammen iſt 
die göttliche Ciebe felbft in ihren eigenen Merkmalen. 
Denn fie vereiniget den Menjchen mir)’ Gott und mit 
andern Menfchen, und dadurch find ihre Güter über 
den Zufall erhaben, und die Dauer verfelben auf die 
Ewigfeit geſichert. 
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Um diefes Zwackes willen hat der Urheber der Nas 
‚tur die menſchliche Natur angezogen. Er wollte uns 
‚den trefflihen Meg ver Liebe zeigen, die in fich gött- 
lich ift, den Menfchen in Gottes Bild verwandelt , 
und zu Gott führer — — einen Weg, den die Dörs 
ner der Eigenliebe beded’et und unfennbar gemacht hat? 
ten, den er aber durch feine Leiden, die er um unfert- 
wegen auf fich genommen hatte, am fich felbft uns vor: 
‚ zeichnen, und frey von allen — darſtellen 
wollte. 


Dies ſein Beyſpiel ſollte uns lehren, ihn und 
andere zu lieben, wie er uns geliebet hat, indem er 
unfertwegen gelitten hat, und aud) geitorben ift. 


Um diefes großen Zweckes willen haben alle Hei, 
fige. den Sünden mit immerwährendem Kampfe Wider: 
ſtand gethan, felbft ihr Leben nicht geachtet, und mans 
cherley Marter und Todesarten ausgefltanden, damit 
fie von der Welt erlöst, zu fih und ihrem Gott ver: 
fammelt , den Riß, die Trennung zwifchen der menfch- 
lichen Natur und zwifchen Gott, wenigftens in fich 
aufhoben. 


Dies ift die wahre, fledfenlofe Gottes - Weiheit 
(Theoſophie) der OEM. 





V. 


Leodegar 
an 


feine Mutter 


m 
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Sieben Schweizer! 


Der Name, Leodegar, iſt in vielen enter Kantone 
ehr befannt; wird euren Söhnen in der Taufe beygelegt. 
e . . Vielleicht ift es euch lieb, den Mann, der biefen 
Namen verewiget hat, näher kennen zu lernen: fein Brief, 
Das Einzige, was wir von ihm haben, mag euch feine Bes 
kanntſchaft machen belfen ! 


— * ——— — 
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als Biſchof zu Autun in Sranfreih und als geheimer Rath 
bes Königs Childerik firafte Leodegar die after des Ho, 
fes. Uber der Hof Eonute den Strafprediger nicht dul 
den 2 und verwies ihn nach Luxuel. dach dem Tode 
Childeriks, unter Dagoberts Regierung, kam Leodegar 
wieder in. feinen Kirchſprengel zuruͤckkt. Allein Ebroin’ 
der einen angeblichen Sohn Klotarius zum Koͤnige aus⸗ 
rufen lieh, und den Biſchof nicht zur Cmpoͤrung wider 
feinen König bewegen Fonnte, lieg ihm die Augen aus: 
ſtechen. In diefem Zuſtande, feiner Augen beraubt, 
fandte er feiner Mutter, die ſich in ein Klofter fluͤchten 
mußte, einen Troſtbrief, der eines Biſchofs und Mir 
tyrers würdig iſt, denu er predigt Liebe der Seinde 
und Stilleſeyn. 


€ Acta Sanctorum ad diem adam menfis Octobris,) 


Troſt 


/ 
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Troſt in Widerwärtigkeiten. 





Seiner frommen Mutter Sigrada (denn was du 
sorher durch die Verwandtſchaft des Fleiſches warft, 
das bift du itzt durch die Verwandtfchaft des Geiftes 
geworden — eine wahre Mutter — wie die Wahr—⸗ 
heit felbft Spricht: Wer den Willen meines Vaters im 
Himmel thut, der ift mir Bruder, Schweſter, Mut: 
ter) wiünfcht Leodegar, ein Knecht der Knechte Jeſu 
Ehrifti unfers Heilandes, Gnade und Friede von Gott 
vem Vater und dem Heren Jeſus Chriftus. 


Ich danke meinem Gott, der feine Erbarmung 
nicht von mir nahm, fondern Freude und Jubel mie 
in die. Seele gab, dafür, daß fich dein Glaube und 
deine- Geduld in allen deinen Verfolgungen und Truͤb— 
falen bewähret, und dich würdig gemacht hat, Theil - 
zu nehmen an dem Reiche Gottes, wozu du von uns 
ferm Herren Jeſus Chriftus vor Grundlegung der Welt 
auserleſen, und in der Zeit mit himmlifchen Kräften 
ausgerüftet wardft, nicht nur an ihn zu glauben, fons ' 
bern auch für ihn und nad) feinem Benfpiele zu leiden. 
Und, wenn je eine Ermahnung, ein Trofiwort ber 
Liebe, eine zärtlihe Theilnahme verbundener Herzen, 
und ein brüderliches Mitgefühl im Geifte Chriſti, 
den Ehriften zur Freude geworden ift: fo hat deine 
Geduld im Leiden, die Freude der Heiligen ganz bes 

fonders 
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ſonders erhoͤhet, und ihre Traurigkeit in Freude ver⸗ 
wandelt. Und dies liegt im Geiſte des Chriſtenthums; 
denn wie ſollten Chriſten traurig ſeyn, wenn ſie dem 
Worte Petri glauben: „Ihr muͤſſet itzt ein wenig leis 
„den, und das Feuer verſchiedener Prüfungen aushals 
„ten, damit euer Glaube probhältig und Fäftlicher als 
das Gold im Schmelzofen werde.’ Auch Paulus 
führte diefelbe Sprache: „Unſre Truͤbſal, die wir igt 
„ausſtehen mäffen, die nur einige Augenblicke wahrt, 
und dabey nicht ſonderlich ſchwer iſt, ſchaffet in der 
„erhabenen Herrlichfeit, Die unfer in der Ewigkeit wars 
„tet, eine unvergleichliche Freude. Und: „Denket an 
„die vorigen Tage, wo ihr, bald nach eurer Belehrung 
„zum Lichte, auf den Kampfplage großer Leiden aus⸗ 
„gehalten habt. Einerfeits machten euch Schmady und 
„Plage, die ihr felbft erdulden mußtet, zum Schaus 
„spiele eurer Brüder, andererfeits nahmt ihr Antheil 
„an den Leiden eurer Glaubensgenoffen. Ihr littet 
„mit. den Gefangenen, und truget der Verluſt eurer 
„Güter mit Freude, überzeugt, daß euch eine beffere 
„und bleibende Habe hinterlegt fey. So verliert 
„denn“ (fest Paulus hinzu, die Belohnung der Ewig: 
feit im Auge) „eure Zuverficht nicht, der eine große 
„Belohnung aufbehalten if. Denn Geduld ift euch 
‚unentbehrlich, dazu, daß ihr Gottes Willen thun und 
‚feiner Verheißung theilhaftig werden Fonnet. Harret 
»nur nod) eine Weile: dann fommt, der da kommen 
„ſoll. Indeß lebt mein Gerechter feines Glaubens. 
„Wer zurüdweichen wird, am dem hab id) Fein Ge: 
„tollen Cipricht der Herr); wie aber find nicht von 
„denen 


„Denen, die zuruͤckweichen und zu Grunde gehen, fonts 
„dern von benen, die glauben und gerettet werben. 


O, meine Theure! deine Freude an dem Herrn, 
wie groß muß fie nicht feyn ? Keine Zunge: fann fie 
ausſprechen, keine Feder befchreiben. Du haft verlaffen, 
was du verlaffen mußteft, erlangt, was du verlangteft. 
Der Herr hat dein Gebet erhoͤret, hat deine Thranen ges 
fehen, die nach vielen guten Werken vor feinem Angefichte 
floffen. Was dich etwa nod) hindern koͤnnte — im Vorges 
nuffe des ewigen Lebens, das nahm der Herr von dir, daß 
du, gelöfet von den Banden der Verwandtſchaft, befreyet 
von. den Feffeln der Welt, ihm, dem Herrn, allein 
leben, . und ſchmecken koͤnnteſt, wie füße Chriſtus fen. 
- Er ift unfer Gott „ Er unfer König, Er unfer Erlöfer, 
Er der Weg und die Wahrheit und das Lehen — ine 
dem wir durch ihn erleuchtet, den Vater, und dem 
Sohn, und den heiligen Geift erkennen; ihm follen 
wir dienen ewig. Was kann meine Seele dem Heren 
wiedergeben für alles, was er mir gethban hat? Sch 
will den Becher, den mir der Herr zu meinem Heile 
darreicht, trinken, und feinen Namen predigen, 


9, felig ift dad Sterben , welches uns in ein 
befferes Leben überfeget! Selig der Verluft vergänge 
licher Dinge, welcher uns unvergängliche Reichthuͤmer 
fchenfet! Selig die Traurigfeit, die und bie Freude 
der Eugel erwirbt! Set hat. ſich die Güte Chriſti 
an dir neu erprobet, indem er dir zur Andacht 
des Geiftes, zur Bewahrung der Sinne, zur 
Der: 
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Verſchmaͤhung der Welt freyere Bahn gemacht, 
and deine zwey Söhne *) von den Jrrfalen der Welt 
erlbſet hat. Beyde freuen fich des ewigen Lebens, er 
im’ Befige, ich in Hoffnung. Du haͤtteſt und als todt 
beweinen muͤſſen, wenn wir dich in der Melt uͤberlebt 
hätten. Itzt aber mußt du ſtatt zu tranern, Gott dem 
Vater, und unferm Herrn Jeſus CHriftus danken, 
daß die Finfternig und die Sorge und der Zauber der 
- Weit von uns genommen iſt. Wohl mir, daß ich das 
ſchwere och der Melt abgefchüttelt ; und Die —* 
Buͤrde Chriſti auf meine Schulter genommen men 
* folge * dem *— Vorgaͤnger —* eis 
3a, wir in a Seren Aber ji we. ie 
Erbarmung vorangeht, muthvoll nachgehen, .. «fchros 
cken zum Streite. Denn Er haͤlt Wort +": giebt dem 
Sieg; Er ſtreitet felbft für und, und Hilft den Feind. 
zertreten. Sieh, Er ruft feine, Kaͤmpfer zum Streite, 
und, ‚hinterlegt; fuͤr die Sieger. belohnende Kronen. 
Ex giebt ſeinen Streitern Waffen, die unfre Feinde 
weder kennen, noch haben, den-Schild. des Glaubens; 
deu Panzer der, Heiligkeit, den Helm der Hoffnung, | 
dad; Schwert des Geifles — Gottes: Wort, das die: 
flammenden — hei Sendes en Er lehrt und) 
nina tot .r RE mer; ı "beten; 7 





) — hielt fich zur zeit, als & Dies füreiben ließ, — * 
a fter Sea auf, fern ı von der Welt, und Beh 
TEN 0 ya) biß thn Diet Feiner Feinde im a 
gar! u org! enthanptete..'&chr Bender Querin ward” ſchon 
vorher Lehe Leodegat die ſen Brief! ſandte von dem 
FR » Yartepgeifte mit Steinen zu Tobe geworfen, 
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beten und wachen, (wie er ſelbſt nie schläft, noch 
fchlummert). Unſer König fann ‚an feinen Kämpfer 
Fein Stüd alter Waffen, feinem Faden ak 
ten Gewandes leiden, Er will fie ale neu gekleidet, 
neu gerüftet zum Kampfe haben. Jeder Reſt alter Neis 
gungen fchadet ſehr, befonders Haß der Feinde, der in 
feinem Chriſtenherzen Platz finden darf. 

Was iſt doch edlers, als feine Feinde lieben ? 
Was nacht uns mehr zu Gottes Kindern als die Liebe, 
die vergiebt, und Vergebung erhält? Wer mein) 
Diener ſeyn will, der folge mir nach, ıfpricht der Herr⸗ 
und er wird. ſeyn, wo.id) bin. Woriun ſollen wir ihm 
aber ist nachfolgen? Am Kreuze hängend, beantwor: 
tete er biefe Frage: Water verzeih ihnen; denn fie 
wiffen neht, was ſie thun. Wenn der Fürft des 
ewigen Lebens, der unbefleckt, der von der Jungfrau 
gebohren war, fuͤr ſeine Feinde bat: wie vielmehr muͤſ⸗ 
fen wir, beladen mit Suͤnden, unſere Feinde lieben 
und für ſie beten, damit wir Dem! Herrn nachfolgen⸗ 
und in dieſer Nachfolge wuͤrdig werden, mit ſeinen 
Heiligen Theil an ſeiner Herrlichkeit zu nehmen? Zwar 
trennen ſich viele von der Gemeinſchaft mit und durth 
ihre verkehrte Lebensweiſe: aber was fall das? — Sie 
find: doch Menſchen, find wie wir⸗ zum ewigen Heile 
geſchaffen; wir duͤrfen ſie nicht haſſen, wir muͤſſen 
ſie lieben, denn der Se gebeut es. Auch ſollen jene, 
denen Chriſtus Die Pelalichen Sorgen, dieſes Lebens ‚abges 
1 nommen hat y. ſich nie wieder, an, "den; Labyrinth dieſer 
Sorgen verwickeln laſfen — Geiſt und beib ſollen frey 
bleiben — von dem Umgange mit der Welt. 
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Sind die Büter der Erde nach Gerechtigfeit vers 
theilt, oder verkauft und den Armen gefchenkt": "fo 
kann und fol die Seele nur für ihren Schag im’ Hime 
mel Sinn und Gefühl haben. So ſaß einft Maria zu 
den Füßen ded Herrn, und horchte auf fein Wort, ine 
deß ihre Schwefter fich mit der Bedienung’ des’ Gaſtes 
viel zusfchaffen gab. Sie glaubte fich- gekräntr ,; und 
ſprach den Lehrer an, daß er die Etillyorchende zur 
Mitarbeit anweifen ſollte; allein der Herr wies die 
Dielgefhäfftige zum Stillefeyn at. - Martha, Martha! 
du plageft dich mit ſo mancherley, und biſt SU 
Unruhe. Eines ift die Sache. Maria hat dies 
Eine, das befte, für fich erwählt, und das ſoll ihr 
«uch bleiben. Maria vergaß in ftiller Kiebe- zum 
Herrn’ die Förperliche Bedienung des Gaſtes. In das 
Göttlihe (in das Ewige), das aus Chrifto fprach, 
verſenkt, dachte fie nicht an das Zeitliche. Wer alſo 
zu dieſem ſtillen Genuſſe des Geiſtes geſchickt werden 
will, muß alle Hinderniſſe deſſelben beſiegen mu Tag 
und Nacht im Gehorſam und heiligen Geſange auf die 
Ankunft des Herrn warten, und die Lampe nicht aus— 
loͤſchen laſſen, damit er ihm, m erften —* 
die Thuͤr oͤffnen koͤnne. 

O es iſt nichts beſſers, als den Herrn — 

* nichts ſuͤßers, als in feinen Geboten aubruhen 

Edle Seele! was dir dein frommer Gott druͤben 

bereitet hat, das hat kein Aug gefehen, kein Ohr ge⸗ 

hoͤrt, Fein Menſchenherz empfunden, Was er diß aber 
heruͤben 

2) d. ß Ehrfurcht vor ihm haben, and feinen Willen in Richr 
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heruͤben geſchenket hat „ laͤßt ſich in Worte bringen, 
So hoͤre denn: ſtatt vieler Diener und Maͤgde, die du 
hatteſt, gab er div. heilige Brüder, die für dich beten, 
fromme Schweftern,, deren Umgang dich erquider; 
ftatt ‚der ermidenden: Arbeit Ruhe des Lebens im 
Schooße der Einfamfeit 5, ſtatt der verlornen Güter Die 
heilig, Schrift, und ſtetes Sorfchen im derfelben, und 
inniges Gebet ; ftatt deiner Blutsverwandten eine Vor⸗ 
ſteherin, die dir Mutter und Schweſter und Tochz 
ger iſt, Itheria. Denn ich weiß) gewiß, Ihr beyde 
feyd. in der Ciebe Chrifii verbunden, BimsYers 
und Eine Seele. Und ich darf dich nicht erſt — ** 
ihr alles zu ſeyn, was du ihr ſeyn kanuſt. 
All dies Gute iſt dir durch die Gnade des Br 
Fra ‚wie ed auch mir, nicht meiner Berdienfte wes 
gen, fondern durch die Erbarmung Chriſti, und deiner . 
heiligen Gebete wegen ‚ geſchenket ward. Es bleibt da= 
bey. Es iſt ein zuverläßiges: Wort, das allen: Glauben 
und alle Annahme verdienet: „Chriſtus Jeſus kam in die 
„Welt, die Sünder, felig zu machen, unter deuen ich 
„ber erſte bin. Aber ich fand Gnade, damit der güti.gte 
Jeſus feine Macht an mir offenbarte, inden er mir 
„Troſt und Verzeihung aller meiner Suͤnden ſchenkte“ 
Weil ic) von ‚ven Guͤtern der Erde nichts ſenden konn⸗ 
te, ſo habe ich euch deſto mehr ans: dein: Schatze der 
heiligen Schrift mitgetheile, Und wenn ihr dies leſen 
und hören. werdet, fo danket Gott dafür, und preiſet 
ion Plone Eude Amen, WE ERLEBT FL, > 
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Egbert, Den Erzbifhof zu Dork, 


Dritte Smamlung, S 


Pruͤfet alles, behaltet das Gute. 


Vorbericht. 





Gallandus hat uns in feinem XIII. Tomus der Biblio- 
theca veterum Patrum biefes fchähbare Ueberbleibfel aus dem 
achten Sahrhunderte mitgetheilet. Schäpbar, weil es uns 
den damaligen Zuftand der Religion und Sitten in einem 
großen Neihe, und zugleich die Vorſchlaͤge eines frommen 
Mannes zur allgemeinen Verbefferung, die ſchon damals Be⸗ 
duͤrfniß war, berichtet. Schäpbar, weil man es als das 
goldene Buch der Prieſter und Bifhöfe anfehen Fan, wo⸗ | 
rinn fie vor dem Verderben der Zeit und ihres Standes ges 
warnet, und zur Erkenntniß und Ausübung ihrer großen 
Pflicht angeleitet werden. Schaͤtzbar, weil der Ton der 
Freymuͤthigkeit in Beftrafung der Thorheit und Ende, und 
der Ton der brüderlichen Kiebe, in Ermahnung des Biſchofs, 
den guten Beda jedem parteplofen Kenner der Wahrheit ale 
einen ehrwürdigen und nachahmenswerthen Mann dars 
ftellen. 


Ah! feitdem die Mahrheit nicht mehr mit unverhuͤllter 
Stirne vor den Kirchenvorſtehern erfiheinen darf, find viele 
Uebel unheilbar geworden. Gott gebe ung viele Bedas, die 
Muth haben, die Wahrheit fo ungefhmädt gu fagen, und 
viele Egberts, die fie fih fagen laſſen. 





Der gelehrte Abt des baterifchen Benediktinerkloſters 
zu Benediktbeyrn hat mir durch ſeinen Bibliothekar 
die genaueſte Abſchrift dieſes Briefes machen laſſen. 
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— liebſten, ehrwuͤrdigen Vorſteher Egbert gruͤſſet 
Beda, der Diener Chrifti. 


I. Ich erinnere mich an dein Wort, das ich im vo⸗ 
rigen Jahre, al& ich etliche Tage in deinem Kloſter 
zubrachte, um Vorlefungen zu halten, aus deinem 
Munde gehdret habe, an dies Wort: Du münfchteft, 
Sch möchte auch in diefem Jahre, um deffelben Zweckes 
willen, daß wir nämlich miteinander reden und leſen 
konnten, am denfelben Ort wieder kommen. Hätte ich 
nun dies dein Wort wahr machen koͤnnen, fo dürfte 
ich it nicht zum Schreiben meine Zuflucht nehmen; 
ich Fonnte dir unter vier Augen alles, was mir für 
dich heilfam vder nöthig fehien, aus meinem Herzen 
an das deine bringen. Aber, weil mich der Wille _ 
Gottes, das ift, eine Unpäßlichkeit, die mich, wie du 
weißt, überrafchet hat, nicht zu dir kommen läßt, fo 
‚wollte ic) doch für dich alles thun, was ich noch thun 
fonnte: ein Brief follte die Stelle meines Befuches 
vertreten, und dir alles fagen, was mir die brüders 
‚liche Liebe für dich in dad Herz gegeben hat, und ich 
bitte dich um des Herrn willen, daß du dieſe Zeilen 
nicht als dad Werk einer, Kolzen Anmaffung, fondern 
vielmehr ald den Ausdrud meiner Verehrung gegem 
dich, die gerne gehorcher, anſehen wolleft. 


— 


Paul 
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TI. So ermahne ich dich denn, daß du den heiligen 
Beruf, den du von Gott, dem Urheber aller Gewalt 
und dem Geber aller geiftlichen Geſchenke erhalten haft; 
- durch ein heiliges Leben und durch eine veine Lehre 
gewiß machen mögeft. Denn es Tann Feines ohne das 
andere gedeihen; ein Bifchof kann weder heilig leben, 
und das Lehramt verfäumen, noch recht lehren, und 
ein unheiliges Leben führen. Mer aber Lehre und That 
vereiniget, der ift ein treuer Knecht, der kann die An— 
funft feines Herrn getroft erwarten, der darf fich des 
Mortes freuen: Woblan, du guter und treuer 
Knecht, weil du im Wenigen treu warſt, fd 
will ich dich über vieles fegen: geb ein in die 
Freude deines Herrn, Wenn aber ein Bifchof wer 
der felbjt fromm leben, umd fich von böfen Thaten ents 
halten, noch fein Wolf durch Cbrüderlihe) Ermahnung 
und väterliche Correction auf die gute Bahn Jeiten follte, 
Dann würde ihm der Machtfpruch des Richters: Wer⸗ 
fet den unnügen Rnecht in die dußerften Sinfters 
niffe hinaus, wo Weinen und Zähnflappern feyn 
wird, das traurigfte Loos anweifen. 


II. Sm Kinzelen rathe ih dir vor allem, daß 
du Dich vor dem müßigen Gefchwäße, der Verleumdung 
und den übrigen Sünden einer unbeherrfchten Zunge 
rein bewahreft, wie es die Würde deines Amtes erheis 
ſchet, und dafür dem Forfchen in den heiligen Schrife 
ten Sinn und Herz weiheft, und das Wort Gottes 
dein liebftes Gefpräch feyn laͤſſeſt. Lies vorziglich gern 
in den Briefen des heiligen’ Paulus an Zimotheus und 
Titus. 0 Kies 
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Lies auch fleißig, was der heilige Papſt Gregorius 
ſowohl in feiner Regula paftoralis, als in feinen Homi⸗ 
lien von dem Leben und den Fehlern der Vorfteher trefz 
flihes gefchrieben hat. Auf diefe Weife wird deine 
Rede immer mit Salz gewürzet, über die niedere 
Spradhe des Pöbeis erhaben, und als Gottes 
Mort durch dich verkündet — voll Salbung feyn. 
Denn, wie ed fich nicht ziemt, die Gefäffe des Altars, 
bie zu heiligen Handlungen beftimmet find, zu niedern 
und ſchlechten Dienjten auffer der Kirche zu gebrauchen; 
- eben fo ungeziemend und widerfunig ift ed, wenn Mäns 
ner, die den Beruf haben, das Saframent des Herrn 
auf dem Altar zu Fonfeeriren, ist noch an dem Altare 
fiehen, um diefelbe geheimnißvolle Handlung zu verrich- 
ten, gleich darauf aber und Bey dem erften Schritte, den 
fie auffer der Kirche thun, mit der nämlichen Zunge und 
mit den nämlichen Händen, die zuvor den heiligen 
Geheimniffen gedienet haben, Unheiliges reden und 
thun, und alfo den Namen des Herrn, bem fie dienen, 
entheiligen, | 


IV. Damit wir aber Sinn, Mort und That deſto 
leichter rein halten koͤnnen, fo müflen wir mit dem Leſen 
in den heiligen Schriften auch den Umgang mit. treuen 
Freunden Chrifti verbinden, Mill etwa meine Zunge 
ausgleiten, oder meine Handlung die Gränze des Guten 
üüberfchreiten, fo ftüst mich fogleich die eilende Hand 
meiner Freunde, daß ich wanfend — nicht ganz umfalle. 


Penn nun alle Diener Gottes aus der brüderlichen 
Beyhuͤlfe ihrer frommen Freunde große Vortheile ziehen, 
um 
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um wie viel mehr werden treue Freunde Chriffi ein Ber 
duͤrfniß desjenigen feyn, der nicht etwa bloß fein eig⸗ 
nes Geelenheil zu beforgen hat, fondern für das Heil 
eines ganzen ihm anvertrauten Volkes wachen muß, in 
bem Geifte deffen, der fprah: Nebſt dem, was ich 
von aufien leiden muß, liegt noch die tägliche 
Sorge für alle Kirchen auf mir. Wer ift ſchwach, 
und ich bin es nicht mit ihm? Wer nimmt Ans 
ftoß, und ich leide nicht mit ihm wie in einer 
beifien Glut? Ich fage dies nicht, als glaubte ich, 
daß du hierin dir etwas zu Schulden Fommen Infjeft, 
fondern weil ed landfündig geworden ift, daß einige 
Bifchöfe fich zwar Diener Chrifti nennen, dabey aber 
keine Freunde der Gottfeligfeit und Enthaltfamfeit um 
fich haben ‚, fondern nur folche Leute zu ihren Gefährten 

wählen, die fih auf Scherze, Poffenfpiel, Luftigmas 
cherey wohl verftehen, die Strapate des Praffens, Voll: 
trinkens und MWohllebens aushalten koͤnnen, und lieber 
den Bauch mit ausgefuchten Epeifen als den Geift mit 
bimmlifchen Betrachtungen füllen. Sollteſt du irgends 
wo folche Biſchoͤfe antreffen, fo ift es Pflicht fir dich, 
fie darüber zu betrafen, und zu ermahnen, daß fie ſich 
Feine andern Zeugen ihres Wandeld bey Tag und Nacht 
ausfuchen möchten, als die durch ihre gotteswürdigen 
Thaten und paffenden Erinnerungen das Heil der Voͤl⸗ 
fer befördern, und den Bilchdfen die Laften ihres Ame 
tes peiatchlet koͤnnen. 


Denn lies doch nur in der Geſchichte der Moſtel 
und Lukas wird dir erzaͤhlen, was die Apoſtel Paulus 
und 
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und Barnabas fuͤr Gefaͤhrten mit ſich genommen, und 
was fie beym Eintritte in irgend eine Stadt oder ans 
dere Gemeine gethan haben. Sobald fie in Städten 
eder Synagogen angekommen waren, predigten fie das 
Wort Gottes, und färten den Samen des Herrn aus, 
wo fie fonnten. Und dies, liebfter Freund, follft auch 
du thun, wo du immer kannſt. Dazu bift du geweis 
bet, daß du das Wort der frohen Botſchaft überall 
mit Kraft und Nachdruck verkündeft, wozu dir unfer 
Herr Jeſus Chriftus, diefer König der Stärke, Kraft 
und Segen verleihen wird. 


Laß es alfo deine erfte Angelegenheit feyn, daß du 
überall, wo du hinkommeſt, fogleich die Einwohner des 
Dited um dich her verfammelft, ihnen Worte der - 
Erbauung in das Ohr und an das Herz legeft, und 
zugleich in dir und in allen denen, die dich begleiten, 
ben belehrten Volke ein Arufter des Lebens nad 
deiner CLehre darftelleft, und dich als einen Anfuͤh— 
ver der himmliſchen Streiter beweifeft. . 


V. Weil aber die Gränzen deines Kirchenfprengels 
zu weit gezogen find, als daß du allein, überall ume 
hergeben, in jedem Dürfchen, an jedem Adler Gottes, 
fein Wort ausſaͤen Fonnteft, wenn du auch ein ganzes 
Fahr daran wenden wollteft, um überall deine Pflicht, 
auch nur einmal perfönlich zu erfüllen: fo mußt du 
dir vorerft um mehrere Antögehülfen umſehen, würs 
dige Männer zu Prieftern weihen, und als Lehrer ans 
felen, die das Wort Gottes in jedem auch Fleinften 

Dorfe 
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Dorfe predigen, die himmliſchen Geheimniffe audfpens 
ben, und die Taufe ertheilen. 


Was das Predigtamt betrifft, fo ont du nad 
meiner Meynung, vor allen darauf dringen, Daß ber 
Batholifhe Glaube, welcher in dem apoftolifchen 
Glaubensbefenntniffe enthalten st, und dad Gebet 
des Herrn, wie ed in dem Coangelium befchrieben 
ift, allen deinen Anvertrauten tief und unvergeßlid eins 
gepraͤget werde. Welche neben ihrer Mutterfprache Tas 
tein verftehen, mögen fich ihren Unterricht in beyden 
Stüden aus lateinifchen Quellen holen; die aber nur 
ihre Mutterfprache inne haben, muͤſſen fowohl- jene 
Summe des apoftolifchen Glaubens ald das Gebet 
des Herrn in der Landesfprache verftehen, im Gedächte 
niffe behalten, ausfprechen und fingen lernen. 


Unter diefen Unwiffenden find bier nicht bloß die 
Layen, fondern audy jene Klerici und Mönche gemey⸗ 
net, die das Latein nicht verftehen. Auf diefe Meife 
wird die ganze Berfammlung kennen lernen, was fie 
glauben, und wie fie fich mit dem Schilde des Glaus 
bend wider die Anfälle der Hölle rüften und bewaffnen 
müffe. Auf diefe Weife werden alle Bittende wiffen, 
was fie vorzüglich von der Güte Gottes begehren follen. 


Eben deßwegen babe ich oft vielen ungelehrten 
Prieftern, beydes, dad Symbolum der Apoftel 
und das Gebet des Keren in englifcher Sprache, 
in die ich beydes überfeget, angeboten. Denn der 

| heilige 


\ 


z 
- 


74 —* 


heilige Biſchof Ambroſius ſchaͤrft es in feiner Abhand⸗ 
lung vom Glauben allen Chriſten ein, daß ſie taͤglich 
in den Morgenſtunden die Worte des Symbolums ab⸗ 
ſingen, und ſich mit dieſem Gegengift wider die giftigen 
Verſuche des Feindes, denen ſie bey Tag und Nacht 
ausgeſetzet ſind, zum voraus ſtaͤrken ſollten. Was aber 
das Gebet des Herrn betrifft, ſo herrſcht ja noch die 
Gewohnheit, daß es dfters geſungen, und mit gebeugs 
ten Knieen nachgebeter werde, 
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| VI Wenn du nun dies, was ich bisher berührt 
babe, in Weidung deiner Heerde zu Stande gebracht 
haft, jo wirft du dir zu gleicher Zeit bey dem Hirten der 
Hirten einen unnennbar großen Lohn hinterleget haben. 
Denn je feltner die Beyfpiele diefer heiligen Pflichter⸗ 
füllung dir von den übrigen Bifchöfen unfrer Narion ing 
Auge leuchten werben, defto ausgezeichneter wird dein 
Verdienft und deine Belohnung feyn, wenn du uyans 
gefeuert von fremden Beyſpielen, das Bolt Gottes 
durch deine väterliche Sorgfalt und die Beyfpiele deis 
ner Gottfeligfeit zu allem Guten gereizet , und durch 
die heiligen Geſaͤnge, deren Zuhalt das Symbolum 
der Apoſtel und das Gebet des Herrn ift, zur Er—⸗ 
Fenntniß , zum Glauben, zur Hoffnung, zur Liebe, 
und zum Ringen nad) allem dem, was jene Gefünge 
lehren, wirft gebracht Haben. 


Sollteft du im Begentheile dein Pfund vergraben, 
und das Gefchäfft, das dir der Herr auferlegt hat, 
nur jo halb und halb volbringen wollen, fo wuͤrdeſt 

da 
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dur dem Fluch mit dem trägen, boſen Anechte theilen 
müffen, beſonders, wenn du von jenen, denen bu 
feine himmlifchen Gaben mitgetheilet hätteft, zeitliche 
Vortheile zu fordern und anzunehmen, Fühn genug waͤ⸗ 
reſt; denn bald nach jenen Worten, die die Boten deö 
Evangeliums ausfenden: Gebet, prediget, und fas 
get, Das Reich Gottes ift nahe geFommen, fpricht 
der Herr: umfonft Habt ihr es empfangen, ums 
fonft gebet es auch, 


Menn nun die Boten ded Herrn nach feinem 
Befehle die Freudenbotſchaft umfonft bringen mußten, 
wenn fie dafür Fein Gold, Fein Eilber, Fein Geld anz 
nehmen durften von denen, die die Borfchaft vernahs 
men, wie groß ift die Gefahr derer, die nicht predis 
gen, und fi) doch dafür bezahlen laſſen? 


VO. Faß es doch zu Herzen, wie groß das Ver: 
brechen derer fey, die yon ihren Anvertrauten den Ges 
winnft der Erde mit allem Fleiffe eintreiben laffen, 
und ihnen dafür von den Gaben des Himmels nichts 
mittheilen, indem ſie das Evangelium unverfündet, 
das Volk unermahnet, und das Boͤſe unbeftraft laffen. 


Eile doch über diefe Erinnerung nicht flüchtig 
hinweg; denn es verbreitet fih das Gerücht, viele 
Gemeinen auf dem Gebirge und in den angränzenden 
Thälern hätten ſchon viele Jahre nie einen Bifchof ges 
fehen, der ihnen eine Gabe des Himmels mitgetheilt 
hätte, da doch Feine Seele von den Abgaben, die 


fie 


— 





76 RS nen &s i 


fie dem Bifchofe reichen müßten, frey geblieben wäre; 
ja nicht nur fehlte e8 ihnen am Bifchofe, der den Ges 
tauften bie Confiemation ertheilte, fondern feldft an 
einem Lehrer, der ihnen die Wahrheit ihres Glaubens 
verfündet, und dad Gute von dem Böfen hätte unters 
fheiden lehren. And fo gefchieht es leider, daß einige 
Biſchoͤfe, flatt andern umſonſt zu predigen, und bie 
Hände aufzulegen, wider dad Verbot des Herrn Geld 
annehmen, und fih dafür zahlen laflen, dag fie 
nicht predigen. Ganz anders Samuel I. Kbn. XII. 
2. 3.4. Im Angefichte des ganzen Volks fprach er: 
„sh wandelte vor euch, von meinen Jugendjahren bis 
auf diefe Stunde. Gebet, hier ftehe ih. Redet vor 
bem Herrn und feinem Gefalbten, faget es laut, wenn. 
ich einem feinen Ochfen oder Efel genommen, wenn 
ih jemanden Unrecht gethan, oder ihn gewaltfam 
unterdrüdet, wenn ich von einer Hand babe Geſchenke 
genommen, fo will ich e8 euch wieder geben. Und fie 
ſprachen: Du haft uns nicht Unrecht gethan, nicht une 
terdruͤckt, nicht Gefchenfe genommen. 


Diefe feine Unfchuld und Gerechtigkeie festen ihn 
inter den Führern und Prieftern, die das Volk Gottes 
hatte, oben an; diefe Unfchuld und Gerechtigkeit gas 
ben feinen Gebeten den hohen Werth, daß ihn der 
"Herr erhörte, und feiner Anfprache würdigte: Moſes 
und Aaron, ſagt der Pfalm, unter feinen Prieſtern 
und Sammel unter den Betern, die den Namen 
des A:rın anrufen, und der Herr erhörte fie. 


VIII. 
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VIII. Wenn durch die Auflegung der Hände den 
Slaubenden der heilige’ Geift gegeben wird, wie wir 
glauben und befennen, fo wird ihnen durch Nichtaufles 
- gung ‚der Hände offenbar ein großes Gut entzogen. 
Und daran find nur die Bifchdfe Schuld, die ſich ans 
beifchig machen, ihre Vorfteher feyn zu wollen, und 
zugleich ihre Amtöpflicht, die nur die Heiligung des 
Geiftes zum Zwecke bat, entweder nicht erfüllen wol- 
len, oder nicht Fonnen. And, wenn wir die Wurzel 
dieſer Schuld auffuchen, fo zeigt fich Feine andere, als 
der Geiz, der nach Paulus die Wurzel alles Böfen 
ift, und vom Reiche Gottes ausſchließt. Denn, 
wenn ein Bifchof von Habfucht getrieben, einen gröf- 
fern Bezirk des Landes zum Sprengel feiner Herde 
macht, als er im Zeitraume eines Jahres befuchen 
und dur Verkündigung ded Evangeliums fruchtbar 
machen kann: fo liegt es helle da, wie groß ber Schas 
den feyn müffe, der daraus für ihm und für feine 
Herde, deren Hirten er fich nennen ı läßt, ohne es zu 
feyn, — | 


IX. Das it. der große Jammer, der auf unſrer 
Nation liegt, und auf diefen großen Jammer wollte 
ih did), liebiter Egbert, aufmerkſam machen, damit. 
du dieſe Unordnung aufheben, und den Fehler nach 
der Richtſchnur des Guten verbeſſern moͤchteſt. Denn 
der König wird dir in dieſem großen Geſchaͤffte ficher 
feine Hand bieten. GCeolulf *) ehrt und liebt die Re 

ligion; 





m) Diefer König regierte vom Jahre 731. bis 737 ; inner 
halb diefer Zeit ſchrieb Beda diefen Brief. 
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ligion; er wird Unternehmungen, die die Gottſeligkeit 
foͤrdern, mit Nachdruck unterſtuͤtzen. Und beſonders, 
wenn du, fein liebſter Anverwandter, das Gute bes 
ginneſt, ſo wird er es ſicher vollenden helfen. 


Ermahne ihn nur, ich bitte dich, ermahne ihn 
doch, daß er mit dir den ganzen Kirchenzuſtand unſrer 
Nation verbeſſere. Und der erſte Schritt zu dieſer 
Verbeſſerung wird wohl, wie es mir ſcheint, der ſeyn 
muͤſſen, daß unſer Volk mehre Biſchoͤfe bekommen 
muͤſſe. Hat doch der große Geſetzgeber Moſes, da er 
das ſchwere Gewicht der Volksfuͤhrung allein nicht ers 
tragen mochte, unter dem Einfluffe des göttlichen Lich» 
tes, ſiebenzig Aeltefte um fich ber verfanmtelt, die 
ihm die große Buͤrde tragen huͤlfen: follte dieſes Bey- 
fpiel feiner Nachahmung werth feyn? Wer fieht ed 
nicht ein, daß es ungleich beffer fey, die Laft des Kir: 
chenamtes unter mehrere Männer vertheilen, deren 
jeder. feine Portion zu tragen vermag, als fie auf bie 
Schulter eines einzigen werfen, der von dem Gewichte 
erdrückt werden muß? Hat doch ſchon Gregorius, der 
Papſt, an den Erzbifchof Augufiinus gefchrieben, daß, 
wenn unfer Volk das Chriftenthum angenommen haben 
würde, zwölf Bifchofe, die es aufrecht hielten, geweie 
het werden müßten. Unter diefen follte der Bifchof 
‘son Dorf das Pallium von Rom befonmen und Yes 
tropolitan heißen. Laß nun dein Augenmerk dahin 
gerichtet feyur, "daß diefe Zahl von Bifchofen durch 
deine Thaͤtigkeit, und die Unterflügung ded Königs, 
der Gott liebt, und von Gott geliebt wird, vollzählig ' 
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werde. Denn mehrere Lehrer konnen offenbar mehrere 
Meunſchen in der Religion unterweiſen, und die Herde 
Chriſti beffer weiden, als wenigere. Es ift auch bes 
kannt, daß uns die Nachläßigkeit der vorigen Könige, 
und die unfinnigen Geſchenke *), die fie gemacht has 
ben, Faum mehr eine leere Stätte für einen bifchöflis 
gen Sitz übrig gelafien haben. 


X. €3 wird alio,, wenn anders na seien Ueber: 
“ Jegung die Einſtimmung der mehrern erhalten werden 
fan, ein Kloſter zum Biſchofsſitze gewählet werden 
muͤſſen; damit aber der Abt und die Mönche diefer 
gültigen Verordnung sentgegen zu handeln den Muth 
verlieren, fo foll ihnen die Erlaubniß gegeben werden, 
aus ihrem Mittel einen Bifchof zw wählen, der das 
geiftliche Wohl der umliegenden Gegenden, die der neue 
Kirchenfprengel: umfaßte, und das Kloſter felbft als 
Biſchof beſorgte. Sollte aber. unter ‚den Mönchen 
feiner vie Talente zum Bifchofsamte beſitzen, ſo folk 
ten fie doch, nach den herbeygebrachten Geſetzen, den 
Bifchof ihres Sprengelö ernennen dürfen. + Auf dies 
ſem Wege wird denn die Kirche zu York, nach dem 
Willen des Papſtes, leicht der Sig des Metropolis 
tans werden Fonnen. | 


Sollte übrigens ein Klofter, um der Sitz eines 
Biſchofs werden zu koͤnnen, noch einige Güter und Be: 
fisungen nöthig haben: fo weißt du ſelbſt, daß viele 
Kloͤſter, nach) dem Styl der Dummpeit **), unter 
der 
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der Rubrik der Kloͤſter ſtehen, aber nichts von dem 
Kloſtergeiſte und Wandel haben. Daraus ſollten nun 
einige von der Wohlluſt zur Keuſchheit, von der Eitel⸗ 
keit zur Wahrheit, von der Unmaͤßigkeit zur Enthalt⸗ 
famfeit und Gottfeligkeit, dur) das Anfehen der Sys 
node, zuräcgeführt, und ihre Güter zur Unterhaltung 
des neuen Bifchofs verwendet werden. 

XI. Weil e8 mehrere folche Orte giebt, die, wie 
das Spruͤchwort ſagt, fuͤr Gott und die Welt unbrauch⸗ 
bar find, indem ihre Bewohner weder nach dem Geifte 
der Drdenöregel leben, noch die Vertheidiger des Pas 
terlandes, die im Namen der weltlichen Macht wider 
gie Barbarn in das Feld gehen, davon etwas zum 
Eigenthume befommen: fo würde der, welcher nach 
dem Beduͤrfniſſe der Zeit folche Stätten in biſchoͤſliche 
Sitze verwandelte, nicht nur fich Feiner Entheiligung 
des Gefeges fchuldig gemacht, fondern vielmehr ein 
gutes Werk gerhan haben. “Denn wie follte das Suͤn⸗ 
de feyn koͤnnen, wenn die ungerechten Verordnungen 
der vorigen Fuͤrſten durch die beffern Urtheilsfprüche ber 
nachfolgenden Fürften verbeffert,, und die Lügenconcepte 
der ungerechten Schreiber durch die bedächtlichen Grunds 
fäße weiferer Priefter zernichtet würden? Hat denn 
nicht die heilige Geſchichte, wenn fie das Leben der 
Könige von David und Salomo bid zum leßten, dem 
Ezechias, befcpreibt, mehrere böfe und wenigere gute 
gefchildert ? Zeigt fie nicht, daß bald die Boͤſen die 
guten Einrichtungen der Guten wieder aufgehoben, bald 
die guten die fehädlichen Verordnungen ihrer boͤſen Vor⸗ 
gänger, nach aller Gerechtigkeit für unguͤltig erklärt, 

und 


and vom’ Geifte Gottes unterſtuͤtzt, durch heilige Pros 
pheten und weife Priefter die Fehler der Vorzeit vers. 
beſſert haben, wie es bey Eſaias heißt: Mache los, 
die din mit Unrecht gebunden, laß frey, die du gedruͤckt, 
entlafte, die du belafter haſt. Nach dieſem Beyipiele 
darfit du mit unferm gerechten. und religidſen Könige 
alle ungerechten,, ivveligidfen Thaten feiner. Vorgänger 
Fraftlos, und was zur «Beförderung. des geifilichen 
und leiblichen Mohlfenns unfers ‚Landes dienen kaun, 
vollgältig machen, damit auf, einer Seite die wahre | 
Religion, das iſt, die kindliche Furcht und Liebe des 
hochſten Richters, der in das Herz ſieht, nicht ge⸗ 
ſchwaͤcht werde, uud auf der andern es nicht am Hänz 
den fehle, die unſre Gränzen vor den. Einfällen: der 
Barbaren fichern. Denn leider, ich ſchaͤme mich. ed zu 
fagen, und du weißt es beſſer als ich; Leute, die ganz 
und gar Fein Föfterliches Leben führen, haben unter 
dem Titel des Flöfterlichen Wandels fo viele ‚Güter an 
fih und unter ihre Herrſchaft gezogen, daß nun faum 
mehr eine Stätte übrig. geblieben ift, wo die Kinder 
der Edeln des Landes oder der ausgedienten Streiter 
ſich niederlaffen konnten. Sie müffen alfo wider ihre 
Neigung, bey voller Mannbarkeit, ohne Weib und eignen 
Heerd umberziehen, und finden ſich in die traurige Al 
ternative verfeger, entweder ihr Vaterland, für. das fie 
fechten follten, zu verlaffen, und über Meer zu gehen, 
oder, wenn fie im Lande bleiben, den breiten Pfad des 
Laſters einzuſchlagen, der geſetzloſen Anzucht hingegeben 
— die ſelbſt der Jungfrauen des Landes, die in Kloͤ— 
ſtern leben, nicht ſchont. — 
Dritte Sammlung, F XI. 
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XII. Aber noch ſchwerer iſt das Vergehen jener, 
die unter dem Vorwande, Klöfter zu erbauen, ſich von 
den Konigen um eine Geldſumme ein ‚großes Stuͤck 
Land erfaufen, auf dem fie, ohne allen Zwang, ben 
Kürten ihres verderbten, zügellofen Sinnes nachleben Fone 
nen. Darnad) fehen fie fih um Fönigliche Verordnuns 
gen um, die ihren Nahfommen das Erbrecht auf ein 
foldyes Gebiet ertheilen; die Föniglichen Urkunden, Die 
ihnen ihre Privilegien zufichern,, Taffen fie denn von dem 
Papfte,von den Aebten,und von weltlichen Gerrfchafs 
ten unterzeichnen und beftättigen. So erhalten fie über 
Meder, Dörfer ıc. Eigentbumsrechte, und hängen, frey 
von  Gotted s und dem Melt: Dienfte, nur ihrem 
Neigungen nach, und gebieten über Mönche, die fie 
auf ihrem Gebiete verfammeln, aber nur folche, welche 
entweder ihres Ungehorfames wegen, aus Kloftern geftof- 
fen, ohne Heimat umherirrten, oder die fie aus ihren 
Klöftern herauslodten, oder auch aus dem Gefolge ihrer 
Trabanten aushuben und beredeten, daß fie fich die Tons 
fur geben lieffen, und ihren Herren den Ordensgehorfam 
gelobten. Mit diefem zufanımengerafften Heere füllen 
fie ihre neugebauten Zellen, und geben der Welt ein ums 
erhörtes Schaufpiel, indem fie bald in ihren Familien, 
bald in Klöftern leben, it ihren Weibern und Kindern, 
ist den Mönchen innerhalb der Kloſtermauern Gefege 
geben. Der Unfinn geht noch weiter, indem fie, wie 
fie fagen, auch für ihre Weiber Derter ausſuchen, an 
denen fie Klöfter anlegen Fonnen. ind, weil die Wel« 
ber nicht viel Flüger find ald ihre Männer, fo trauen fie 
fih eben auch Weisheit genug zu, Die jungen Nonnen 
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zu regieren, nicht unähnlich den Mefpen, die zwar 
Zellen bauen Fönnen, aber feinen Honig darinn bereie 
ten, fondern Gift ſammeln. 


XIII. So bekam unfre Provinz, ſeit dem Tode Al- 
freds , innerhalb dreyßig Jahren, diefe Flägliche Geftalt, 
indem beynahe Fein Landoogt feine Stelle verlaffen hat, 
ohne fich ein Klofter erbaut, und auch fein Weib in dies 
fes fchändliche Gewerb mit verfiochten zu haben. Celbft 
die Minifter des Königs und Hofbediente folgten dieſem 
Beyfpiele treulich na). Und fo fenlt ed nicht. an Men 
fhen, die fi) Landodgte und Aebte, Minifter und Aebte, 
Hofbediente und Aebre nennen laffen, und ob fie gleich 
das Klofterleben von dem Hoͤrenſagen kennen, fo befis 
Ben fie doch von dem Geifte diefer Lebensart nichts, und 
find durchaus untüchtig, die Pflicht eines Abtes zu er, 
füllen. Du weißt, wie fie ſich flugs die Haare ſchee— 
ven laffen, und aus Layen nicht Mönche, fondern 
Aebte werden. Meil fie aber von diefem Berufe weder 
Kenntnig noch Gefühl haben,‘ fo trifft fie der Fluch, 
der den blinden Führern gefprochen ift: Wenn ein Blin⸗ 
der den andern führt, werden fie nicht beyde in eine 
Grube fallen? Diefer Gräuel koͤnnte ohne fonderliche 
Muͤhe durch ein Zuchtgeſetz abgeſchafft, und aus den 
Graͤnzen der heiligen Kirche verbannet werden durch das 
Anfehen der Synoden und der Päpfte, wenn nicht die 
Erfahrung lehrte, daß folche Blinde Führer mit ihren 
Verbrechen auch ſelbſt den Päpften zu gefallen, und 
zu nüßen wüßten, die denn diefe ungerechten Beſchluͤſſe, 
ſtatt N ie mis ihren gerechten Ausfprüchen zu entkräften, 
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noch obendrein mit ihren Unterſchriften beſtaͤttigen; in⸗ 
dem ihnen. derſelbe Geldgeitz beym Unterſchreiben die 
Hand fuͤhrt, welche die Kaͤufer zur EAN DER der Slö- 
fter vermochte. 


| XIV, Noch könnte ich von diefen und vielen an⸗ 

dern Unsrdnungen, die unſte Provinz verwäften, mehe 
seres fchreiben, wenn ich nicht wüßte, daß fie dir nicht 
umbefannt gebliebem feyn Fonnen. Und, was ich fihrieb, 
follte dich nicht in die Schule führen, fondern nur freund« 
lic) ermahnen, die erfannten Fehler mit allem Ernſte 
zu 'verbefiern. 

XV. Sch bitte dich auch, ſoviel ein Freund bitten 
Kann, daß du Feine Wachſamkeit für überflüßig halteft, 
Deine Herde vor Raubgier der Wölfe zu ſchuͤtzen. Dens 
fe doch: Du bift Fein Miethling, du bift der Hirt ſelbt; 
du mußt ein Nachbild des oberften Hirten werden, 
mußt mit feiner Liebe die Schafe weiden, mußt bereit 
fen, für diefelben mit Petrus dein Leben zu opfern. 


XVI. Sch bitte dich, werde nicht müde, Tag und 
Nacht für, deine Herde zu wachen, Damit, wenn am 
Tage des Gerichtes Petrus und die Übrigen Führer der 
Herde Gottes die ſchoͤnſten Früchte ihrer Hirtenforge 
Ehrifto darbringen werden, nicht etwa. ein Theil deiner 
Schafe zur linken Eeite unter den Boͤcken erſcheine, 
und den Fluch verdiene, der ihnen die endloſe Strafe 
anweiſet. Mögeft du vielmehr einer aus, denen ſeyn, 
die Eſaias ruͤhmt: Der Geringſte wird zu Tauſen⸗ 
den anwachſen, der Kleinſte zum tapferſten Vor⸗ 
fe werden, 
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Auſſicht iſt deine Sache, nachſehen mußt du, 
was in jeder Pfarr - oder Klofteraemeine Gutes over 
Boͤſes geſchehe; nachſehen, ob nicht ein Unwiſſender, 
oder ein Veraͤchter der kloͤſterlichen Verfaſſungen zum 
Abte, nicht eine Unwuͤrdige zur Abtiſſinn gewaͤhlet wers 
de; nachſehen, ob nicht die Moͤnche oder Nonnen 
zuchtlos und eigenſinnig dem Geiſte der Ordnung 
widerſtreben. Dies iſt um ſoviel noͤthiger, weil die 
Moͤnche gern die Sprache führen: nicht die Könige, 
nicht die Zirften der Welt, fondern nur ihre Vorſteher 
hätten das Recht, die Handlungen der Klofterleute zu 
unterſuchen, auffer es wären die Perſonen der Fürften 
felbft gekraͤnket worden. 

Deine Pflicht ift es, nachzuſehen, damit ſich nicht 
der Teufel in den Gott geweihten Häufern einen Thron 
baue, damit nicht Zwietracht den Srieden, Zankluſt 
die Gottſeligkeit, Rauſch die Ylüchternbeit, Todes 
ſchlag und Hurerey die Liebe und Keufchheit verdraͤn⸗ 
ge, damit nicht von deinen Anvertrauten gejagt werden 
Tonne: Ich habe es mit meinen Augen gefehen „ wie 
man Gottlofe, die in einem Gott geheiligten Drte 
wohnten, zu Grabe trug, ic) habe es mit meinen Oh: 
ren gehört, wie man in der Stadt als Gerechte ruͤhm⸗ 
ge, die als — ſtarben. 


XVII. * die — Volksklaſſen muͤſſen den 
Segen deiner Hirtenpflege an ſich erfahren, indem ſie 
durch dich und deine Vorſorge Unterricht bekommen, 
wie. fie Gott gefallen, wie ſie ſich vor der Suͤn⸗ 
ve bewahren, wir fie an Gott glaͤuben, wie fie 
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mit Zersensandacht beten, wiefie fih mit dem 
Kreuze Chrifti bezeichnen und dadurch wider die 
Angriffe des Seindes bewaffnen follenz; wie nuͤtz⸗ 
lich es fey, täglich den Keib und das Blut des 
Herrn zu genieffen, wie es denn die Rirche Chris 
fti in Italien, Gallien, Afrika, Griechenland 
und im ganzen Orient beobachtet. Diefer wieder⸗ 
holte Genuß des Abendmahls, der die glaubende Eeele 
jedesmal auf eine neue Weife Gott weihet und, heilis 
get, ift dem Volke unferd Landes fo fremde, daß bie 
Amdächtigften nur an dem Gedächtnißtage der Geburt 
des Herren, der Epiphanie und der Oſtern es wagen, 
zum Tifche des Herrn zu gehen, da es doch unzählige 
unfhuldige Anaben und Maͤdchen, Jünglinge und 
Aunafrauen, Greifen und betsgte Muͤtter giebt, 
bie ohne Gewiffensrüge jeden Sonntag und auch an den 
Gedächtnißtagen der Apoftel und Märtyrer, nach dem 
Gebrauche der heiligen und apoftolifchen Kirche zu Rom, 
an den himmlifchen Geheimniffen Theil nehmen dürften. 
Auch die Verehlichten dürften und follten daffelbe thun, 
wenn fie anders ſich des Eiferd , ihren Stand durch 
Keufchheit und Heiligkeit zu zieren, bewußt find. 


' XVII. Das erlaubte. ich mir, an dein ‚Herz zu 
legen, um deinet und bed Volkes willen; denn ich habe 
feinen heiffern Wunfch, als mein Volk durch dich von 
feinen alten Irſalen zuruͤck, und auf die gerade, fichere 
Straſſe des Lebens hingeleitet zu fehen. Sollte ed Men 
fhen von mancherley Anfehen und Wiirde geben, die 
Bas Gute, das du beginneft, zu hemmen trachten, fo 
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fieh du aufwärts zum Allvergelter, und führe muthig 
aus, was du angefangen haft. Es wird nicht fehlen an 
Leuten, die meiner Ermahnung widerfprechen werben. 
Am meiften werden ſich jene widerfeßen, die ſich jener 
fhandlichen Thaten, vor denen ich dich warnte, ſchuldig 
gemacht haben. Aber laß dich das nicht irre machen. 
Vergiß nicht, was ein Apoftel fprah: Gott muß man 
mebr gehorchen als den Menſchen. Und das Wor, 
bed Herin fteht feſt: Verkaufet, was ihr befigett 
und gebet Aimofen. Und: Wer nicht allem abe 
fagt, was er befist, Bann mein Jünger nicht ſeyn. 
Zwar die Mode hat einen andern Gefang: „Wir fünnen 
Mönche ſeyn, koͤnnen Gott dienen, wenn wir gleich 
unfre Güter nicht verkaufen, und überdem neue er⸗ 
werben.“ Ach! was gehdrt für ein ſchamloſer Troß das 
zu, daß Jemand, der fich zum Dienfle des Herrn opfert, 
die Reichthuͤmer, die er in der Welt zurücgelaffen hat, 
wieder in Anfpruch nehmen, oder die, welche nie fein 
waren, fammeln wolle, und zwar unter dem ausgehängs 
ten Schilde eines heiligen Lebens? Iſt ihm denn 
der Ausfpruch des Apoftels unbefannt, der über Ananias 
and Saphira, die firh eines ähnlichen Vergehens ſchuldig 
machten, kein geringeres Gericht, ald dad eines plöglichen 
Todes verhängte, da fie Doch nicht fremde Güter zufams 
men raffen , fondern nur die ihren wider die einmal geges 
bene Erflärung zurücbehalten wollten ? — Daraus fieht 
man Elar, wie fern dad Zufammentreiben der zeitlichen 
Schaͤtze von dem Geiſte der Apoſtel ſeyn muͤſſe, die ſich 
zu keiner andern Ordensregel im Dienſte ihres Herrn be⸗ 
kannten als zu der; Selig, ihr Armen, denn euer 
| iſt 
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tif Sas Zimmelreich. Webe, hieß es bey ihnen, 
wehe den Reiben, denn ſie haben ihren * 
hienieben. 
Oder alauben wir, den Apoſtel des Sean eines 
Jirthums beſchuldigen zu Fonnen, wenn en ſchreibt: Brüs 
| der, laßt euch nicht irre führen: weder die Geigigen, 
noch die Säufer, noch ‚die Räuber koͤnnen das Reich 
Gottes in Befig befommen. Und: Halter ed für gewiß, 
daß Fein Huver, Fein Unzuͤchtiger, Fein Geitziger, Fein 
Räuber, denn das find Gögendiener, im Reiche Gottes 
und Chriftt ein Erbtheil nehmen werden. Wenn nun 
Paulus in dem Geldgeige und Geldraub vie Sünde eines 
Gögendienftes findet: wie follten die Männer Unrecht 
gethan.haben, die ihre Hand zur Unterzeichnung jener 
ungerechten Kaufbriefe, ungeachtet des Foniglichen Bez 
fehls nicht: hergeliehen, oder fie ganz. zur Zernichtung 
folcher ungerehten Schriften und Unterſchriften ange 
wandt Aa 


XIX. Es ift in der That ein feltner Frevel 2 
Thoren, oder vielmehr ein bemweinenswerther Sammer | 
der Blinden, daß fie das, was die Apoſtel and Prophes 
ten des Herrn, nad) Eingebung des heiligen Geiftes ger 
ſchrieben haben, ohne alle Schen vor dem hächften Rich⸗ 
ter, für nichts achten und mit Fuͤſſen treten Zodagegen 
aber, was fie-oder ihres Gleichen aus Eingebung des 
Geitzes oder der Wohlluſt geſchrieben haben, als eine 
heilige uud göttliche Schrift auszuldfchen und wieder gut 
zu machen Bedenken tragen, gerade wie bie Heiden, wels 
Mer die wahre Verehrung des wahren Gottes verfchmähen, 
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dagegen aber die Gotter, die ſie fich felbft gebildet haben, 
anbeten, oder wie. jene Gefegglehrer der Juden, Die 
ihre felbftgemachten Gebote dem Geſetze Gottes vorzogen⸗ 
und das ferafende Wort Chriſti Hören mußten: Warum 
überteetet denn ihr das Gebot Gottes um eurer 
Traditionen wegen? Und wenn eure Gegner zur Vers 
theidigung ihrer Lüfte. allerley Papiere mit den Unterfehrifs 
ten des Adels an das Xageslicht mit hervorbringen, fp 
vergiß du nicht, was der Herr bey einem nicht ganz uns 
ähnlichen Falle ſprach: Alle Gewaͤchſe, Die mein Va⸗ 
ter nicht gepflanzet bat, werden auegewurzelt 
TREE 

"Sag mir doch, lieber — wie lannſt PR auf 
einer Seite Iefen, was der Herr fagt: Das Thor des 
Verderbens iſt weit, und der Weg dazu iſt breit und 
viele gehen darauf: das Thor des Lebens iſt eng, und 
der Weg dazu ſchmal, und wenige gehen darauf; auf der 
andern hoffen, daß Leute, die ihr ganzes Leben hindurch 
auf dem breiten Pfade laufen; und dem weiten Thore 
zueilen, und ihren Neigungen; die: nichts als vergangs 
liche Luft fuchen,, und bie unvergaͤngliche verfchmähen , 
nicht den. geriugſten Abbruch thun, am Ende ihres, Lebend 
durch das enge Thor in das Land des ewigen ib. eina 
gehen werden 2. 4u.0.- ; 

Der jolite man etwa —J daß fie duch das 
Almofen, das mit reinem Gewiſſen und von reiner 
Hand muͤßte gereicht werden, wenn es Gott gefaͤllig 
ſeyn ſollte, das fie aber nur son den unreinen Tifchen 
ihrer Lüfte abfallen laſſen, oder durch die Geheimniſſe 
des al Opfers, deren fie fich felbft während ihres 
Lebens 


BE — 


90 


Lebens unwirdig gemacht haben, und die andere für fie 
- entrichten, nach dem Tode noch konnten gerettet werden ? 
Oder wird man etwa jene Anhänglichfeit an vergängliche 
Luft und Gut, von der ich oben mehrers gefchrieben 
babe,» unter die geringern Sünden zählen dürfen ? War 
es nicht fie, diefe Sünde, die den Seher Balsam von 
dem Pfade der Heiligkeit irregeführt, die den Achan von 
feinem Bolfe ausfchloß und fteinigte, die den König Saul 
vom Throne ftieß, die den Giezi u. fein Gefchlecht mit dem 
Ausſatze ſchlug, die den Zudas von Kariot um die Ehre 
des Apoftolatd und Ananias und Saphira um das Leben 
brachte? Sie war es, die die Engel aus dem Himmel, 
unfre Stammältern aus dein Paradiefe warf. Sie iſt in 
der Sprache der Dichtung jener dreyköpfige Höllenhund, 
vor dem und Johannes bewahren wollte: Meine liebften 
Kinder , Habt nicht lieb die Welt, noc) was in der Melt 
iſt: wer die Welt lieb hat, in dem ift die Liebe des Das 
ters nicht. Alles, was in der Welt it, alles ijt Flei— 
ſchesluſt und Augenluft und Lebenshoffart, Die aus der 
Melt und nicht vom Vater Fommt. 

So viel wider die Geldgier. 

Denn wenn ich von der Trunfenheit, Fülferey, Un— 
zucht und den übrigen Seuchen des Lebens eben auch fo 
viel ſchreiben wollte, fo würde der Brief ein Buch werden, 

Die Gnade des oberften Hirten Chrifti erhalte dich, 
liebfter Bifhof, lange gefund und kraftvoll zur Weis 
‚bung feiner Schafe. Gefchrieben im Jahre 735. 
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‚Da die deutfche Kirche dieſem Npoftel Deutfchlands fo 
viel zu verdanten hat, fo wird es meinen Mitbürgern des 
Deutfchen Baterlande und der deutfchen Kirche doppelt anges 
nehm feyn, ein paar Briefe unfers Evangeliften in der deut: 
ſchen Sprade zu leſen. 


Dem Weihbiſchofe MWirthwein haben wir die neueſte 
Ausgabe der Briefe des heiligen Bonifactus CEpiftolae S, 
Bonifacii, Archiepifcopi Magontini etc, Magontiaci anno 


MDCCLXXXIX. typis Andreae Crafs) zu verdanken, 
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5 an die Abtiſin Eadburga 
rannte des Königs Hedilbert, 
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Von den Leiden eines wahren Cvangeliften. 


Faß, ‚geliebte Seele, unfer herzlichfted Flehen um deine 
Fürbitte bey der Quelle alles Guten, nicht umfonft ſeyn. 
Denn fieh! unfere Pilgerfahrt hat, um unferer Suͤn⸗ 
den willen, mit vielen Ungewittern zu kaͤmpfen. Webers 
alt Plage, überall Kummer, überall Widerfirsit von 
auſſen und Furcht von innen. - —— 


Das ſchlimmſte aber iſt wohl dieſes, daß die fal⸗ 
ſchen, im Hinterhalte laurenden Brüper, ſelbſt Heiden 
an Bosheit uͤbertreffen. 


So flehe denn zu dem guͤtigen Schutzherrn unſers 
Lebens, der die einzige Zuflucht aller Bedraͤnſten iſt 
zu dem Lamme Gottes, dad die Enden der Melt 
hinweggenommen hat, daß fein allmächtiger Schuß uns 
in den ‚finftern Molfshöhlen unserlegt bewahren möge; 
‚bitte, daß fich da, wo die lichrhellen Zußtritte der Frie— 
densboten glänzen follten, nicht etwa die finjtern Fuß— 
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ſtapfen abtränniger und irrefuͤhrender Lehrer wahrneh⸗ 
men laſſen; bitte, daß der guͤtigſte Vater unſere Len— 
den ſchuͤrzen, die brennenden Lichter in unſern Haͤnden 
fertig machen, und die Herzen der Heiden, zur Eis 
fenntniß des Evangeliums und zur An Voran der 
Herrlichleit Ehrifti, erleuchten wolle. 


Beſonders bitte für jene Heiden, die mir von dem 
apoftolifchen Stuhle anvertrauer find, daß der Heiland 
der Welt fie von dem Gdgendienjte erlöfen, und den Kin⸗ 
bern der Einen Mutter, der allgemeinen Kirche, beys 
gefellen möchte, zur Verherrlichung deſſen, welcher will, 
daß alle Menfchen felig werden, und zur * 
der Wahrheit kommen. 


Lebe wohl! 





Bonifacius an diefelbe Eadburga *). 





*Eine Bitte, die. itzt uͤberfluͤßig, damals ſehr bebeu- 
tend war. | 


Th Herr, der Allmächtige, der Belohner und Ver 

‚ gelter alled Guten, laffe dich in den ewigen Hütten 
- in der Gemeine der feligen Engel den Lohn aller Wohl- 
thaten genießen, die du mir erwielen haft, es fey Durch 
| - die 
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die heiligen Schriften, die du für mich abgefchrieben *), 
RM En Kleidungsſtuͤcke, die du mir geſandt haſt. 
Ich bitte dich aber gar F ie dein Hopfthun 
fort, und fchreib mir auch noch die Briefe des beilis 
gen Apoftels Perrus mit göldenen Buchitaben **), 
damit die Deutfchen, die noch lauter Fleifch und Blur 
find, defto mehr Achtung für die heiligen Schriften has 
Ben, wenn fie mich predigen hören. Die Lehren deffen, 
der auf diefer Reife mein Führer war, möchte ich im— 
mer vor Augen haben. Der Preöbyter Eboan, den ich 
au dir fende, foll dir im Abfchreiben Beyhülfe leiften. 
Liebſte Schweſter, thu mir dieſen Gefallen, wie du 
mich nie eine dehlbitte thun lieſſeſt. 


Möchten deine guten Werke auch in Deutfchland 
— fid ein Denkmal in goldenen Buchftaben errichten, 
zur Ehre unfers himmlifchen Vaters. Nebenbey win: ' 
fche ich dir ein Wohlſeyn, das nur Chriftus gewähren 
kann, und einen lieblichen Baar von Tugend zu 
Augen. i 





®) Eadburga war eine Schoͤnſchreiberin, ein Verdienſt, 
das in jener Zeit den — einer ———— 
hatte. 

2) Hieronymus lehrte Euſtochium dieſe Run: Infieiun- 
tur membranae colore purpureo, aurum liquefeit in 
litteras, Ep: ad Euftoch, 
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Bonifacius ſchrieb alſo an Hexeſried, and ſchloß die, FR 

Ermahnungen an ben König in den Brief. an Herefried, ei 

und, beſchwor ihn, die Sache, der Re und, „Serechtige 


keit be dem uͤrſten zu vertreten. 
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Sin en fießften und — rüber Herefiied, | 
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Wort er fe ich seine Si tieber, kb Bru⸗ 
der, daß di in deinen heiligen Gebeten meiner einge⸗ 
denk ſeyn wolleſt. Ich Weifle auch, nicht, daß du’ N 
aus dem Triebe "der bruͤderlichen Rebe, ſchon gethan 
haſt, wie mir Leute verſicherten, die von dir ins 
kamen, und auch in Zukunft thun wirſt, damit der 

Spruch des heiligen Apoſtels Jakobus an und wahr 
werde: Betet für einander, daß ihr errettet wer: 
det, denn das una". Be Geber des Gerechten 
—— viel, | > a3 PORT NT 

Be J —* Viſhofe, die wir in 
den Angelegenheiten ver Kirche verſammelt, und. deren 

Namen hiersunserjchrieben find, WARE ——— Bitte 
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an dich Bringen wollen, daß du, Tiebfter Bruder, unſer 
Eiahtungswort Erhibald, dem Könige der Mercier, 
vorlefen und dolmetſchen, in der Form und Ordnung, wie 
wir es verfaßt haben, und wie wir es dir anfchlieffen, 
erfläten, und ſo nachdruckſam, wie möglich, an fein 
- Herz Tegen wöchteft. Dem wir haben inne geworden, 
daß du, aus Ehrfurdit vor Gott, Die Perfon' des 
Menfchen nicht anfieheft, und daß der genannte König 
Augenblicke hat, wo er dich und deine Ermahnungen leis 
den mag "Huch bezeugen’ wir es deiner Licbe, daß uns 
jenes 'Ermahnungswort an den ‚König mur die reine 
Liebe und Freundfchaft für ihn abgedrungen hat, und 
daß wir ald gebohrne und erzogene Engländer, ob wir 
gleich, nach dein Auftrage des’ apoftolifchen Stühles, 
in. einem. fremden Lande leben, doch an dem wahren: 
Ruhm und Wohlſeyn unſers Volkes den erften: Antheil 
der Freude, und an allem, was Sünde und Schande 
der Nation feyn mag, den erften Antheil der Berrübnig 
nehmen. Ach! die Schmach unferd Landes liegt fehwer 
auf uns, indem und, bald Ehriften, bald Heiden in das 
Angeficht fagen dürfen, daß die engliſche Nation wider 
den Gebrauch aller Völker, gegen alle Verordnung der 
Apoſtel, und gegen das ausdruͤckliche Gebot Gottes 
felbft, die Bande des rechtmäßigen Eheftandes vers 
ſchmaͤhe und, gleich den Rojjen und Mauleſeln, durch 
geſetzloſe Wolluſt alles befiede, und überall nichts als 
Unordnung anrichte. 


Sollte dieſer Vorwurf gegruͤndet ſeyn, liebſtet 
Bruder, fo bitten wir alle den König, daß er ſich ſamt 
Dritie Sammlung, & feinem 
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feinem Volke beſſern moͤchte, damit nicht das iganze 
Volk font dem Fuͤrſten für Zeit und Ewigkeit zu Grunde 
gehe; . wir.alle bitten den König, daß er zuerſt ſein 
eignes Leben beſſern, und denn durch fein: Beyſpiel das, 
ganze, Volk auf den Pfad des Heils lenken möchte, 
Auf. diefe Weiſe wird dad, was zuvor feine, Suͤnde vers 
gröffert. hat, auch das Bo feines —* —* der 7 
keit vergroͤſern. 
EBAn ounn ul 1 Pa \ 
Zum Schluſſe legen: J Bir als, * — ai 
| hei und anfrer treuen Liebe etwas. — und 
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‚Die heifige Dreyeinigtei halte * Tiefe Brus, 
der, immerhin Eraftoolf zu heiligen Werken, thaͤtig 
zum Fortſchritte in allem Guten, und geſund dazu. 
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e Dieſer — if J en Hinſicht — 
einmal als ein Denlmal des freymuͤthigen und zugleich beſchei⸗ 
denen Eifers der auch Koͤnige mit Nachdruck und Wuͤrde zu⸗ 
rechtweiſet; hernach wegen der ſchoͤnen Wirkung, die er her⸗ 
vorgebracht hat, denn der Koͤnig beſſerte ſich; mitunter als 
ein gültiges zeuguiß, wie ſehr auch im Heidenthume der Ehe⸗ 
bruch und die zuͤgelloſe Wolluſt verabſcheuet und geſtrafet wur⸗ 
den; endlich Als eine Probe von der Denkart der Zeit. Aus 


der 
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ber Aufſchrift des Briefes ſieht man, daß ihn Bonifacius in. 
feinem Namen und im Namen mehrerer. deutſchen Bifhöfe, 
Duera,,, Burkart, Vuarbeth, Abel und vuilibald, die er 

ſeine Mitbiſchoͤfe nennt, geſchrieben hat. } 


IE 





Wi bekennen vor Gott und ſeinen heiligen Engeln, 
daß wir, fo oft uns von deinem Wohlſeyn, deinem Glau⸗ 
ben und deinen guten Thaten durch glaubwuͤrdige Zeus 
gen Nachricht ertheilt wird, uns mit denen, die fich 
deßhalb freuen und für dich bitten, vereinigen und mits 
danfen, und mitflehen zu dem Heilande der Melt, daß 
er dich geſund, im Glauben ftandhaft ‚ ih Thaten vor 
Sort vechtfchaffen, und bey der Regierung des Chriſten⸗ 
volkes noch recht lange erhalten wolle, 


Wenn wir aber.inne werden, daß du in ‚Deinem 
Reiche etwas unangenehmes erfahreft,oder durch Krieges⸗ 
begebenheiten betruͤbet wirſt, oder, was das wichtigſte 
iſt, an deinem Seelenheile Schaden leideſt, ſo werden 
wir von Kummer und Herzeleid ergriffen. Unſer Herz 
fühlet bey deinen Freuden Mitfreude, bey deinen Leis 
den mitleiden, wie es denn — Gottes Wille von 


uns erheifchet, 


& haben wir bey eh Nachricht, daß du viel 
Almofen austheileft, groffe Sreude darüber empfunden, 
weil die, welche den geringften Brüdern in ihren Nös 
then mit Almoſen zu Hülfe kommen, nad) der Verheifs 
fung’ des Evangeliums, am Tage des: Gerichtes das 
milde Urtheil hören werden: Was ihr einem aus meis 
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nen Bruͤdern gethan habt, has habt ihr mir 
gethan: kommet, ihr Geſegnete, nehmet Beſi 
von dem Reiche, das euch) von Anbeginn der 


Welt beveitet iſt. 


Wir haben uch — aß du das Stehlen, 
Rauben, Falſchſchwoͤren und andere Verbrechen ‚nach 
druckfam verboten, als ein treuer GSachverwalter Die 
Armen und. Wittwen fehügeft, und. nun auch den Fries 
den in deinem Reiche feft gegründet haft. Wir lobten 
Gott dafür, und freueten; uns. deſſen ſehr, indem uns 
dad Wort zu. Sinn fam, das Chriflus, der, die Vahr⸗ 
heit, und unſer Friede ſelbſt iſt, ausgeſprochen hat: 
Selig die S:icdensflifter „. denn. fie werden Kin⸗ 
der Gottes beiflen. u u 


Inzwiſchen tft uns auch etwas berichtet worden, 
das deinen Namen fehr verſchreyt, und uns fehr- traus 
rig machen mußte: Ach! wie ——— win wir es 
nicht wahr waͤre! ER 


Es Haben und nämic diele erjäßlet, daß du dich 
bisher noch immer den Banden der Ehe, die Gott gleich 
bey Erfchaffung des erften Menfchenpanzes gefnäpft 
hat, entzogen, da doc) Paulus nad) dem Auftrage des 
Herin lehret, daß, um der Hurerey wegen, ein jeder 
Mann fein Weib, und ein jedes Weib ihren Mann 
haben fol. | 


Zwar, wenit du aus reinen Trieben der Gotteds 
furcht und Gotteöliebe, und in lauern Gefinnungen 
der » 


der Enthaltſamkeit, auffer dem Eheftande, hätteft leben 
- wollen, und deinem Vorſatze getreu geblieben märeit, 
fo fonnten wir es nicht tadeln, — es vielmehr 
mit Rau⸗ loben. | 


Wenn du dir aber (mie es viele behanpten, und 
0, daß es nicht wahr wäre!) weder das Band der Che, 
noch die vollftändige Enthaltſamkeit auffer der Ehe ge⸗ 
fallen laſſen wollteſt, ſondern von der blinden Luft bes 
herrſchet, dich allen Laftern ded Ehebruchs und der Un— 
zucht hingäbeft, und dadurch deinen Ruhm vor Gott 
und den Menfchen fo fchändlich befledteft: fo koͤnnten 
wir unfer Herzeleid nicht verbergen, Fonnten es nicht 
Yäugnen, daß du im Auge Gottes. eine große Sünde 
begiengeft, und auch im Auge der Menfchen Bin ſelbſt 
brandmarkteſt. 


Nebenbey heißt es noch: daß du die Suͤnde der 
Unzucht beſonders mit Gott geweihten Jungfrauen in 
den Kloͤſtern begangen haͤtteſt. 


Wahrhaftig, ein zweyfaches Vergehen. Und wie, 
um ein Gleichniß anzufuͤhren, der Knecht in dem Ur⸗ 
theile ſeines Herrn ein hoͤchſt ſtrafwuͤrdiges Verbrechen 
begehet, welcher die Frau ſeines Gebieters zur Wolluſt 
misbraucht: ſo wird ſich der, welcher eine Braut Chri⸗ 
ſti, die ſich dem Schoͤpfer des Himmels und der Erde 
geweihet hat, zur Befriedigung ſeiner wilden Luſt ent⸗ 
weihet, wohl auch und um deſto mehr einer groſſen 


Strafe ſchuldig machen. 


Paulus 


_ 


\ 


403 —* 


Paulus ſagt es Biere heraus: „Wißt ihr nicht, 
„daß eure Leiber Tempel des heiligen Geiftes find 2 
Und: „Wißt ihr nicht, Daß ihr Gottes Tempel ſeyd, 
„und der Geift Gottes in und wohnet? Mer aber 
„den Tempel Gottes entweihet, den wird ber Herr zu 
„Grunde richten. Denn der Tempel des Herrn ift heis 
„lg, und der feyd ihr.’ An einem andern Orte ſetzt 
er die Ehebrecher und Hurer mit den Gögendienern in 
Eine Klaffe: „Wißt ihr nicht, daß bie Gottloſen das 
„Reich Gottes nicht Befien werden? Laßt euch doc) 
„nicht irrführen: weder Hurer, noch Gdendiener, noch 
„Shebrecher, noch Meichlinge, noch Knabenſchaͤnder, 
„mod Diebe, noch Geitige , noch Volfäufer, noch Laͤ— 
„‚fterer, noch Räuber werden dad Reich Gottes in 1 Des 
„fi nehmen. 2 





Menn bey den Griechen und Römern jemand, vor 
der Weihung zum Kirchendienfte, des Verbrechens uͤber⸗ 
wiefen wird, daß er eine Gott geweihte Jungfrau Durch 
Unzucht gefchändet hat, fo wird er von allen Stuffen 
des Kirchenamtes ausgefchloffen, gerade ald wenn er 
fi einer Blasphemie gegen den Herrn felbft fchuldig 
gemacht hätte. 


Darum, mein liebfter Sohn, erwäge im Angefichte 
des ewigen Richters die Groͤſſe einer Sünde, welche den, 
der fie vollbringt, den Goͤtzendienern gleichftellt, und 
auch den gebefferten,, nach) vollbrachter Buffe, von allem 
Altardienfte auf immer ausſchließt. — — — 


Es 
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Es waͤre hier zu Iange, alles das anzufuͤhren, 
aus welchen erhellet, wie fehr die Aerzte des Geiſtes 
den fchädlichen Gift der Unzucht verabſcheuet, und wie 
fcharf fie diefelbe verboten haben." Die gefeslofe Hurerey 
war ihnen faft die größte aller Sünden, hieß ihnen ein 
Strick des Todes, ein Schhpfbrunnen der Hölle, ein Abe 
grund des Verderbens, 


Deßhalb bitten wir dich, liebfter Sohn, bitten und 
ermahnen dich durch Chriftus, den Sohn Gottes, und 
durch feine Ankunft und durch fein Reich, daß du, wenn 
ed anders wahr ift, was der Ruf überall, verbreitet, 
wenn du wirklich diefes Kafter begangen haft, dein Leben 
durch eine aufrichtige Sinnesänderung verbeffern, und 
vor diefer Sünde bewahren mögeft. Denke doch daran, wie 
unwuͤrdig ed ſey, das Bild Gottes, ‚das die Allmacht 
in dem Menfchen fchuf, durch die Wolluft in das Bild 
bed Satans zu verwandeln; wie unwürdig es fey, dich 
durch die Unzucht zum Sklaven des böfen Geiftes zu mas 
hen, nachdem dich die Milde Gottes, ohne dein Vers 
dienft, zum Könige und Gebieter vieler Menfchen ges 
macht hat. 


Jede Sünde, die der Menfch begeht, macht den 
Menſchen zu ihrem Knechte. Und diefe Sünde ift nicht 
allein bey den Ehriften, fondern felbft bey den Heiden 
mit Schande geprägt, indem fie, bey aller ihrer Uners 
kenntniß des wahren Gottes, doch aus natürlichem Triebe 
das thun, was und das Gefeg vorfchreibt, und fich 
hierin an die urfprüngliche Verordnung Gottes halten, 
den Bund der Ehe mit ihren Weibern für heilig anfehen, 

und 
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und die Ehebrecher und Hurer ſtrafen. Denn es war 
3. B. bey den Altfachfen eingeführt, daß, wenn eine 
Jungfrau das väterlihe Haus duch Unzucht geſchaͤn⸗ 
det, oder eine Ehefrau das heilige Band durch einen 
Ehebruch entheiliget hatte, Die Berbrecherin ſich durch 
ihre eigne Hände erhenten mußte. Darauf ward der 
Leichnam verbrannt, und über der Afche der Verbranne 
gen der Verführer aufgehen. Manchmal ward ein 
Heer von Weibern verfammelt, die die Suͤnderin durch 
mehrere Dörfer durchgeifelten, mit Ruthen züchtigten, 
ihr die Kleider bis zum Gürtel vom Leibe riffen, dem 
nadten Leib mit ihren Meffern zerftachen und zerſchnit⸗ 
ten; mit Blut und unzähligen Fleinen Wunden entftellt, 
ward fie von einem Landgute zum andern geſchickt, wo 
Immer neue Weiber zulicfen, die von Eifer für Zucht 
und Scham beleber, die Geifelung erneuerten, bis die 
arme Sünderin todt oder Halb todt irgendwo liegen blich, 
zum ſchreckenden Erempel und zur Warnung vor Ehe⸗ 
bruch und Hurerey. 


Die wineder *)der wildeſte —— 
halten die eheliche Liebe fuͤr eine ſo heilige Sache, daß 
das Weib, nach dem Tode ihres Mannes, nicht mehr 
leben mag, und es wird jene Frau vor andern gelobt, 
die ſich ſelbſt ermordet hat, um mit ihrem Manne auf 
dem naͤmlichen Holzſtoſſe zu verbrennen. 


Sp thun denn die Heiden, die Gott nicht kennen, 
und fein Be —* haben, nad dem Aus⸗ 
drude 
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drucke des Apoſtels, das, was das Geſetz gebeut, und 
zeigen und das Merk des Geſetzes in ihrem Den 
geihrieben, 


Darum, mein liebfter Sohn, der du den fihönen 
Namen eines Chriften und eines wahren Gottesverehrers 
trägft, wenn du defungeachtet deine Jugend mit Wols 
luſt befledet, und in den Abgrund des Ehebruchs und 
der Unzucht verfenkt haft, fieh doch itzt, wie fehr es an 
der Zeit fey, daß du, deines Herrn eingedenf, alles 
anwendeft, um von den Fallftriden des Satans los 
und von der Madel der Wolluft rein zu werden. 


Es ift hohe Zeit, daß du von heiliger Ehrfurcht 
gegen deinen Schöpfer befeelet, ed nimmer wageft, 
eine fo große Sünde, die dich fo ſchrecklich beflecket, 
zu wiederholen... Es ift hohe Zeit, daß du einmal der 
Volkshaufen ſchoneſt, die dem Benfpiele ihres Fürften, 
der ihnen im Sündigen vorangehet, nachfolgen, und 
im Nachfolgen endlich dem Verderben heimfallen. Denn 
wir mögen andere durch vorleuchtendes Rechtthun zum 
himmlischen Baterlande anführen, oder durch reitzendes 
Vormachen des Böfen auf den Pfad des Verderbens 
hinüberreiffen, fo wird uns der gerechte Richter dafür 
Belohnung oder Strafe zutheilen, 


Wenn die englifche Nation, wie fich der Ruf in 
jenen Provinzen verbreitet, und wie man uns in Franf- 
reich und Italien zur Laſt legt, die Bande der Ehe ver: 
ihmähet, und in wilder Wolluft, gleich dem Gefchlech- 
te der Sobomiten, ein fehändliches, geſetzloſes Leben 

führet, 
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fuͤhret, ſo werden aus dieſer Vermiſchung mit Huren 
nichts anders als Baſtarten, ausgeartete, unedle, und 
von wilder Brunſt zerruͤttete Völker entſtehen koͤnnen; 
am Ende wird das ganze Volk auf dem ſchluͤpfrigen 
Wege der Verſchlimmerung von Stuffe zu Stuffe abs 
wärts finfen, entnervt zum Kriege, und gefühllos fir 
die Religion werden, und alle'Ehre bey Menfchen und 
alle Gnade bey Gott verlieren, wie es fo vielen-ans 
dern Völkern in Spanien, in Burgund, in der Pros 
vence ergangen iſt, die von Gott entfernt, im Taumel 
der Hurerey fo lange irrgiengen, bis endlich der alls 
mächtige Richter die zwey großen Strafrutjen, Unwifs 
fenbeit im Geſetze Gottes, und Uebermarxt der 
Saracenen, über fie Eommen, und Rache nehmen ließ, 


Auch darfſt du nicht unbemerkt laſſen, daß unter 
dieſem Laſter noch ein anderes grauſames verborgen 
‚liegt, den Menfchenmord meyne ich, weil die Huren, 
ſie treiben nun im Klöftern oder auffer denfelben ihr 
fdyändliches Gewerbe, die Kinder, die fie in Sünden 
empfangen und gebähren, größtentheild umbringen‘, 
(oder fonft ohne Erziehung umherirren und dem Lafter 
heimfallen laffen) und alfo nicht die Kirche Chrifti mit 
Kindern Gottes bevoͤlkern, fondern die Gräber mir Leich⸗ 
namen, und die Hölle mit unfeligen Geiftern füllen. - 


Ueberdies hat man uns auch berichtet, daß du 
mancherley Worrechte ‚der Kirchen und Klöfter gefrans 
tet, und das Eigenthum derjelben an dich gebracht 
batteft. Märe diefer Bericht wahr, fo häfteft du Dich 
auch hierin gar. fehr verfündiger. Es Heißt in dem 

Spruͤch⸗ 
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Spruͤchwoͤrtern 28, 24: Wer feinem Vater oder 
Mutter etwas entfremdet, und fast, dies fey 
feine Sünde, ift ein Geſelle des Moͤrders. Nun 
ift ohne: Zweifel Gott ‚der uns erſchaffen bat, unfer 
Vater, und die Kirche, die uns in der Taufe zum geifts 
lichen Leben  neugebohrem hat, unfere Mutter. Wer 
alſo die Güter der Kirche, die zum Dienfte Chrifti bes 
ſtimmt ſind, raubet oder plündert,, wird’ vor. dem Richs 
terfiuhle Chrifti ald ein Gefelle der ie und Mörder 
angeſehen werden. 


Ein Weifer fagt hievon: Wer das Bermdgen feis 
ned Nächten plündert, thut unrecht an feinem Bruder, 
wer die Kirche plündert, begeht ein N am Gots 
teöfaften. AP) 





Man fagt auch, daß deine Beamten und Ehrens 
diener den Mönchen und Brieftern weit mehrere Laſten 
auflegen, und weit gewaltſamer zu Werke gehen, als 

die gbrtgen chriſtlichen Koͤnige gethan haben. 


(Darauf führt Bonifacius zwey Könige, Ceolred 
und Osred, an, die wegen ähnlicher Verbrechen Scep⸗ 
ter und Leben verloren haben follen, dann ſchließt ers 


Darum, mein liebfter Sohn, Hüte dich, daß bu 
nicht in die Grube falleft, in die du andere fallen fas 
heſt. — — — Folge nicht den Benfpielen derer, 
die Dir den Weg zum Verderben weifen. Diefe find es, 
die die Gerechten beängftigen . . . . und die am Tage 
des Serichted fagen werden: Wir haben den Weg der 
Wahrheit verfehlet; das Licht der Gerechtigkeit hat uns 
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auf unfrer Bahn nicht geleuchtet; die Sonne der Weiss 
heit ift in ums nicht aufgegangen, und der Weg des 
Herin und fremde geblieben. Was nuͤtzt und itzt alle 
die Hoffart ded Lebens, und der. Reichthum, mit dem 
wir, großgerhan haben? Alle diefe Güter find nun das 
bin, wie ein Schatten, wie ein Bote, der fchnell vor» 
aberläuft, wie ein Echiff, das Feine Spur im Waffer 
zurücläßt, wie ein Vogel, der die Luft durchfliegt. 
Und gleich darnach: — — Die Hoffnung des Gottlos 
fen ift wie eine Wolle, die der Wind hinwegnimmt, 
wie ein Meerihaum, der von dem Hauche der Luft zer⸗ 
fließt, wie das Andenken an einen unbedeutenden Fremd⸗ 
ling, der fich nur einen Tag verweile. . . » 


Dies alles, was die Schrift lehret, beftättiget fich 
alle Tage durch die Erfahrung, Auch der heilige Ja⸗ 
kobus, der. Bruder des Herrn und ein Apoftel, redet 
von dem gottlofen Reichen nicht anders: Er wird wie 
eine Srasblume dahin feyn. - Denn ed fam die Sons 
nenhige, und verddrrte daS Heu, und die Blume fiel, 
and die Geſtalt, die fo ſchoͤn anzafehen war, welfte das 
bin: jo auch der Reiche auf feinen Zügen. : 


Endlich bezeuget ed die Wahrheit felbft im Evan⸗ 
gelium: Was würde es dem Menfchen nüßen, wenn 


er die ganze Welt gewänne, an feiner Seele aber Schas 
den litte? 


Bonis 
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Bonifacius an den Erzdiakon 
— Sa m m u lus. 
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" per den Herrn liebt, bat auch die Menfchen lieh, 


Oft einiget die Liebe: die Geiſter, wenn große Entfer⸗ 
nungen die Leiber tren en. Und es gehört’ diefes mit 
unter 'die Leiden unfrer Pilgerfahrt , daß der Freund 
den Freund, den er herzlich liebt, nur in der Ferne 
mit bangen Erinnerungen genieffen kann, den Feind 
aber, der ihn plagt, in der Nähe leiden muß. 


DD, fönnte ich dich, lieber Bruder, auf meiner Pile 
gerreife an meiner Seite haben, und mir guten Rath 
aus deinem hellen Verſtande, Troſt und Freude aus 
deinem frommen Herzen, Staͤrkung und heilige Ermah⸗ 
nung aus deinem heitern Angeſichte holen! Aber, da 
ich itzt dieſes Segens entbehren muß, weil ich als ein 
Sterblicher an Zeit und Raum gebunden bin, ſo bleibt 
der wahren Liebe nur Eines uͤbrig, das Eine große, 
das allergroͤßte, was Gott gebeut: Dies iſt mein Ge⸗ 
bot, daß ihr einander liebet; dies Eine bleibt der 
Liebe übrig, daß fie den, in Gott gegenwärtig, erfaſſe, 
den fie, ald abwefend, mit den Armen des geibes nicht 
erreichen kann. 


So ſagt Auguſtinus: Wenn einer ld bey — 
nenaufgang, und der andere bey Sommenuntergang 
wohnet, 


. 
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wohnet, fo find beyde doch einander nahe und untrenn⸗ 
bar ee wenn ß e die wor zufammenfüstet \*), 
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Und * —“ werden alle erkennen, 
daß ihr meine Juͤnger ſeyd, wemn ihr einander lieb 


a 
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So — uns, nach dem Worte des Jakobus: Das 
glaͤubige Gebet wird den Kranken heilen: ſo be⸗ 
tet denn fuͤr einander, daß ihr errettet werdet, 
fuͤr einander beten, daß wir Errettung finden, und die 
Milde des Herrn, die uns auf Erde getrennet hat, 
uns im Himmel sur — — BR ver⸗ 
einige. 


Boni 


e) Die fhöne Stelle ſteht Ferm. 43: Caritas ipfa ‚vera 
eſt, quae corporaliter ſeparatos conſuevit ſpiritaliter 
copulare atque eonjungere. Duo enim, ‚qui fe, fancte 
amore diligunt, etiamfi unus in ‚Oriente, alius in oe⸗ 
eidente,. ita in caritate eonglutinante junguntur,. ut 
Runguam ab invicem feparentur. Das iſt die wahre 
Liebe, welche Meufhen, dem’ Kötper nach gerrennt, 
im Geifte einiger. Wenn Zwey, die einander mit heili: 
ger. Liebe zugethan find, durch die ganze große Linie von 
Drient bis Occident getrennt ſind, ſo bleiben ſie doch 
durch bie Liebe, die fie vereiniget, To eng mit einans 
ber verbunden, daß die Feine Trennung trennen lann. 





Bonifaciug 
an den König Ethelbald. 





* So ſchrieb damal ein Bifchof an den König, abes 
ein Biſchof wie Bonifacius. 


An ehrwürbigften, und, geliebteften Herrn, Ethels 
bald, König der Mercier, wünfcht Bonifacdus, ein 
Knecht der Knechte Gottes, alles Heil, das die innige 
fie Liebe wuͤnſchen kann. 


Mir bitten deine erhabene Güte, daß du unfern 
Boten Ceola, der die Briefe von und überbringt, 
in unfern und feinen Reisangelegenheiten unterftügen 
und erquiden mwollef. Dafür und für alles, was du 
voriges Jahr unfern Briefträgern, wie fie fagten, 
Gutes gethan haft, fol Gott dein Lohn feyn. 


Indeß habe ich einen Habicht und zwey Falken, 
zwey Schilde und zwey Echüffeln, als ein Denkmal 
meiner wahren Liebe und Freundfchaft au dich abges 
Sonde. Verſchmaͤhe diefe geringen Geſchenke nicht; 
beine Liebe verſchmaͤht fie nicht. | 


Den 
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in iſt als Yräceptor Earl des Grofen, mit dem er 
an ber Wiſſenſchaften in Fraulreich Heifig 
arbeitete, befannt genug, 


et Seht fine: — Aha 
Bea Beif feines Jahrhunderts mit verugnen. 


Det gelehrte Fürſtabt Frobenius zu Et. Emmerem in 
Megensburg Hat uns mit der volftändigern Sammlung der 
Alcuinifgen Werke beſchenlet. — ——— 
— — 

guerſten · Bande biefer präätigen Ausgabe find 232 
Briefe eingerüdt, davon ich Die, weldhe mir Die Gottfeligteit 
bes Berfaſſers (denn die Sottſeligleit machte ihm ungleig ber 
eühmeer, ale die Geiehrfemteit) am treuenen zu (übern 


4 Der Mann, der im dem vortreite fo firenge deht Hatte 
fo ein liebendes Herz, gerade als wenn das Gefiht nur bie 
Strenge gegen Ai hitze offenbaren, und die Siche gegen 
andere verheimlichen wollen, * 


(Beati Flacci Albini ete, Opera etc, Lätteris Jo, Mich, 
par nn ee — — 
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Alcuin an Carl, den Großen. ,, 
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Eine Grabſchrift auf —0 Zob der. Siodgarda). Sitz 
gardis) der Gemahlin des Kaiſers. Sie — im Et 800, 


auf —9 — nach Tours. 


sch 


a ir —— Gebieter,. dem kriebfehaffenden Khrtie 
ge, dem, treflichten Triumphator ewige Fe Herr⸗ 
lichkeit und alles Heil! shi Mae 


i Zeſus! unſer Her, unſre Hoffnung unfer Kot ! 
Du halt einft allem, die unter der, Loft. ‚irgend. einer 
Drangfal feufzten, mit der freundlichften Etimme zuge⸗ 
rufen: Kommet alle zu mir, die ihr mühfelig und bela- 
den ſeyd! Was kdunte lieblicher als dieſe Verheißuns⸗ 
feliger als dieſe Hoffnung IE. > 


tie ” 
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So komme ‚denn zu ihm jede Seele, die. trauert, 
jedes Herz, Das Beklemmung fuͤhlet, und gieſſe ſich aus 
in Thraͤnen, vor den Augen ſeiner Erbarmung, und 
verhülle feine Wunden dem Arzte nicht, der da fpricht: 
Ich werde tödten und wieder lebendig machen, fchlagen 
und wieder heilen. Er züchtiget wunderbar, damit er 
zum Heile erziche feine“ Kinder, für die er feinem eige 
nen Sohne nicht gefchonet hat. 


Mer ift wider und, wenn Gott für ung ift? Wer 
mag und betrüben, wenn’ und Gott erfreuet? 


Höre, 


* — * 
Höre, was der Herr fprichtr „Ich will deines 
Kummers nicht, liebe Seele, was feufzeft du ? was 
weineſt du über mein Gericht? Ich habe es gegeben; 
ich habe ed genommen. Was haft du denn, daß ich 
dir nicht gegeben hätte? Warum foll dir midfallen, 
was mir gefällt? Altes ‚was du haft, it meine Gabe, 
iſt Lehngut, nicht dein Eigenthum. Schicke dich doch 
einmal felbft dazu an, daß du an meiner Geligfeit 
Theil haben moͤgeſt! Um veinetwillen ftieg ich herab, 
und litt, was’ du im. Evangelium lieſeſt, um Dir eine 
Mohnung im Haufe meines Vaters zurecht zu machen. 
Meile nicht länger, liebe Schwefter, meine Verlobte, 
fteh auf, eile, komm zu dem Maple meiner Herrliche 
Reit. Groß ift, felig ift, unvergleichbar ift, was ich 
für dich bereitet babe. Und ſo groß bein Erbtheil im: 
mer ift, ſo Ängftige Dich duch nicht, und grüble nicht 
lang, was du fuͤr dieſes Gut daran zu geben habeſt, 
Dein Reich iſt gerade ſo viel werth, als du ſelbſt. 
Gieb dich ſelbſt, und das Reich iſt dein. ‚Der ewige 
König hat Luſt an deiner Schoͤne. Keine Falte, ‚Feine 
Mackel darf an dir ſeyn. Und haͤtte ſich etwas Staub 
von der irdiſchen Huͤtte an deiner Seele angehaͤngt, ſo 
waſche dich nochmal in Thraͤnen, daß der, der nach dir 
verlangt, dich ganz ſchoͤn, und rein, und liebenswerth 
finden moge. Bekuͤmmere dich auch nicht mehr um den 
Tod. der Deinen — fie ift felig, fie hat die dornichten 
Arbeiten vollendet, und fs heim zu dem, der fie ges 
macht hat.“ 
In der That, nach dem — — Macht⸗ 
ſpruche, der zuerſt über Den Menſchen ergieng, iſt dies 
ut das 
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das Loos unſrer Gebrechlichkeit: wir werben gebohren, 
um zu. ſterben, und ſterben, um zu leben, Iſt denn 
der Eintritt in das rechte Leben nicht feliger, als hu 
Eintritt in dieſes Todeöleben ? 


| — den man uͤber den Tod ſeines Sohnes 
troͤſten wollte, ſprach weislich: Ich wußte wohl, daß 
ich einen Sterblichen gezeugt hatte. 


Was weineſt du alſo uͤber das, was durchaus 
unvermeidlich iſt. Die Zeit wird doch noch heilen, was 
die Vernunft nicht heilen kann. Laßt uns unſrer Ge⸗ 
liebten reiche Almoſen aus Liebe nachjenden. Laßt uns 
dieſes Opfer unſers Heils für fie entrichten. Wenn wir 
und der Dürftigen auf Erde erbarmen, fo wird fich der 
Herr auch über jene erbarmen, und was wir in Glaus 
ben für fie thun, uns nüglich werden laſſen. 


Gott, unfer Herr! Jeſus, mild und voll Erbars 
mung! erbarme dich derer, die du von uns nahmſt! Dur 
Du biſt ja die rechte Arzney für alle unfre Wunden; 
du hiengſt für uns am Kreuze, du figeft zur Rechten 
bed Vaters, und bitteft für und. D, ich kenne deine 
Erbarmungz fie will alle Menfchen felig haben. Laß ihr 
alle ihre Sünden nach, die ſie nach der Taufe, dieſem 
Heilsbate, begangen hat! Verzeih, o Herr, Herzeih, wir 
bitten, ‘gehe nicht mit ihr ind Gericht: oder vielmehr, 
laß die Barmherzigkeit im Gerichte fiegen !’ Denn dein 
Wort ift wahr, das den Barmherzigen Barmherzigkeit 
verſprach. Du felbft gabft ja dem Menfchen das Gefügt 

des 
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des Mitleidens ins Herz! Und es heißt von dir: Ich 
werde mich uͤber den erbarmen, uͤber den ich mich er⸗ 
barmen will. So erbarme dich denn deines Geſchoͤpfes, 
damit dich dein Geſchoͤpf preiſe, und deinen Erbarmun⸗ 
gen ein ewiges Loblied ſinge. 


Und die Seele *), die die Geliebte hier zuruͤckge⸗ 
Yaffen , ſoll auch in das Loblied einfallen: Ich will meis 
nen Gott loben, fo lang ich lebe, meinen Gott preiſen 
ſo lang io jepn werde, 


- Sie war mir lieb; fie fen e8 auch dem Hern; P 
Sie lebe ewig froh: ich goͤnn' ihr's gern "FT 


Aleuin 





*) Das iſt rl der Kaiſer. | 


Semper in,aeternum vivat felieiter, _ opto, 
„Filia cara mihi ‚ fit, 1080 , ara Deo, 


RER at feinen Briefen. amı Sarl —5 di J 
teiniſches Diſtikon beygeſetzt: fo auch dieſem. 
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on F Die Auffhrift des Briefes heißt: Nobiliſimo Juveni 
. dem edelften Juͤngling. Itzt würde mancher Studie 
rende aus der ſiebenten Schule dieſen Titel ſchon zu geringe 
finden, So ändern fih die Zeiten, und mit den, ‚zeiten die 
Anſichten der Menfhen! Uebrigens ift der Brief ein föftli- 
es Amulet für Prinzen und alle, bie zur Regierung bes 


Riot u r 

Weil ich dich als einen Juͤngling von guter Gemuͤths⸗ 
art und den edelſten Geſinnungen kenne, ſo halte ich 
es fuͤr kein Wageſtuͤck, ein Ermahnungsſchreiben an 
dich zu ſenden. Nicht als wenn deine Aeltern, deren 
Weisheit und Guͤte uͤberall bekannt iſt, etwas an noͤ⸗ 
thiger Ermahnung haͤtten fehlen laſſen, indem ihr recht— 
ſchaffener Wandel ſogar die beſte Predigt fir das Volk 
iſt, ſondern bloß, um dir einen Beweis von der Treue 
meiner Liebe gegen dich zu geben, meiner Liebe, die 
nichts fehnlicher wünfcht, als daß du vor Gott ſtets 
Am Guten zunehmen, mit allen Tugendbluͤthen ausge⸗ 


ſchmuͤckt, und allen Döllern | in — und 54 
werden moͤchteſt. | 


Vergiß nie, daß bu von edeln Aeltern abſtammeſt, 
und mit erſter Sorgfalt erzogen wardft! Laß dich nie 
Beine Auffuͤhrung EM ir nachdem dich die Geburt — 

ven  geadelt 


. 3 x 
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geadelt hat, ‚Bilde dich nach dem Beyſpiele deiner 
Aeltern; lerne von dem Vater den gebiefenden Ernſt, 
son der Mutter die ſanfte Gottjeligkeit 5 som dem Va⸗ 
ter, die Völker mit aller Gerechtigkeit regieren, von 
der Mutter, den Elenden mir aller Barmhetzigleit zu 
Huͤlfe eilen; von beyden, "Gott geweiht in in Ausuͤbung 
des Chriſtenthums, unablaͤſſig im Gebete kdniglich— 
freygebig in Austheilung des Almoſens und in allen 
en nüchtern und mäffig feyn. 


| Er du der tab ihres Alters... und. Pc in 
Demuth ihren Pi damit du die Kraft ‚Ihres Se⸗ 
gens in Zeit und Ewigkeit fuͤhlen moͤgeſt. Denn nach 
dem König Salomo iſt der Segen der eltern das 
Wohl der Kinder, und ein weiſer Sohn die Ehre feis 
ned Vaters. ni ß 
Sey nie ein Knecht der Wolluſt, ſondern ein Dies 
ner Gottes, denn der heilige Geiſt wohnt nur in den 


Menfchen, die eine unbefleckte Seele ‚und. einen feus 
fchen Leib haben, 


Fern fey alles Rohe, Groͤbliche von deinen Sit⸗ 
ten, les a, ji deinen Morten, denn du 


arts! 


— * und, „De ——— Lobes win 
machen, 


ur | Fange 
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Fange nur erſt recht an, durch einen guten: Wan⸗ 
del dir den Schuß Gottes zu zuſichern, denn feine Er⸗ 
barmung ift die Brundiene deines Wohlſeyns. 


Wenn, du. ihn von ganzen Herzen lieb Gaben, 
wenn du dich feinem Willen nach allen deinen Kräften 
unterwürfig ‚machen wirft, fo wird er dich in dem 
Reiche diefer Zeit groß, und in dem EN der Enige 
Beit herrlich machen: 


Liebfter Sohn, Gottes Güte laſſe dich in allem , 
was gut ift, (zur Luft des Himmels und her Erbe) 
aufbluͤhen: 





Alcuin an den Prieſter Occan. 
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Von der Liebe der Frommen, und der Liebe ber Ges 
ligen. Ep. CCXXXVII. 


Wunderbar, daß das Suͤſſe fo bitter werben Tann! 
Denn es ift etwas Süffes um die Liebe, wenn man 
einander genieffen Tann, und etwas fo Bittered, wenn 
‚man von dem Geliebten getrennt, nicht mehr. fi ieht, 
den man liebt, und wegen feines derneſeyns bekäme 
mert iſt. | 
gu 
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In den Seligen, droben im Reiche Gottes, wird 
die Liebe eine lautere Süfjigkeit ſeyn, weil fie ſtets 
nahe find dem, ven fie lieben, und deſſen Anſchauung 
alle Seligkeit ausmacht. 


Dieſer Seligkeit wurdi zu werden muͤſſen wie 
hier in dem Geiſte der Geduld, die eine Gabe des 
Himmels iſt, alles Bittere der Tugend fuͤr ſuͤſſe, und 
alles Suͤſſe der Welt fuͤr — nichts halten. 


Deſſen ſey immer eingedenk, mein liebſter Sohn, 
damit du in der Gottesfurcht, in der Liebe Chriſti, in 
der Nuͤchternheit, Keuſchheit, Naͤchſtenliebe ſelig lebeſt, 
in allem Guten von Tag zu Tag zunehmeſt, und wuͤr⸗ 
dig werdeft, zu jener Liebe hinzufommen , die Feinen 
Mechiel kennt, und Fein Ende hat, 


Lebe wohl in der Liebe Chrifti, und in aller’ heili⸗ 
ger Uebung, liebſter Sohn! 
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Alcuin 
| an 
Aerhildis;ndie ehemalige Königin. 
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(Ein Inbegriff des praftifchen — 


Damals durfte die —— noch Rs Schminte, 
in ihrer Einfalt nike vor den großen Herren und FAME 
Ep. CL. Ä 
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Die Gefchenke von deiner Güte habe ich mit Dank 
empfangen, und den Gruß: von deiner Liebe recht gerue 
gehoͤret; und ich muß es geftehen, mein Herz empfand 
eine befondere Freude daran, da ich fah, daß die Liebe 
in deinem Herzen fo treu geblieben, daß feine Entfer- 
nung der Länder fie unterbrechen, Feine Fluten des Mee⸗ 
res ihrer Wohlthätigkeit Gränzen fegen konnten; die 
Geſchenke deiner wohlthätigen Hand flogen über Meer 
zu mir, echt, wie es heißt: Viele Wafler Fönnen 
die Liebe nicht ausloͤſchen; ganze Fluͤſſe fie nicht 
verfhwenmen. 


So bleibt ed denn wahr: Die Liebe, welche aufs 
hören kann, iſt keine wahre; und: Nichts bringt die 
Men⸗ 





Menihen fo; nahe zu Gott ,- als: die Liebe. Wer in 
der Kiebe bleibt, bleibt in Gott, fagt die —* 
ke ‚Gott die Kiebe ift. ER, | 


— Erlöfet ſelbſt ſagt von ihr, daß an den zwey 
—— Yin der Liebe Gottes und des Raͤch ſten naͤm— 
fi), das ganze Geſetz und die Propheten hängen, 
Und eben die Nächftenliebe ift es, die ans immer nahe 
zur. Liebe, Gottes bringt: Denn, wenn du, ſchreibt 
der Evangelift: Zohannes, den Bruder „den du fies 
beft 1, nicht liebeft, wie irſt du Sott, den du 

nicht sieben, "lieden? * 


— diefe bradeuche — * eben auf 
eine, zweyfache Weife, durch Ermahnungen des Geiſtes 
und Erquickungen des Leibs. Denn wie der Leib an der 
Speiſe, ſo hat die Seele an, heiliger Lehre ihre Nahs 
und. Wer es alſo vermag der muß, beydes thun, 
dem Armen mit freygebiger Hand feine Bedärfniffe rei⸗ 
öde, und die hungtige Seile nit heilbrihgender Er⸗ 
mahnung laben; befonders® muſſen ſi ch dieſes ‚jene, die 
Andere botgeſetzt find, und für viele zu wachen haben, 
defadt“ ſehn laſſen. Wachen muͤſſen dieſe über jede ih⸗ 
nen oernaute Seele, Inden fie am Tage des Ges 
* wegen jeden werben Rechenſchaft ablegen: — *— 


Be enſpfangenen Bande, ice fleiffig ig 
— "wird nach dem Maaße ‚feiner Nacplöfigteie 
geſttaft werden; wer "über das Seh" des errn ver⸗ 
mehret wird von Gott, feinem Heim, “geoffen vohn 
empfangen. 


id | Ale 
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Ale Vorgefetste follen es ſich tief in das Herz 
prägen, daß fie, je mehr fie am Heile ihrer Unterthas 
nen arbeiten, defto gröffere Herrlichkeit von dem Herrn 
empfangen werden, wenn er am Tage des Gerichtes 
ſprechen wird: Wohlan, du guter, getreuer Knecht, 
weil du im Wenigen treu wareſt, will ich dich 
uͤber Vieles ſetzen. 


Wahrhaftig, das lieblichſte und das feligſte Bott, 
da⸗ geſprochen und gehoͤrt werden Kann ! 2 


Diefes Wort zu hören, ſollſt auch du, tiebfte. 
Schweſter, würdig werden! Deßhalb unterweiſe die 
Untergebenen mit aller Treue). ermahne fie mit Wor⸗ 
ten, und erziehe fie mit Veyſplelen⸗ denn F * 
wird dein Lohn ſeyn 


Schweige nie aus Furcht eines Denfehen, rede 
Vielmehr aus Liebe Gottes, Strafe, verweije 4. ‚bitte, 
Die bffentlich ſuͤndigen, beſtrafe offeutlich, damit ans 
dere gewarnet, werden. ‚Einige, ermahne im Geifte der 
Gelindheit, andere züchtige mit dem Hirtenſtabe, jeden 
nach ſeinem Beduͤrfniſſe. Einige Krankheiten werden 
durch ſuͤſſe, andere durch bittere ‚Getränke geheilet. ih 


Dien alten Männer und Weiber ehre wie Water 
und. Mutter, die ‚Jungen liebe wie Brüder, und. Schwes 
fiern ; die jünger, fi nd als du, unterweife wie Söhne 
und Töchter, und forge in Liebe zu Chriſto für alle; ; 


dann wirft du von Chriſto den Kohn der Sorge ‚für 
alle „ empfangen. 
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Ein treuer Haushalter feines Herrn fucht das 
anvertraute Pfund, das iſt, die Seelen, die feiner 
Sorge überlaffen find, durch Treue zu verbeffern ; nicht 
durch Traͤgheit zu verſchlimmern; denn auf den treuen 
Knecht wartet die Krone, auf den Trägen dad Ver⸗ 
danmungsurtheil, wie der Evangeliſt deutlich genug 
erzaͤh — 


Sey alfo itzt eine fleiſſige Arbeiter in * Tag⸗ 
werte Gottes; dann erhaͤltſt du eine herrliche Beloh⸗ 
nung im Reiche Gottes. | 





VuUebrigens ſollen deine Amofen dberal & ‚vor dir * 
machen den menſchen einen breiten Drad; und 
öffnen ihnen einen geräumigen Play vor den 


Sürjten, 


Auch iſt —*8 Vateuand im —— und wir 
* bie nichts als Fremdlinge, Gaͤſte. Es iſt alſo 
nicht gut, das Voruͤbergehende lieb haben, und daruͤber 
das Ewigbleibende verſaͤumen. Wie die Arbeit, fo die 
Vergeltung bey Gott, der einem jeden nach ſeinen 
Beten vergilt. | 


Wache und bett bie geiligen Befänge f bie: Pſal⸗ 
u feyn dir im Munde, feine eiteln Geſchwaͤtze; 
Liebe Gottes, im: Herzen, „Feine Begierde nach Welt- 
ehre. Denu was. man in, der, Welt lieb, hat; vergeht; 
was man ‚in; Chriſto [ieh bat bleibt ewige; a wollen 
oder wollen nicht, wis leben, ei % 
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So laßt uns denn itzt ſchon «mit altern Eifer da 
* Herzensfreude haben, wo wir * Be wer⸗ 
den — Eim rechten Vaterlande). Ina 29102 


Die Gebachtnißtage der ‚Heiligen feyre fe Bote 
tes Lob und mit Erquickung der Armien; dann wird 
dir ihr Gebet nuͤtzlich, und du ein Mitgenoß übrer, Se 
ligkeit werden. 


"Deinen Wollen berſchae die Wahrheit la un. 
deinem Wandel die Nuͤchternheit und Modeftie gie er 
Pr Hand die Srengebigkeit Ehre, ne 


“Bei — fey ein volbild alles ( Sufen, damit 
Bu wird! ge Verfon, vom allen. geehret,, von, den — 
ſten gelleber und der Ramen Gottes durch "ich Betz 
herrlichet werde, wie‘ die Wahrheit ſelbſt zeugt: & 
Lafjet euer Licht vor den. Menſchen Leuchten , 
daß ſie euere guten Werke fehlen, ia euern 


ati Der im Simmel iſt, preiſen. bie Sa an 


A haben einen ‚großen Kater, den — 
Bott, wie edel. in Sitten, wie zZuͤchtig in Morten, 
wie vein im Bergen,“ und barniherzig gegen alle up 
ein Kind Gottes feyn, da wir fein Gebor haben: "Bey 
Barinberziggn'wie euer ra —— 

DD: iſt! — J Ruug ti 20 ua eo 
Xaſſet uns feiner Guͤte nad) — OPER: 
damit’ wir der Theilnahme dit ſeiner And Seligkeit 
wuͤrdig werden. Denn‘ fer © Wort iſt nicht nur Den 
Apoſteln, ſondern auch’ uns geſagt: Ich —* euch 
ein Deyfpiel gegeben, daß auch ihr thut, wie 
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1 gethan babe. Und; Wer mir nachgeht, war. 
delt nicht im Sinftern, fondern hat das Licht 
des Kebens, 


ie kann Auch ein Menfch noch ftolz ſeyn und 
großthun auf feine Reichthuͤmer, nachdem Chriftus 
für und arm geworden iſt, Damit wir durch feine Ara 
mut, welcher er fich auf Erde unterworfen hat, wahre 
Reichthuͤmer im Hinmel befommen möchten ? 

Ach! das Fleisch, das wir mit fo vieler Gefchäfz 
tigfeit zur Luft zieren, vermodert fobald in der Erde: 
und wir denken noch darauf, dem Fleiſche ein koſtba— 
red Grabmal zu errichten! Das ift wahrhaftig die 
Eitelkeit aller Eitelkeiten! Beſſer Die Seele mit Wohle 
thun Eleiden, ald das Fleiſch mit Kleidern ſchmuͤcken. 
Ehriftus ſchlief in einer Grabhoͤhle: wir wollen in prächs 
tigen Tempeln begraben werben! Dies fehreibe ich 
deßhalben, weil einige ihr Leben dazu verwenden, fich 
prächtige Grabmale zu bauen. Was liegt daran, ob 
bie oder dort dem Wurme feine Speife in Moder bes 
reitet werde, wenn nur die Seele Ruhe hat? Und 
damit fie fie befomme, muß man zuerft für die Selig⸗ 
Zeit deſſen ſorgen, was in uns nicht fierben Fan, Es 
wird hernach die Zeit auch noch Fommen, wo dieſes 
Sterbliche die Unfterblichkeit anziehen, und die Seele 
Son dem, was fie der Erde gelaffen hat, ſich wicder 
eine Hülle nehmen wird, Dann wird der Menfch, der 
hier mit Leib und Seele, ganz, Chriſto gedienet har, 
dort ganz mit Leib und Seele herrſchen, mit Chriſte 
herrſchen. 

Dritte Sammlung, 3 | Aleuin 
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Alcuin an einige Mönde 





* Der gute Geiſt gab dem guten Manne dieſe Belehrun⸗ 
gen ein, wie ein Haus, eine Gemeine, ein Stift muͤſſe ein⸗ 


gerichtet und beſchaffen ſeyn; denn fie find wahrhaftig gut, 


und athmen durdhaus den lautern Sinn des Evangeliums, 
‚Möchten fie allen Ortensleuten, oder, weil die Liebe Feine 
Graͤnze kennt, allen Menjhen heilig ſeyn! 


Jch hatte groſſe Freude, als ich vernahm, daß es 
euch wohl ergehe, und daß euer Wandel euers Beru⸗ 
fes, unſers Gottes, und alles Lobes wuͤrdig ſey. Da⸗ 
sum empfehle ich meinen Namen, den Namen des Ge⸗ 
tingften, euern heiligen ‚Gebeten, und bitte, daß ihr 
mid) als einen aus euch anfehen möchtet. 


Ich, ein Sünder, der gleichfam von’ der Fürbitte 
der Heiligen Iebet, der wohl weiß, daß das Gebet des 
Gerechten viel vermag, wie Jakobus bezeugt, der nicht 
auf feine Verdienite bauet, fondern fi ganz der Gna⸗— 
de Gottes, durch die Fürbitten der Diener Shrifti, in 
den Schooß wirft, der feiner Suͤnden halber nicht werth 
iſt, unter deufelben mitgezählt zu werden, habe doch 
durch die Erbarmung Gottes die troͤſtende Neberzeugumg, 
daß ihr Gott lieber, und daß euch mein Herz ehret, 
wie es toll, 


Darum 
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Darum wiederhole ich meine Bitte, dag ihr mich 

mit der nämlichen Liebe aufnehmet, mit welcher ich in 

Demuth zu euch flehe. Denn die Liebe ift guͤtig, und 

Das ganze Leben der Diener Gottes befteht eigentlich 

doch nur in Liebe; und dieſe Liebe, wie ‘ich höre, 

wohnt in euch; und wer Diefer Liebe wirdfg ift, hat 
das ewige Leben ald Hinterlage zu gewarten. 


Diefer Liebe weihe fich, liebte Brüder, euer ganz 
zes Herz, denn der Beruf der Mönche iſt Fein anderer, 
als: Liebe mit Demuth und Gehorfant. 


Weil ihr num Gott zu euerm Herrn und Könige 
erwähler habt, fo lieber ihn nach allen Kräften, und 
‚gehorchet feinen Geboten. Ein jeder fey des andern 
Lehrmeifter durch Wormachen guter Werke; ein jeder 
des andern Schüler durch demuͤthiges Nachahmen des 
Guten. Wenn dem Jüngern eine böbere Erfennte 
niß gegeben wird, fo ſchweige der Aeltere. T. Kor. 
XWV z30. Denn der Geift wähet, wo er will. Und 

es iſt Gottes Gabe, das Gute recht verftehen; und ee ift 
Gottes Gabe, recht lieben, was gut ift ; und Gottes Gabe 
Darf man an feiner Perfon, in feinem Alter verachten. 


Die Neltern follen son eüfnihen die Lehrmeiſter 
der Juͤngern ſeyn, dann ſind ſie ihrer Stelle werth. 
Der Unterricht aber muß mit aller Milde verknuͤpft 
ſeyn, und die Angewoͤhnung zur Gottesfurcht zum 
Gegenſtande haben, damit die Juͤngern, von fruͤhern 
SR an, fih Sort weihen, und nach dem Inhalte 


ca 
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ihrer Vorſchriften leben lernen. Dagegen follen die 
Züngern den Aeltern alle Ehre bezeugen, die fie ihnen 
ſchuldig find. Alte follet ihr Ein Leib feyn, einer des, 
andern Mitglied, damit Gott in allen verherrlichet, alle 
erbauet, und alle wirdig werden, zur Herrlichkeit bet 
ewigen Freude zu gelangen, 


Diefe wenigen Zeilchen fchrieb ich, übermannt son 
Liebe, nicht als wenn ihr hierin unwiffend wäret, fons 
dern ald Männern, die alles beffer verftehen als ich, 
und vor Gott auch fleiffiger in allem Guten vorrüden 
ala ich; ich fchreibe ed bloß, um euch einen Beweis 
meiner Sorge für euer Heil und das Heil aller Diener 
Gottes zu geben, und um euch zu Vertrauten meines 
Herzens zu machen. Ihr feyd denn fchon fo gütig und _ 
demüthig, bruͤderlich zu lefen, und gottfelig in euer Herz 
aufzunegmen, was ich ſchrieb. 


Der Gott alles Troftes fen überall auch euer 
Troſt, und laffe euch Genoffen des ewigen Reiches 
werden! Sein Lob fey ſtets auf euern Lippen und in 
euerm liebenden Herzen! Denn das ift das Leben der 
Heiligen —ı die Güte Chriſti preifen, und im Aufblide 
zu ihm jene Liebe im Herzen tragen und pflegen, Die 
nie ftirbt, nie unterliegt, nie an Ueberdruß und Edel 
kraͤnkelt. Und wer ſich immer dieſe heiligen Webungen 
augelegen feyn ließe, der gliche hier fchon den heiligen 
Engeln, mehr ald jeder andere; denn die Engel Gots 
tes find immer wachſam zum Lobe Gottes, und wer 
in dieſer Wachſamkeit zum Lobe Gottes den Engeln 

nach⸗ 
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nachahmt, ber führt auf Erde ſchon ein engliſches Les 
ben, und thut, nad) den Gränzen der menfchlichen 
Gebrechlichkeit, zu beftimmten Zeiten, was alle Heilige 
im Himmel ewig thun werden. 


Kein Schlaf, Feine irdifche Begierde, Fein eitler 
Gedanke ftöre den Lauf eurer Gottſeligkeit, das ift, 
das Lob Gottes; daß, wenn die Engel in eure Bere 
fammlungen kaͤmen, fie jeden an feiner Stelle, jeden 
mit Gottes Lobe befchäftiget faͤnden. Wer alfo in dies 
fer Sterblichfeit fi) das Lob Gottes zum vornehnften 
Gefhäffte macht, der wird in der ewigen Seligfeit mit 
dem Pfalmiften im hohen Zone fingen Fünnen: Selig, 
die in deinem Haufe wohnen, o Herr: fie wers 
den dich loben von Ewigfeit zu Ewigfeit, 


Der Herr, unfer Gott, laſſe euch, liebfte Brüder, 
wie Ein Herz und Eine Seele in allem Guten wachs 
fen," und endlich das Ziel der ewigen Seligfeit erreichen } 


Das werbe euch, liebſte Brüder ! 
Alcuin 


Pe 
Von einem Briefe an die Mönche in Work, der verls⸗ 
ren gegangen tft, find uns nur die Worte aufbehalten 
worden: „Nicht aus Geldgier ( Gott, der mein Herz 
kennt, fey mein Zeuge!) bin ich nach Frankreich ges 
reiſet, nicht aus Geldgier darin geblieben, ſondere 
bloß von den Beduͤrfniſſen der Kirche gedrungen, 
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Alcuin an Earl, den Großen 





* Earl Hatte die Hunnen fih unterwürfig gemacht. Als 
euin wuͤnſcht ibm Gluͤck zu dem Siege, fest aber zwey merfs 
würdige Erinnerungen bey, deren eine den Unterricht der 
Hunnen, die andere ihre Freylaffung in Hinfiht auf Die 3er 
hende betrifft. Diefe zwen Erinnerungen; dad merfwirdigfte 
im a8ften Briefe, find der Heberfegung befonders werth. 


— — — Aber itzt muͤſſen Sie, kraft ihrer N) 
Gott gefälligen Andacht, auch die Anftalt treffen, daß 
dem neuen Volke Prediger gefendet werden, die fich 
durch Frömmigkeit, Durch gute Sitten, durch Einficht 
in Sachen des heiligen Glaubens, durch Kenutniß des 
Evangeliums, auszeichnen, Männer, die nad) dem 
Beyipiele der heiligen Apoftel als ihrem Vorbilde, das 
Wort Gottes verkünden, und ihren Zuhbrern zuerft 
Milchfpeije, das iſt, lieblichen und leichten Unterricht 
darreichen. "Paulus bezeugt es von fich ſelbſt: Und 
ich, liebe Brüder, Fonnte mit euch nicht ſpre⸗ 
chen ais mie geiftlichen Menſchen, fontern als 
mit finntichen Keuten; ich babe euch, als die 
Fleınen Kinder in. Chriſto, noch immer bey 
der Milch gelafien, und noch Feine Speife ge— 
‚geben; denn ihr konntet noch Feine vertragen, 
und ihr Fönnet es noch nicht, Dadurch wollte 
der Lehrer der Welt, oder vielmehr Ehrifiu., ver durch 
ihn fprac), andeuten, Daß man a der Belehrung der 

Volker 
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„Bolfer- zum. Glauben, mit „lieblichen ‚Unterweifungen 

‚anfangen, und das Kinderalter wie mit Wild) nähren 

muͤſſe; ſonſt moͤchte der ſchwaͤchliche Magen von ſchwe⸗ 
ren Speiſen überladen ,n fie wieder, auswerfen. 

— ‚eo. hat auch der Herr Chriſtus ſelbſt auf die Frage, 
warum⸗ ſeine Schuͤler nicht faſteten, geantwortet: Yiiee 
mand f&büttet den neuen Wein in site Schlaͤuche, 
ſonſt zerreiſſ en dieSchlaͤuche, der Wein flichet aus, 
und die Schlaͤuche find dahin. Und Hieronymus uns 
terfcheidet die jungfraͤuliche Reinheit, der fein beficdendes 
„Lafter, Horausgieng,,, von jener, die erſt nad) vielerley 
—“ des vorigen Lebens errungen wird. 

Dieſer Betrachtung. zufolge, muͤſſen Sie, ihre Eins 
fiir und ungefälfchte Frommigkeit entſcheiden laſſen, 
ob es gut. wäre, dem; rohen Volke „gleich im Anfange 
ihres ſchwachen Glaubens, das Joch des Zehends auf⸗ 
zubuͤrden, und ihn von Haus zu Haus eintreiben zu 
laſſen. Sie muͤſſen wohl uͤberlegen, ob auch die Apo⸗ 
ſtel, die Chriſtus ſelbſt belehret, und zum Predigen in 
die Welt ausgeſchickt hat, Die Zehenden eingetrieben, 
oder auch nur gefodert haben wuͤrden. 

Wir wiſſen wohl, daß es an ſich und für das 
San eine gute Anſtalt ſeyn moͤge, die Zehenden von 
unſerm Vermögen zu fodern; allein es ift gewiß beffer, 
die Abgaben der Zehende zu verlieren, als dem. Ölaue _ 
ben im Keime zu Grunde zu richten. Wir, die wir 
im Eatholifchen Glauben gebohren und erzogen find, 
koͤnnen uns nicht fo leicht einverſtehen, daß auf alle 
unfre Güter die Abgabe des Zehendes follte geleget wers 
den; um wie viel weniger wird ſich das neue Chriftene 

volk 
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volk, das hoch unter die Kleinen gehdrt, und hie und 
da fo ſehr am zeitlichen Gütern hängt, zu dieſer Ab⸗ 
gabe verſtehen? 

Iſt einmal der Glaube ſtaͤrker, und durch Uebung 
mehrerer Jahre gegründet; fo mag man den Leuten auch 
foiche Laſten auflegen, bie für ein im Ehriftenthume 
geprüftes Gemüth nicht mehr zu ſchwer find, 

Ach darauf muß mit allem Fleiße gedrungen wers 
den, daß das Vredigtamt nach der Drdnung verwaltet; 
und erſt darnach dad Saframent der Taufe ertheilet 
werde, damit nicht etwa das Abwafchen des Leibes durch 
die Taufe unnüß wäre, wenn nicht vorher die Seele 
durch die Lehre des katholiſchen Glaubens wäre erleuch⸗ 
tet worden. Deßhalb ſagt der Apoftel: Au euer Gu⸗ 
tes geſchehe in rechter Ordnung. Und der Herr 
fagt in feinem Auftrage an die Apoftel: Geber, leh— 
ret alle Völker, und taufer fie in dem Namen 
des Vaters, und des Sobns, und des heiligen 
Geiſtes 
Hieronymus hat in ſeiner Erlaͤuterung dieſer Stelle 
und auf die Ordnung, bie der Herr feſtgeſtellt, aufs 
merkſam gemacht. Zuerft, fagt er, follen fie alle Voͤl⸗ 
fer belehren, hernach die Belehrten taufen, 

Denn, wenn die Seele nicht vorher die Wahrheit 
ded Glaubens angenommen bat, fo kann die Abwas 
ſchung des Leibes durch Bas Sakrament der Taufe 
nicht wohl ftatt haben. — — — 


IX, 


IX, 
Adelagus, 
Erzbiſchof von Bremen, 


on 


Flodoard, einen Mönch zu Rheims. 
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Flodoard, der die Geſchichte der Kirche zu Rheims, und 

noch andere kleine Schriften verfaſſet hat, begieng die 

Schwachheit, daß er traurig daruͤber ward, daß man ihn 

nicht zum Biſchofe gewaͤhlet hatte. Darüber fest ihm 

Adelagus den Kopf zu rechte. Der Brief tft Datirt von 
5t. a Pa 
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D: du deine Präbende verlaffen, um. dein. weltvers 
ſchmaͤhendes Gemuͤth in die Einſamkeit und die kloͤſter⸗ 
liche Zelle zu retten, nachdem du das Geluͤbde gethan 
haſt, die Einſamkeit nicht eher als das Leben verlaſſen 
zu wollen: wie kannſt du denn traurig darüber wer⸗ 
den, daß du dieſe Einſamkeit nicht verlaſſen mußteft, 
um den biſchoſtichen Stuhl zu befetzen, den Fulcherus 
durch Schleichwege fuͤr ſich weggekappert hat? Das 
heißt doch feſtſteyen und nicht feſtſtehen. Du verſprachſt 
dem Herrn an Einem Orte zu bleiben, und ludeſt dir 
ſelbſt das Gericht auf den Hals, auf den Fall, daß 
du Seiner ſpotten wuͤrdeſt. Und itzt wankeſt du wieder? 
Faſſe feſten Fuß auf dem Pfade Gottes, und wandle 
darauf von Morgen bis zum Abende deines Lebens, 
und denke nicht au das Prunfwerf der Ehren und 
Würden, Du beteteft ehemal: Herr, nımm mich 
uf, nach deinem Worte, und ich werde leben. 
Nun aber das Wort Gottes an dich, iſt dieſes: Wer 
aus euch nicht allem abſagt, was er befizt, der 
kann 
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kann mein Juͤnger nicht ſeyn: Ich werde retten, 
die davon fliehen, und auf Bergen wohnen wie 
die Tauben. 


Gott ſah deinen Willen, der fich zum Suten 4 
Dr erhörte dein Flehen, und gab dir Kraft, das Gute 
anzufangen: zweifle nur nicht mehr, derſelbe Gott wer⸗ 
de dir auch Kraft geben, zu vollenden. 

Du ſagſt, Gott leihet dem, der handeln will, ein 
Zalent ; und belohnet den, der damit gewonnen hat. 


Abber du erwägeft nicht, daß wir den Sturze deſto 
näher find, je höher wir ſtehen. Du ‚weißt nicht, daß’ 
die, Ehre, die mit den wichrigern Aemtern verfnüpfet ift, 
Stoff zur Eitelkeit darreiche, und die Zriebfeder des 
Stolzes in Bewegung ſetze. | 

Huͤte dich Doch, Daß du nicht dein * Schmeich⸗ 
ler werdeſt, daß du nicht deine Gerechtigkeit vor den 
Menſchen wolleſt leuchten laſſen, um von ihnen geſehen 
zu werden. 


Werde tuͤchtig zum Reiche Gottes, handle, wuchere, 
laufe, aber in dem Kreiſe deines Talentes, deines Beru⸗ 
fes, deiner Laufbahn, um das Kleinod, das dir Jeſus 
Chriſtus vorhaͤlt, zu erlangen. 


Die dich zur Fuͤhrung eines hoͤhern Amtes geſchickt 

> finden, und es dir ins Ohr jagen, daß du es biſt, dieſe 

hintergehen dich, und wollen deine Fußtritte auf Irrwege 

leiten, zu denen der Satan locket. Es iſt wahr, wer 

als Biſchof nugen, nicht glänzen, Widerfprud) ertras. 

gen, nicht Menſchenlob Arten, arbeiten, nicht wohllo⸗ 
bei, 


“ 
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ben, Gutes thun, nicht Reichthuͤmer ſammeln will, 
der verlangt etwas Gutes, J. Tim. III. Aber durd)= 
forfche dein Inneres in feinen geheimften Falten, und 


lerne, was das heiffe: Chriftus hat fih nicht felbft 


verklaͤrt, hat fich nicht felbft sum Hohenprieſter 
aufgeworfen. Ebr. V. 

Ich habe zwar ſelbſt das Amt eines Biſchofes auf 
mich genommen, aber ich muß es auch bekennen, daß 
ich die groſſe Pflicht des Biſchofes, nach ihrem ganzen 
Umfange, nicht erfuͤlle. O, in dem glaͤnzenden Vorrange, 
nach dem wir ſtreben, liegt viel Gefahr verborgen. 

Ich erinnere mich nicht ohne Schauer, der mir 
alle Glieder durchfaͤhrt, an das Wort, das ein Heiliger 
hoͤrte, ein Heiliger ſagte, ein Heiliger ſchrieb: „Itzt 
waͤre ich vielleicht einer aus der Zahl derer, die aus dem 


Munde Chriſti das Verdammungsurtheil hoͤren muͤßten, 


wenn ich Biſchof geweſen waͤre.“ 


Laß dir dies geſagt ſeyn von dem, der ſich gerne 
den Deinen nennet, und wirf deine Sorge auf den Herrn, 
und deine Geduld wird am Ende doch ſiegen. Die dich 
haſſen, werden, wegen ihrer boͤſen Thaten, troſtlos 
werden, verwelken, und auf einmal dahin ſeyn. Es 
wird der Herr als gerecht in allen ſeinen Urtheilen er— 
ſcheinen, und der Sünder von den Werken feiner Hände, 
als fo vielen Schlingen, gefangen werden. 

Dete für mich. 

(Bibl, ın, Pat. Tom, XVIL) 


ui. = > 2.720022. 22 


Ar 


- 


x. 
Gerberts$ 
Brit ch 


* * * 
ak ar ach 


An einen Ungenannten. | 
— den Mind Rainaud. | { 

— den Mönch Bernard, | 
— den Kaifer, 

— den Papft Johannes. 
— Hugo. 


Die Kirche zu Jeruſalem on die allgemeine. (Ein Bep⸗ 
trag zur Gefchichte der Kreuzzuͤge.) 


‘ 


N aa 


* —— * —*— 

Die Schickſale dieſes Mannes find ſonderbar. Er ward 
zuerſt Erzbiſchof zu Rheims in Frankreich hernach Erzbiſchof 
in Ravenna, endlich durch die Freundſchaft des Kaiſers Otto 
roͤmiſcher Papſt, unter dem Namen Sylveſter IT, Der Kai: 
fer liebte ihn als feinen Freund, und feine Briefe find das 
Deite, was das zehnte Jahrhundert zur Bereicherung diefer 
Brieffammlung- liefert. 


DDas Schickſal feiner Leiche ift übrigens fo fondetbar wie 
das feines Lebens. Er ſtarb im Eingange des eilften Jahr⸗ 
hunderts, und ward zu St. Johannes im Lateran begraben, 
Als man im Jahre 1648 dieſe Kirche wieder baute, ward er 
in einem marmornen Sarge gefunden, in Biſchofskleidern. 
die Inful auf dem Haupte, die Arme in ein Kreuz gelegt. 
Sobald aber Luft darauf Fam, zerfiel er in Afchen, und es 
blieb nichts als ein filbernes Kreuz und der Viſchofsring 
übrig. 


Ein küdnes Bild der menſchlichen Groͤße! 
(Bibliotheca Papyrii Maſſonii. 
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* Gut feyn und Böfes von fi fagen laſſen — iſt 
toͤniglich. * 


Dan Manne, der, wie wenige, Gelehrſamkeit befigt, 
und fih an den reinen Glauben flandhaft hält, wiirde 
ich, um auf die vorgelegte Frage zu antworten, nur 
die zwey Worte Ehrifti, als den beflen Rarh, ben ich 
geben fann, in das Andenken bringen ; die zwey Worte 
heiffen: Gebt dem Aaifer, was des Raifers, und 
Gott, was Gottes ift; und: Kafler die SEE 
ihre Todten begraben. 


Wenn du dich an diefe Worte haͤltſt, fo wirft du 
das mit Wuͤrde thun, was der Biſchof mit Recht be⸗ 
fiehlt, und alle ungerechten Foderungen irgend eines 
Menſchen unerfuͤllet laſſen. Laß du die Kinder der 
Finſterniſſe, die Söhne Belials, immerhin finſtere Tha⸗ 
ten thun, und ſich dabey fuͤr erleuchtet halten: wir 
wollen Soͤhne des Lichtes, Kinder des Friedens ſeyn; 
wollen unſere Hoffnungen nicht auf irgend. einen Mens 
ſchen bauen, der wie Heu verdorretz wollen mit Ges 
duld erwarten, bis jene Stelle des Propheten, auch 
in der Sache wahr wirds Gh ſah den Gottlofen 
boch über den Zedein erhaben daftehen;z da gieng 
ich vorüber , und fich! er war nicht. ch fuchte 
ihn, und fand die Stelle, wo er gewefen war, 
nicht mebr. 

An 
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An den Mind Rainaud, 





— Das Tanewerf und die Anfiche des Chriften bey dem 
Wechſel der Dinge. 


Das du üher den Werluft deines Ahtes klageſt, daran 
thuft du wohl. "Denn Schafe im Thale vor dem Nas 
chen der Wölfe, ohne Hirten, dad find Mönche ohne 
Abt. Indeß halte dich. an mein Wort: Gutes wollen 
und ‚Gutes thun, beydes nach deinem beiten  Miffen 
und Vermögen, fey dein Tagewerk. Daß du in 
einem Jahre drey verfchiedenen Obern gehorchen mußteſt, 
das predigt dir die alte Wahrheit, daß alles Sichtbare 
truͤgeriſch und unfter ſey. Seufze aber.nicht ſowohl 
uͤber die verwaisten Mauern, als uͤber die verlaßnen 
Seelen, und laß, bey aller Betruͤbniß, dein Vertrauen 
auf die Erbarmung Gottes nicht ohnmaͤchtig werden. 





An den Moͤnch Bernard. 





Verwirrung und —— — gebört nicht erft 
int — zur Tagesordnung. 


MW; ic thue, und 06 ich mich wohl oder übel dabey 
befinde, fragft din, liebſter Bruder, . Sch zweifle, ob 
Dritte Sammlung. K ich 


ich diefe Trage mit wenigen Zeilen werde loͤſen koͤnnen. 
Was das Öffentliche Leben betrifft, ſo ſollſt du wiſſen, 
daß es itzt eine Art Vermeſſenheit ſey, ſich ir groſſen 
Angelegenheiten gebrauchen zu laſſen, weil die goͤttlichen 
und menſchlichen Rechte jaͤmmerlich unter einan⸗ 
der geworfen find. Der unendliche Geig der vers 
derbteften Menfchen iſt fehuld daran. Und ed wird 
ist das allein als ein Recht feftgefekt, was 
die Gewaltrhätigfeit, nah Art der Ber 
ffien, durchgeſetzt haben mag. Im Privatle- 
ben habe ich den Troft für mich, daß mich in trüben 
Tagen Fein Leiden unterdrücken, Feines zwingen Fhnnen, 
einen meiner Freunde zu verlaffen. Die Nachwelt wird. 
entfcheiden , ob dieſes des Andenkens würdig ſey, wie 
auch, daß ich aus Stalien ausgewandert bin, um nicht 
mit den Feinden meines Herrn‘, der der Sohn meines 
ältern Herrn, des Kaiſers Otto if, einen Vertrag nad) 
ihrem Gefallen unterzeichnen zu müffen, und daß: ich 
indeffen für den Geſchmack der Gelehrten aus den freyen 
Künften alferley liebliche Früchte gefammelt habe. »« 





‚An den Kaiſer. 





*Go ſpricht der Mann dem Raifer in das Herz. 


Wie duͤrfen denn die Fuͤchſe mit ihren Zungen und 

Schwaͤnzen meinem Herrn ſchmeicheln? Entweder fols 

len ſie den Pallaſt verlaſſen, ober | im Pallaſte auch 
ibre 
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ihre Zrabanten Öffentlich vorführen ,. die die Befehle. 
des Kaiferd verachten, feine Gefandten zu tödten fuchen, 
und ihn einem Eſel glei machen. Denn davon fage 
ich nichts, daß fie mich zum Roſſe eines Spions mas 
hen, mir Frau und Kinder andichten, weil ich einige 
meiner Verwandten aus Frankreich zu mir genommen 
habe. Die Ueberwundenen find ſchamlos geworden. 
9 Zeiten, o Sitten! Wo lebe ich’ denn? Wenn ich 
es mit meinem! Vaterlande halte, fo breche ich die heie 
lige Treue; wenn ic} es nicht mit meinem Baterlande 
halte,” fo bin ich ein Vertriebener, ohne ‚Vaterland. 
Doch ich will lieber wegen meiner Treue bey-dir ohne: 
Vaterland ſeyn, als ohne Treue im Vaterlande herrſchen. 








An de n Pa D ft Jo h an we 8. 
* Der Menſch im Gedränge. 


|, fol ib mich — ?. O des Janmers! 
wenn ich an den apoſtoliſchen Stuhl appellire, ſo werde 
ich verſpottet; meine Feinde laſſen mich nicht nach Rom, 
und laſſen mich nicht nach Italien ziehen. Und bleiben — 
iſt mir aͤuſſerſt ſchwer, denn in und auſſer dem Kloſter 
hat man mir nichts uͤbrig gelaſſen, als den Hirtenſtab 
und die apoſtoliſche Benediktion. » + 
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—— ——— aller — Freunde, ‚Berlaß: 
deinen Freund nicht, laß ihn itzt Rath und. Huͤlfe fine. 
den Denke daß tich dir ſo oft betheuret habe: ich, 
will lieber ein Soldat im Lager des Kaiſers, als im, 
einem andern — — jonas 1 ala) Diet bie 
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Die Kirche zu Serufafem, 


an die ‚arlgemeine" Kir 





* Diefer Brief verraͤth zu ſehr die allgemeine Stims 
mung der Zeit, und den individuellen Kopf Gerberts, der 
ihn verfahte, als daß er unluberſetzt bleiben ſollen. Auch ein 
heller Kopf Tann ſchief ſtehen, und ein wohlmeynendes Herz 
gu etwas rathen, das fuͤr mehrere hundert tauſend Menfchen 
die traurigſten Folgen haben kann: das lerne der Leſer aus 
dieſem Briefe und er hat viel gelernt. Und denn hat jede 
Sache ſeine glaͤnzende Seite. Und dieſe Seite weiß der Kopf 
leicht zu finden, und den Bortrag davon ſchoͤn au fomten, 
wenn das Herz will. Das lerne auch Darand, Es ift 
leicht über die Thorheiten der Vorzeit, Die uns die Folgen 
berfelben als ſolche darftellem, lachen: aber es ift fhwer, die 


—— deiner Zeit, die den Lichtmantel der Weisheit 
und 
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und bie Krone der Vernunft tragen, als, folhe ‚erkennen, 
und noch ſchwerer, fie als ſolche anerkennen, Dos. dent 


auch dabed. 


Da du dich, unbefleckte Braut, Chrifti, im blühenden 
‚Zuftande befindeft, fo muß ich es gefiehen, daß ich, 
als ‚ein Glied von dir, grofie Hoffnung habe, Durch 
dich, mein Haupt, das beynahe ſchon zerquetſchet iſt, 
wieder, aufrichten zu Tonnen. Sollte ich noch ein Miss 
trauen auf dich ſetzen kͤnnen, wenn du bey deinen 
mächtigen Einjlüffen auf Menſchen und Schickſale, mic) 
als die Deine anerkenneft? Sollte einer deiner Freunde 
die Niederlage, die id) erlitten habe, alö etwas, das 
ihn nicht angienge, und an fi) das unbedeutendfte Ding 
wäre, anfehen dürfen? Und ob ich igt gleich im Staube 
darniederliege, fo hielt mich doch die Welt für ihr bes 
fies Theil. Um mich her find die Gottesſpruͤche der Pros 
pheten ertönet; ; mich zierten die Denfmäler der Patriars 
hen; von mir giengen die Kichter der Welt aus; bey 
mit fand die Welt ihren Erlöfer, den Glauben an Chris 
ſtus. Denn obgleich feine Goͤttlichkeit an Fein Ort eins 
geſchraͤnket iſt, fo ift er doch. hier, als Menfch, ges 
bohren worden, hier hat er gelitten, bier ift er geftors 
bein, begraben , in den Himmel aufgenommen worden. 
Und da, nad) der Stelle eines Propheten, fein Grab 
herrlich ſeyn follte, fo fucht es der Teufel durch den 
Einfall der Heiden in das heilige Land, um feine Herr⸗ 
lichteit zu bringen. 


‚Se 


So draͤnge dich denn heran, du Krieger Chrifti, 
fey Fahnenträger and Mitftreiter, und was du mit 
Maffen nicht vermagft, das thu an deiner Stelle mit 
Rath und Beyhuͤlfe. Was ift es denn endlich, was 
du giebjt, und wem giebjt Du es denn? Du giebit 
aus Vielen wenig, und giebft es dem, der dir alles 
umfonit gegeben hat, was du haft, und der es doch 
nicht umfonft annimmt, fondern hier verbielfältiget, 
und dort belohnet, indem er dich durch mid) fegnet, 
daß dein zeitliche Gut. durch Austheilung wachfe, 
Dir deine Sünde vergeben werde, und du einft mit 
ihm geret? 


en | 
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Der Geiſt des Chriſtenthums hätte vielleicht fo geſchrie⸗ 
ben: „Das Reich Gottes iſt Gerechtigkeit und Friede und 
Freude im heiligen Geiſte. Dies Reich iſt des Chriſten hoͤch⸗ 
ſtes Augenmerk, und dies Reich pflanzt kein Schwertſchlag, 
fördert Fein Kriegeheer u. ſ. w. Was aber der Ort, die 
Staͤtten des ehemaligen Serufalems betrifft: fo ift Chriftus 
eben dazu erfchienen, daß er die Anbetung Gottes. von Ort 
und Stätte, von Jeruſalem und Garizim unabhängig machte : 
und ihre möchtet fie wieder an Ort und Stätte Enipfen? O 
meine Geliebten! lernet Chriftus nicht dem Fleifhe nad), 
lernet Chriftus dem Geifte nah — kennen, und nicht das 
Serufalem in Palaͤſtina, das obere Jeruſalem fey eure Mut⸗ 
ter! 2 2 020...) Da8 obere, wo Geift und Kraft und 
Wahrheit daheim ift. | 


‚Ki 
Berie ua 
| des heiligen 


zulbert, 
F Biſchofs von Chartres. 


— 
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Die Briefe des Mannes, deren mehrere als hundert 
auf uns gekommen, ſind meiſtens Geſchaͤftsbriefe; der erſte 
iſt dogmatiſchen Inhalts, daß naͤmlich die Lehre von Vater, 
Sohn und Geiſt, von Taufe und Abendmahl weſentliche Leh⸗ 
ren des Chriſtenthums ſeyn. Eine Stelle im Eingange ver⸗ 
dient bemerkt zu werden: „Die goͤttlichen Rathſchluͤſſe ſind 
für Die menſchliche Weisheit unerſteiglich hoch; will fi das 
Semuͤth über fih) erheben, um diefe unzugänglichen Geheim⸗ 
niſſe Gottes zu ſchauen, fo wird fie vom ihrer Schwachheit 
herunter gedruͤkt, und in die Graͤnzen ihrer Unwiſſenheit zu: 
tüdgetrichen, Und fo kann fie nicht begreifen, was über ihr 
fi, und mag nicht erwägen, was innerhalb ihres Geſichts— 
kreifes liegt.’ 


‚Fünf Briefe, die den Charakter bes Biſchofes am ſchoͤn⸗ 
ften zeigen, und die drey feltenen Züge deffelben, Liebe, 
Mafigung, Muth, offenbaren, find hier überfegt. 
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Sulbert 


an einen lieben Frennd, 








Ausdruck det zärtlichen Liebe. 


Werde nicht traurig, mein Sohn, und laß die Liebe 


nnd das Zutrauen zu mir nicht aus deiner Seele kom⸗ 
men, Denn meine Seele hat dich nicht verlaffen zo nur 
verftellte ich, nach dem Beyſpiele des Herrn, mein Un 
geſicht, und ftellte mich an, als wolite ich weiter geben, 
Aber ist fühle ich wieder die füffen Meise der Gaſtfrey⸗ 
heit; das Brod der heiligen Schrift, das mir vorgelegt 
ward, erquickte mich, und beym Brodbrechen, verliert 
mein Angeſicht alles Zweydeutige, und nimmt die freund⸗ 
lichen Zuͤge, wie vorher, gegen dich wieder au. Ich bitte 
alſo: wenn'an deinem Orte ein Wagen aufzutreiben iſt, 
jo fomm zu mir auf Beſuch: wo nicht, fo befiehl, daß 
wir dir einen fenden, denn du haft das Recht dazu 
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Sulbert 
an den Abt Gauslinus, 





” in ift beffer als ——— aber der gute Mann 
hilft nicht mitdruͤcken. 


Da Bifchof von Orleans, der dich im: den Bann ges 
than hat, forderte feine Mitbiſchoͤfe auf, e8 auch zu thun. 
Da ich aber deine vollige Ausſoͤhnung mit ihm bewirken 
möchte, ſo verfprach ich ihm, bis auf den 28. Dftob. 
eine entfcheidende Antwort zugeben. Itzt aber, Lieben, 
Bruder, ermahne ich Dich, Daß du zur dritten Stuffe der 
Demuth zurücdkehren, und deinem Bifchofe die. gezies 
mende Unterwerfung bezeugen wolleſt. Wenn du aber 
glaubeft, anders handeln zu muͤſſen, fo laß mich deine 
Gründe fogleich inne werden. Denn ich Fann Fein Gefeß 
und Feinen Bernunftfchluß ausfindig machen, der Dir 
das Zoch diefer Unterwürfigfeit abnähme. Und, wenn 
ein anderer ald du, etwas Zuverläffiges, das dich frey 
fpräche, erfünde, fo würde ich glauben, diefer neue 
Rhetor wäre vom Himmel nicht ſo faſt herabgeftiegen, 
als gefallen. 


Leb wohl, und laß bich kein eitles Geſchwaͤtz irr⸗ 


leiten. 
Leb nochmal wohl! 
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x an einen feiner Geiftlihen. 





“* Mufter einer evangelifhen Correction. R 

{ din 
Are meine — die ſich ſobiel Gutes von die 
veriprochen, find nun getaufchet. Denn nicht nur wird 
mir durch dich Fein Rath und Feine Hülfe zu Theil, 
fondern du bezahleft auch noch meine Liebe mit Haffe, 
und Unrecht über Unrecht ift der Kom, den du dem 
Unfchuldigen darreicheft. 


Sch habe mich deßhalb ſchon zweymal mündlich vor 
dir, und zweymal fchriftlich bey dir beflaget. Ich muß 
num heute die fchriftlihe Klage nochmal wiederholen, 
Denn es thut mir in der Seele leid, daß du dich dem 
Dienfte-unferer Kirche entzieheft, und man an dir nichts 
als einen Weltmann und Soldaten mit Ober - und Uns 
tergewehr zu fehen befommt; daß du unire Zehend- 
und Dpfergaben mit Fühnem, Gott entehrenden Frevel 
zuruͤckbehaͤltſt; daß du in die Kirchen unfrer Mönche 
gewaltfam einfällt, daß deine Hausgenoffen die Lande 
güter unferer Chorgeiftlichen mit Raub und Brand vers 
wüften. Ueber dies alles, wie ich ſchon aefagt habe, 
führe ich Klage bey dir, denn dies alles thaſt du mir, 
mir, der ich. dir weder durch mic) „ noch Durch andere 
jemals den geringfien Schaden zuaefügt hatte. Und 

wenn 
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wenn du auch einen Verdacht härteft, Als wäre dir 
etwas Unangenehmes von mir begegnet, ſo haͤtteſt du 
doch einen ungewiſſen Handel nicht mit gewiſſen Belei⸗ 
digungen rächen jollen. A, wen ich dffenbat wider 
dich gefündiger hätte, fo hättejt du, nach Anwerjung 
ber lligen Schrift, die Fehler deines Vorgeſetzten mit 
Geduld tragen follen. Aber, da das Auge deiner Bere 
nunft vom Zorne getrüber, und von Rachbegier ver⸗ 
Blender iſt, ſo kannſt du weder ſelbſt Kecht ‚non Lie 
recht richtig unterſcheiden, noch von andern einen heils 
ſamen Katy. bey dir Eingang finden laffen. Deßhalb, 
und nachdem ic) lange genug ‚auf deine Beſſerung ums 
fonft gewartet habe, thue ich dir hiemit kund: wenn 
du dich nicht, noch vor dem Gedaͤchtuißtage der Ge⸗ 
burt unſers Herrn vom Grunde aus beſſereſt: ſo wirſt 
du erfahren, Daß derjenige, deſſen freundliche Ermah—⸗ 
nung du itzt verachteſt, nach dem Geſetze Gottes auch 
ſtrenge ſeyn kann. 


eb indeſſen wohl! 





Fulbert 
an feinen Mitbiſchof Odils 





* Lieben und Leiden, 


Folbert ber unwuͤrdige Biſchof, wuͤnſcht feinen ums 
ausfprechlich Lieben Vater und Herrn, daß er mit ven 
geben und Seraphinen Lieder finge. 


Ich 


/ 
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Sb danke dir, heiliger Vater, fosiel ein Menſchen⸗ 
herz danken kann, daß du an meiner Ungeſtuͤmme, die 
nach meinem Gefühle kaum auszuhalten ift, und Abe 
ſcheu erregen muß, noch Freude haben Fannft, und daß 
Du, der Herr, deinem Knechte, ver alles das kopen dir 
ſchuldig iſt, Knechtesdienſte erweiſeſt. 

In der That, fie- lebt, ſie glaͤuzt * mit Ih. 
helle, die ſtarke und ſchoͤne Liebe, die nach dem Muss 
drucke des Apoſtels geduldig und guͤtig tft, und deren 
Frifche Kraft nie verwelket. O, wie martert mich das 
Verlangen, diefe Liebe gegenwärtig genteffen zur fonnen! 
Aber itzt halt mich ein groſſes Ungemach züruͤck; denn 
der vfentuche Verbrecher, "Gaufried, den ich wegen ſei⸗ 
net Uebeltpaten von ver Gemeine ausſchlieſſen mußte, 
fammelte, ich weiß nicht aus Eingebung ‚der Verzweif⸗ 
lung oder des Mahnfintes, ‘ einen Haufen Soldaten, 
di tie t. Wwußten, wo" matt fie binführen wiirde, und 
fted te meine Meyerhöfe unverfehens in Brand, und 

Tauert era im Hinterhalte, mich ſelbſt einfifängen. 


und. wenn er rh te fe ſchaffen will) ſo —* ich den 
König und Richard um ihre Fuͤrſprache erſuchen Wollen 
nun auch diefe nicht helfen, fo weiß ich nichts zu thun, 
als diefe ganze Sache liegen laffen, und Chriſto im 
Stillen dienen. 


Lebe wohl! 








158 ne Ba! 





Sulbert 


an einen Abt 





* Der — ſtets ein Suͤnder⸗ greund, 
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CA pilgernder Bruder, Dermengaud, kam. mit, ‚der 
Mine, Sprache, und im Gewande. eines Buſſers zu 
mir, und ſuchte Troſt. In Lumpen gehuͤllt, düfter, 
von Gram abgezehrt, blaß, Elagte er, daß er aus dem 
Paradieſe deines Klofters vertrieben, in einem müden 
Körper eine; ferbende Seele umher. ſchleppen muͤßte. 
Dies Wort gieng mir zu Herzen; zich mußte, mic) feis 
ner. erbarmen,, ‚und kann bey dir für ihn nicht. nichtbit⸗ 
ten. Ich bitte dich alſo, und wenn du willſt und 
ich darf, im Namen jenes Herrn, ‚Der denen nahe if, bie 
eines zerfchlagenen Herzens find, daß, du diefen Sohn, 
der. zwar fpät zu dir zuruͤckkehret, aber doch zurůckleh⸗ 
ret, mit vaͤterlicher Milde aufnehmeſt, damit, wegen 
eines. befehrten Sünders, nicht nur, die Engel im Hims 
mel, fondern auch feine Brüder auf Erde, denen fein 
Heil am, nächften anliegen muß, ein Sreudenfeft an⸗ 
ſtellen fönnen. Leb wohl, und denf an dich, ohne mich 
au vergefien, 
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Petrus Damiani 
—— 


ſeine Schweſtern. 


us 
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In den abgefonderten Zellen der Einſſedler zu Fonte | 
Albella in Umbrien zur firengften Lebensweiſe abgehaͤrtet, 
fand Petrus Damiani als Einſiedler, und nachher als Biſchof 
und Cardinal Muth genug, das Verderben ſeiner Zeit laut 
und nachdruckſam zu ſtrafen. 


J 


Mit dieſer Strenge gegen ſich und mit der furchtloſen 
Freymuͤthigkeit gegen andere verband er eine zaͤrtliche Liebe 
gegen die Armen, denn ſagte er; Wir find nur die Ders 
walter, nicht die Zerren der Birchengüter, 


Das Beſte in feinen Schriften und Briefen ift übrigens 
- fein Eifer für die Neinigkeit der Sitten und Handhabung 
ber Zucht, der ihn auch mehr empfiehlt, als bie Richtigkeit 
der Gedanken. . | 





Die rdmiſche Ausgabe von 1606, die der Benedictiner 
Cajetan veranftaltet hat, Liefert im erfien Bande acht Buͤ⸗ 
her Briefe. Den an feine Schweftern, die Wittwen gewor⸗ 
den waren, werden meine Lefer der Lefemühe nicht unwerth 
finden, befonders da in demfelben durchaus auf die innere 
Heiligung, nah dem Sinne des Evangeliums, gedrun® 
gen wird, | | 


* 


Dritte Sammlung. 8 
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CH. in Chriſto herzlich geliebten, Schweſtern, 
Rodelinda und Sufficia wuͤnſchet der Suͤnder Petrus, 
der Mduch, das innigſte Gefühl jener Verwandtſchaft, 
die Schweſtern und Bruͤder in Chriſto vereiniget. | 


Die, bffentliche Nachricht, daß Hr der Eifer nach 
einem heiligen, wahrhaft geiſtlichen Leben, in lieblicher 
Eintracht der Gemuͤther befeelet, und zugleich mans 
cherley Bedruͤckungen der Melt heimſuchen Hat mich‘ 
mit Dank gegen die Führungen Gottes erfüllet. Denn 


das ift ja das befannte Richtmaaf der oberften Geredhe . 


tigkeit, nach dem der unſichtbare Richter diejenigen 
durch Die Zuchtfchläge zeitlicher Plagen erziehet, die er 
in den Befig des ewigen Erbgutes einfegen will, Die 

er ſchon nah den geltenden Kathfchläffen feiner gehei⸗ 
mem Liebe als Söhne‘ und Erben feiner väterlichen 
Güter erfläret bat, zuͤchtiget er noch als Anechtes 
Gewiß, wer Gutes thut, und. dem Dabey. von allem 
Seiten her, alles nach feinem Sinne geht, den darf 


allerdings hie und da der erſchreckende Gedanke. befus 


hen, ob ihm nicht efwa die Krone der Ewigkeit gerauz 
bet, wenigft der fchönfte Stein daraus genommen were 


den möchte, wenn (dem Scheine nach) der Werth 


feiner 
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feiner gutenZhaten mit zeitlichen Gütern Gezahlet ash 
Mer aber Gutes thut, und für all fein Gutes tapfer 
gegeißelt wird, der mag Die Zunerficht im fi) haben, 





daß feine Arbeiten mit seinem vollen, gerütielten und 


überflieffenden Maaße werden vergolten werden, indem 


die Zinfen in unferm DVaterlande gerade um fo viel 
größer werden muͤſſen, je weniger wir von dem Solde 
der zeitlichen Gluͤckſeligkeit in dieſem Pilgerftande eins 
pfangen haben. Deßwegen ſchreibt auch der heilige 
Jakobus: „Lieben Kinder! haltet es fuͤr eine Sache, 
die aller Freude werth iſt, wenn mancherley Pruͤfun⸗ 
gen über euch kommen.“ Deßwegen ſagt auch Salo— 
mo: Den der Herr lieb bat, den vuͤchtißet er. 
Er süchtiget jeden Sohn, den er als einen ſol⸗ 
den aufnimmt. 


Mer alfo auf den Mege der Heiligkeit wandelt, 


und von jirafenden Geißelftreichen recht in die Mitte: 


genommen wird, darf fich freuen, und Fann nicht mehr 
zweifeln, daß ihm das Erbgut Gottes hinterlegt fey. 


Nur müffen wir wachſam ſeyn, und dafür fors 
gen, daß unfre guten Thaten, die uns einer Belohnung 
würdig machen, im geringften nicht mit böfen Hands 
bungen befledfet werden, "die felbft das Urtheil der Welt 
ftrafbar finden müßte. In diefem Sinne fchrieb Ver 


trus: „Niemand aus euch leide als ein Mörder, oder 


als ein Dieb, oder als ein Läfterer, oder. als einer, 
der 2 fremden Gütern trachtet.“ Wer alfo wegen 
ga feiner 
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ſeiner Luͤſternheit nach fremden Guͤtern, oder wegen ſei⸗ 
ner Laͤſterungen leidet, darf auf keine Belohnung ſeiner 
Leiden Anſpruch machen, weil er nur das leidet, was 
er verdienet hat. 


Idhr aber, meine liebſten Schweſtern, Die ihr nach 
aufgelöstem Bande eures Eheſtandes die Enthaltſamkeit 
der Wittwen dffentlich befenner, und euch mit dem 
unfterblichen Bräutigam vermaͤhlet, und den Entſchluß 
gefaßt habt, alle Luſt des Fleiſches ſtandhaft zu unter⸗ 
druͤcken und zu kreuzigen, ihr muͤſſet nun auch den 
Trieb nach Rache, wenn er ſich je in euch regen und 
Boͤſes mit Boͤſem vergelten wollte, maͤnnlich unter⸗ 
druͤcken, und das Unrecht, das euch andere angerhan 
haben, mit edler Gleichmüthigkeit tragen 


Hat doch aud) * Erlöfer nichts Boͤſes gethan, 
und doch den Tod am Kreuze ausgeſtanden: ſo zeiget 
nun auch ihr, daß ihr den Vermaͤhlungsring eures 
höchften Braͤutigams zu ſchaͤtzen wiſſet, indem ihr lebet, 
wie er gelebet hat. 


Als Jungfrauen im vollen Sinne des Wortes koͤn⸗ 
net ihr nun dem Lamme nicht mehr folgen: ſo folget 
ihm denn in der Geduld nach, ihm, der. durch den 
Tod zur Auferftehung durchgedrungen ift. Und damit 
euch die vielleicht längere Dauer euers MWittwenftandes 
nicht müde mache, fo laſſet euch das Beyſpiel jener 
Anna ſtets vor Augen jchweben , die nach einer kurzen 

Ehe 
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Ehe von fieben Fahren bis in das vier und achtziafte 
Jahr ihres Alters im Wirtwenftande gelebt. hatte. 

Nun dieſe lange, lange Zeit, hat fie ſich etwa dadurch 
verkürzt, daß fie fih den Hüften dieſes Kebens 
bingab, oder dem thörichten Gefhwäge und dem 
Fabelkram der Gefellfhaft zuhörte? Gleich nach dem 
Lobe ihrer Enthalgfamfeit feste der Evangelift hinzu: 
fie gieng nicht von dem Tempel, und lag Tag und 
Nacht dem Gebethe und Faften ob, 


Mas würde dieſes Meib erft gethan haben, wenn 
fie aus dem Munde Pauli das Wort, betet ohne 
Unterlaß, oder felbft aus dem Munde Ehrifti die Er- 
mahnung zum unabläßigen Gchete, gehört hätte? 


Denn eben, weil fie dad Evangelium erfüllt hat, 
ehe fie es gehört, fo ward fie würdig befunden, durch 
eine prophetifhe Ahnung den Herrn in dem Kinde Jeſus 

zu erkennen, ward felbft eine Bvangeliftin, die die 
Erfheinung des Heren den Frommen verfündete, wie 
es heißt: zu eben diefer Stunde Fam fie dazu, pries 
den Herrn, amd redete von ihm mit allen, die auf die 
Erlöfung Sfraeld warteten. Diefe edle Wittwe fey 
alſo wie ein Siegel auf euer Herz, damit ihr würdig 
werdet, den Lohn der wahren Wittwen zu empfans 
gen. Laſſet die Ermahnung des Apoſtels nie aus euerm 
Sinne Fommen: welche aber eine rechte Wittwe 
iſt, verläßt fi immer auf den Herrn, und vers 
harret im Gebete Tag und Nacht. Was aber 
| der 
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der Apoſtel darnach fagt, fol von euch nie gefagt were 
den Tonnen, weil ihr es durch Gottes Gnade an euch 
nicht in Grfülung werdet Fommen laffen: Die aber 
den Wollü ſten dient, iſt todt — bey lebendigen 
Leibe. Wenn fich Die Weiber alle Mühe geben, ihren 
fterblichen Männern zu gefallen: wie fehr follten bie 
heiligen Wittwen daran arbeiten, daß die Geſtalt ihres 
innern Menſchen immer ſchoͤner werde, und in dem 
Auge ihres unſichtbaren Braͤutigams immer ſchoͤner er= 
ſcheinen moͤge? Die noch Tedig ift, fagt Paulus, forgt- 
nur für die Sache des Herrn, daß fie an Leib und Geift 
heilig fey, die aber nerheurathet ift, forgt für die Sache 
der Welt, wie fie dem Manne gefalle, | 





Wenn nun dag Weib fo forgfam ift, daß fie ihrem 
Manne, der doch flerben muß, gefalle: um wie viel 
forgfamer foll eine Wittwe feyn, daß fie ihrem himm⸗ 
lifhen Bräutigam gefalle, der ewig regieren wird’? 
Das Weib finnt auf Pu und Anzug, um durd) ihre 
Heiße dem Manne zu gefallen: um wie viel mehr fol 
eine Wittwe darnach trachten, daß fie in dem glaͤnzend⸗ 
ſten Schmucke, das iſt, mit Tugenden geziert, vor 
Gottes Augen erſcheinen koͤnne? | 


Das Weib forget, daß fie ihr Geficht ſchoͤn und 
rein halte: wie fehr fol eine heilige Wittwe dafiir ſor⸗ 
gen, daß kein Haß und Feine Köüfternheit die Geftalt 
ihrer Seele haͤßlich mache? Das fen euch am tiefften 
in das Herz gepraͤgt. Das werde der Inhalt eurer 

liebſten 
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liebſten Betrachtung, was es heiße: veilig feyn an 
I und an Seift. 


£ Denn was nüßte euch "alle Keufchheit des Leibes, 

alle Züchtigung des Fleifches, wenn es euch an Keins 
heit und Lauterkeit des Herzens fehlte? Denn felig, 
die ein reines Herz haben. Die werden Gott 
anſchauen. 


Deßhalb ſpricht auch Jeremias zu jeder PER 
die fich mit ſchaͤndlichen Gedanken abgiebt, was er zur 
Stadt Jerufalem ſprach: Wajche, Jeruſalem, was 
ſche Dein Herz von aller Bosbeit, daß du felig 
werdeftl. Wie lange werden noch ſchaͤdliche Ger 
danken in dir Herberge finden ? | 


Ich weiß ed, und weiß es aus Erfahrung: je 
weiter ihr euch von. den Geſchaͤften ver Welt und dem 
Umgange mit. der Welt entfernet , deito laͤſtiger werden 
euch die lärmenden Gedanken belagern. .... (Dad 
dad muß euch nicht irre machen) So oft ihr auf 
dem Aernteſelde guter Werke, das ihr fleißig bebauet, 
allerley Döruer aus dem Drude- der Welt hervorkom⸗ 
men ſehet, fo. oft greifet nach der Hacke -der heiligen 
Selbſtbeſtrafung, und des heilfamen Bekennutniſſes, 
und rottet die ftechenden Ddrner ſamt der Wurzel aus 
euern Herzen aus. Ackert, fpricht der Herr durch 
den Propheten, das Feld von euch um, ‚und järt 
nicht auf Dörner; thut die Vorhaut eures Sin: 
nes 
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nes weg, ihr Maͤnner Juda, ihr Bewohner 
Serufalems. \ 


Wir Fonnen das Feld nicht beffer umackern, als 
wenn wir unfer Herz, nad) dem Geifte der Buffe, 
fleißig durchforfchen, alle Keime ded Bofen ausmwur- 
zeln, und durch wiederholte Gelbftbeftrafung und heis 
lige Bekenntniſſe das Herz erneuern. 


Alsdenn fäen wir nicht auf Dörner, wenn wir, 
den Acer durch Züchtigung und Bekenntniß umpflügen, 
die wilden Gefträuche bofer Gedanken ausreiffen, und 
auf der reinen Herzensfläche Samenkoͤrner des heiligen 
Lebens ausftveuen. Und das müffen vor allem die 
Bewohner Jeruſalems, die Männer son Juda, thun; 
.. denn, die einmal den Stürmen der Mele entfommen 
find, und ſich zu dem Felfen der Wahrheit gerettet ha= 
ben, die müffen nun wider die Anfälle der Gedanfen, 
die aus ihrem Innern auffteigen, als tapfere Streiter 
zu — 

Das gilt nun auch von euch, liebſte Schweftern ! 
denn weil ihr euch, mit igleichem Eifer , an den Herrn 
ergeben, und die Reise der Welt verſchmaͤhet habt: 
fo it nun natürlich, daß ihr die ——— der Welt 
ei muͤſſet. 


Und, weil — be eind durch Laͤſterungen nicht 
zur — Mache entzuͤnden kann: ſo muͤſſet ihr 
wachen, 
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wachen, daß nicht ein geheimer Haß im ſtillen Sees 
Iengrunde Wurzel ſchlage. Weil euch der Zeind auf 
dem Schlachtfelde des dffentlichen Lebens nichts abs 
gewonnen, hat, fo müßt ihe wachen, Daß er in dem 
vertrauten Cabinete enrer Gedanken Feine Thüre finde, 
die ihm etwa eure Trägheit offen gefaffen hätte. Sonft 
möchte er euer Herz durch die geheimen Gedanken 
des Haffes mit Blutſchulden vor Gottes Auge befle- 
den, nachdem eure Hand im Auge der Menfchen rein 
von Rache geblieben ift; wie denn auch Der Prophet 
zu den Sfraeliten, die den Buchftaben des Geſetzes 
erfüllten, und alfo ihre Hände nicht mit Blut beflec: 
ten, dennoch ſprach: Wie find eure Haͤnde fo voll 
von Elut, weil er ihre Herzen voll von böfen Ges 
danken fah. 


Meil, meine liebften Schmweftern, ener dffentliches 
Leben fo untadelich und meiner Ermahnung durchaus 
unbeduͤrftig ift, fo eile ich, un meinen Zuſpruͤchen ein 
weites Feld zu Öffnen, wieder in das innere hinein, 
damit ihr gerade um fo febarftichtiger und vorſich⸗ 
tiger ‚werden moͤget in Belegung der Verfuchungen, 
die fi) auf das Innerſte des Menfchen beziehen, je 
ausgezeichneter die Thaten find, die ihr verrichtet 
habt. Denn ver tücifche Feind weiß das, was bie 
Urſache des Sieges war, gar kuͤnſtlich zum Gtoffe 
eines neuen Streited zu machen. 


Dazu 
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| Dazu Eöimt auch noch dies, daß ſelbſi der alt 
mächtige. Gott in ben Gemüthern der Auserwählten 


wohnet. 


Denn, wenn ſchon ein keuſcher Leib ſeine Wohn⸗ 
ſtaͤtte ſeyn mag, indem Paulus ſagt: „Euer Leib iſt 
ein Tempel des heiligen Geiſtes, den ihr von Gott 
empfangen habet;“ ſo iſt doch die Seele, die uͤber 
den Leib, als ihren Unterthan, eine Art von Herrſchaft 
ausuͤbet, der eigentliche Wohuſitz Gottes, nad) dem 
Ausdrucke des Apoſtels, der bezeuget, daß der heilige 
Geiſt in unſern Herzen durch den Glauben wohne: 
naͤmlich, wie die Seele den Leib belebet, ſo ſoll die 
Seele von Gott belebet werden. 


Wenn ihr alſo Gott in euern Herzen eine wuͤrdige 
Bewohnung bereiten wollet: jo ſuchet euer Herz, das 
Innerſte euers Weſens, von allem Zunder des Haſſes, 
der Abneigung und von allem Boͤſen rein zu halten. 


Was nuͤtzt es doch, wenn Jemand, um den Koͤnig 
würdig zu empfangen, am Eingange und in dem Vor⸗ 
zimmer allerley Schnigwerfe ausftellte, wenn er die 
Waͤnde überall mit Eoftbarem Tafelwerke uͤberzoͤge, 
wenn alles Uebrige für den! Blick des Kommenden rein 
und auögefucht — des Königs würdig, dabey aber 
dad Zimmer, das den König beherbergen, und feine 
‚eigentliche Ruheftätte werden follte, mit Wuft und Uns 
veinigkeit aller Art uͤberladen geblieben wäre, dag der 
König, beym Eintritte, vor Eckel zuruͤckſchauerte? 

| Es 
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Es iſt ſchoͤn, daß ihr durch anhaltendes Gebet, 
durch dfteres, beynahe tägliches Faſten, durch die Ente 
haltſamkeit, die ihr euerm Wittwenftande fchuldig 
ſeyd, euern Leib rein haltet: aber ihr muͤſſet auch eute 
Gedanfen mit der genaueften Sorgfalt bewachen, da⸗ 
mit in. der Wohnftätte, die ihr euerm Könige in euerm 
Gemuͤthe zubereitet, nichts Schändliches, nichts Unge⸗ 
ordnetes, das fein Aug beleidigen Fonnte, zu finden 


fey. 


Das wahre Licht wohnt nicht in der Finfterniß des 
Hafles; der. Friedensfürft kann in Feiner Seele, die 
ohne Friede und Ruhe ift, Herberge nehmen. 

Ihr wiſſet, daß ed Weiber gebe, die allerley wohls 
siechende Dinge im Munde zerfäuen, und. durch die 
Mohlgeräche, die fich von ihnen aus verbreiten, ihren 
Männern angenehmer zu werden fuchen. So foll das 
Rauchwerk des Gebetes ununterbrochen von euern 
Herzen zum Herrin auffleigen; die Palmen aus euerm 
Suuieiten, das fie in Duft aufloͤſet, einen unaufs 
hoͤrlichen Wohlgeruch verbreiten. 

i# > 


Ihr wiſſet auch, daß die Töchter, wenn fie mann: 
bar werden, ſich allerley Käftchen anfchaffen, und Edel 
geſteine, und was fie jonft Koftbares zufammenraffen 
Tonnen, davein verbergen, um fich einen würdigen Brauts 
ſchatz zu fammeln, indem fie wohl wiffen, daß die vis 
terlichen Güter dem männlichen Erben zufallen. Se 

mehr 
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mehr Seltenheiten fie aus den ‚väterlichen Haufe mit— 
bringen, defto weniger haben fie fich denn wor den Aus— 
wärtigen zu ſchaͤnen. Da ihr nun ſchon auf der 
Etuffe der Zuverficht ſtehet, und bald zu dem Hochs 
zeitmale des Himmels eingelaffen zu werben hoffet: fo 
muͤſſet ihr recht viele Schäße und an einem recht fichern 
Orte hinterlegen, daß ihr, ohne zu erröthen, vor dem 
himmlifchen Bräutigam erfcheinen moͤget. Der ficherfte 
Ort aber, wo ihr euer Vermögen hinterlegen koͤnnet, 
ift der Schooß der Armen. 


Da liegt das Kapital am ficherften, da koͤnnet ihr 
es ohne Verluft wieder finden, Hinterleget alfo vieles 
für euch, damit ihr ‘bey eurer Abreife aus der Welt 
einen reichen Vorrath finder, und nicht bloß den Zus 
rücgelaffenen, fondern auch euch geholfen ſey. 


Wenn ihr aber wenig habet, wenn ihr bey haͤus⸗ 
licher Armut nicht viel geben koͤnnet: fo gebet wenig, 
und der, welcher die zwey Heller der Wittwe. den reis 
chen Gaben der Reichen vorgezogen hat, wird eure 
geringen Gaben in den Schaßfaften feiner Erbarmung 
mit Wohlgefallen aufnehmen. . Und wenn ihe (was ich 
nkht glaube) auch nicht wenig geben koͤnnet, weil euch 
auch das Wenige fehlt: fo opfert eure Thränen, eure 
Seufzer; Teget euer Denken, euer Thun, euer Leben 
auf den Altar eurer Andacht, und was beſſer als . 
Brandopfer ift, opfert euch felbft. 


Kliehet 


7 * 273 

Fliehet die Geſpraͤche der Srdifchgefinnten,, fliehet 

die Anblicke der fleiſchlichen Menſchen; -laffer eure 

Hausthuͤre nicht Jederman offen fliehen: bis ihr die 

Urfache feines Kommens. inne werdet, därfer ihr Dans 
chem die Thüre ſchließen. 





[Darnach führt der fromme Mann noch einige 
Beyipiele aus der Schrift, das der Judith, der 
Rury, der Mutter unfers Herrn Jeſu, die arm war, 
und dabey fo viel zu leiden hatte, u. f. f. an. Am 
Schluſſe warner er die Wittwen fehr nachdruckſam vor 
der Anhaͤnglichkeit an das Geld] 


Es ift merkwürdig, daß die, welchen der Sinn - 
des Gejichtes fehlt, mehr Schärfe und, Feinheit des 
Gehoͤrs haben, gerade ald wenn die Kraft, die einem 
Werkzeuge fehlt, in den andern hinübergewandelt wäre. 
So giebt ed Menfhen, die nach befiegrer Wolluft, dem 
‚Geige dienftbar werden, und die ganze Begierde des 
Menihen, von den Wollüften abgezogen, fich in Ans 
haͤufung des Geldes Fonzentrirt. Bey euch aber, Ges 
liebte! müfje mit der Liebe zur zweyten Hochzeit auch 
die Liebe zum Reichthum Falt werden. — Nie müffe 
das Geld die Stelle des Mannes in euerm Herzen vera 
treten; ftatt der fleifchlichen Luft möge nur: eine geifts 
liche eure Weide jeyn: 

Das Wort Gottes, 
Steres Forſchen darinn, 
Pfalmen, 
Bute Gedanken, 
Erwar⸗ 
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Erwartung” des nahen Todes, 
Hoffnung des andern Lebens. 


Das, und was noch hieher gehört, naͤhrt bie 
Seele mit himmlifcher Speife. EL. 
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Lanfrancus, 
Erzbiſchofes zu Canterbury. 
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Der als Lehrmeifter den heiligen Anfelm und andere 
geſchickte Männer gebildet, det auf dem Stuhle zu Canters 
„ bury die Metropolitanfiche dafelbit, und zwep Spitäler für 
Arme und Kranke auffer der Stadt gebaut, der bey feinen 
groſſen Geihäften die Exemplare ber heiligen Schriften und 
‚vieler anderer Bücher mit eignet Haud verbeffert , der, in 
Abwefenheit des Königs Wilhelm, das. Königreich. zu tegies 
zen und den Frieden zu erhalten gewußt, der das Erzbiſtum 
zu Rouen ausgefhlagen bat, und das zu Canterbury eben fe 
gerne ansgefchlagen hätte, wenn er es vermocht hätte, — 
der Mann hatte auch Muth und Verſtand zu tathen, zu 
lehren, zu fitafen, wo ſich ihm ein Anlaß darbot,.... 


Seine Briefe liefert uns die Bibliotheca maxitna Pa- 
stum im Tom, XVII, Ä | Bi 


Dritte Sammlung. R 


\ 


An den jungen trafen 


Rogerius. 





* Sortection mie Liebe, Freymuͤthigkeit, Vernunft, 


Na ich von dir hören mußte, was ich nicht hören 
wollte, fo empfand ich einen unausfprechlichen Schmerz 
zen darüber, Es ift Aufferft ungereimt, daß der Sohn 
des Grafen Wilhelm, deffen Klugheit, Güte und Treue 
gegen feinen Herrn fowohl als gegen feine Freunde 
ſich in allen Ländern befannt gemacht hatte, als uns 
treu ausgefchrien werden, und das Brandmal eines 
Meineivigen oder Betruͤgers tragen ſollte. Es wäre 
vielmehr für. den Sohn eines folhen Mannes der 
ſchoͤnſte Beruf, feinem Vater nachzuahmen, und ane 
dern ein Vorbild der Güte und Treue zu Hinterlaffen. 
Deßhalb bitte ich dich, liebfter Sohn. und. Freund, daß 
du, wenn der böfe Ruf von deiner Untreue Wahrheit 
ift, um Gottes und deiner Ehre willen dich beffereft, 
oder wenn du unfchuldig bift, die überzeugenden Bes 
weisgründe deiner Unfchuld jedermann vor Augen dar: 
legeſt. Was aber immer ander Sache fey, fo komm 
zu mir, umd fey verfichert, daß weder meine noch des 
Königs Leute dir ein Hinderniß in den Meg legen 
werden, Der Allmächtige fegne dich } 
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An feinen Neffen und deſſen Freund, 


beym Eintritte in das Kloſter. 


— 





NAuch in Kloͤſtern iſt die geheimſte Zelle nicht auſſer 
dem Gewiſſen. 


Weil eure Liebe, die euch, noch aufler dem Klofter, 
miteinander verbunden hatte, wie ich glaube, aus Gott 
war, fo bitte ich euch, daß ihr Gott um die Gabe 
anfleyet, auch in eurem neuen heiligen Berufe, mit 
heiliger Liebe, die ohne Mitwirkung des Himmels nicht 
beftehen kann, einander zugetban zu bleiben. Einer 
fey dem andern in trüben Stunden zum Trofte, einer 
des andern Vorbild zum heiligen Mandel. Beweifer 
gegen jedermann die wahre Demuth des Herzens; bes 
wahret euere Zungen von allem, was irgend die Ehre 
eines Menfchen ſchmaͤlern Fann ; legt ihr ein heilfames 
und fcharfzähmendes Gebiß ein. Erlaubt fi Jemand 
einen beiffenden Tadel über feinen Bruder, fo überzeus 
get ihn feines Fehlers; laͤßt er fich aber nicht beſſern, 
fo meider feinen Umgang. Was andere immer von 
euch fagen mögen, etwa zu eurem Lobe, daß ihr eure 
Heltern, Güter und mancherley Freuden der Erde um 
Gottes Willen verlaffen habet, das foll euch nie auffer 
ai heraus werfen; fol euch nur defto tiefer in euer 
M2 Ge⸗ 
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Gewiſſen hinein führen, „Hier werdet ihre inne werden, 
daß ihr in Gottes Augen Sünder ſeyd; hier follet ihr 
anabläfiig um Gnade und Verzeihung flehen. 


Du, mein liebfter Neffe, machteft mir ein groffes 
Herzeleid, weil du meinen erſten Auftrag, des Klo⸗ 
fterö wegen, unbefolgt gelaffen haft. Aber, weil An- 
felm, diefer ehrwürdige Vater und Herr, dem ich wie 
Gott zu gehorfamen verlange, für dich fein Fürwort 
einlegte, fo verzeihe ich dir dieſen Fehler von Herzen, 
und ermahne dich, nie einen zweyten diefer Art zu bes 
gehen. Deun je mehr ich einen Freund liche, deite 
mehr leide ich bey den Zehltritten, ‚die er IR NE 


Die Gnade des Allmächtigen fey euer Schild, 
and feine Huld freche euch von allen Sünden los. 


An 


9 





An den 
pt FESTER 
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“ 25 der Geiſt her Wahrheit ift, da it Zee 
iu des Seife, 


* 


Man ra mir, vr moͤchteſt — aus — Aloe 
fer in ein anderes gehen, ſeyſt aber wegen deines Vers 
ſprechens, an einem Drte zu bleiben. befümmert, und: 
fürchteft, es möchte Gott das misfallen, was. du eie 
gentlich nur thun willft, um ihm zu gefallen. Bon 
wer Sache denke ich ſo, und will mich felbft, zu dei⸗ 
ner Beruhigung, dir zum Beyſpiele machen: Wenn 
ih, Lancfranc, mit dieſer Hand geſchworen haͤtte, 
irgend ein Kloſter nicht zu verlaſſen, ſaͤhe aber, daß 
ich in demſelben mein Seelenheil nicht fordern konnte, 
ſo gienge ich aus dem Kloſter, und fuͤrchtete nicht im 
geringſten, eidbruͤchig zu werden. Denn wer ſich Gott 
um Gottes wegen verbindet, wird von Gott nicht ge⸗ 
trennet, auffer es wird ein Band, das ihn an Gott 

halt, wider Gottes Willen geldfet. Run aber, wer 

aus Liebe zu Gott, und um Gott wohlgefälliger zu 

werden, ſich von den Kindern der Zwietracht, des 

Stolzes, des Mistrauens fcheidet, vder, um beftimms 

ter zu reden, von den Kindern ded Satans zu den 

ma des Friedens, der Demuth, der Zuverſicht, zu 


Gottes 
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Gottes Kindern übergehet, ber wird von Gott nie 
geſchieden, weil fein Band, das ihn an Gott hält, 
wider Gottes Willen gelöfet wird, Wer fo von einem 
Orte in den andern übergeher, eilt der nicht von dem 
Stuhle des Teufeld zum Wohnſitze Gottes hiniber ? 
Mer follte denfen, daß Gott den verbammen werde, 
welcher zu Gott als feinem Water, feinem Herrn, feis 
nem Freunde Zuflucht nimmt? In dieſer Betrachtung 
wandert der, welcher auf diefe Weiſe von einem Orte 
zum andern geht, nicht von einer Kirche zur an⸗ 
dern, denn es ſind nicht mehrere Kirchen; es iſt nur 
Eine Kirche, ausgebreitet in der ganzen Welt; nur 
Ein Gott, dem wir dienen; nur Ein erh für den 
wir ſtreiten. | | j 


Endlich Hat Benedict, der die Stabilicät, J 
man ſie nennt, feſtgeſetzt hat, doch ſelbſt befohlen, 
daß man einen Moͤnch, der, von einem Kloſter in das 
andere übergehet, aufnehmen, und wenw er ‚einen. gua 
sen Wandel führer, ihm das Bleiben anrathen ſollte. 


’ 
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heiligenAnſelms, 
Erzbiſchofs zu Canterbury. 
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ES EN? 
An die Bifhöfe von Schottland. 
An Alerander, König von Schottland, 
Un Burgunbius und fein Weib, 
An die Königin Mathildis. 
An Muriardach, König von Ierland, 
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Mathildis an Anſelm. 


König Philipp an Anfelm, 


RISARı at BER 


Anſelms Briefe waren, wie fein Leben, dem Seften det 
'englifchen Kirche, der Sittehverbefferung, und der Zand⸗ 
habung der Gerechtigkeit ic. gewidmet. 


Am meiſten ruͤhrte mich in feinem Lebenslaufe, daß er 
zur Annahme der erſten diſchoͤflichen Stelle mußte gezwun⸗ 
gen werden, und dag er Muth gefunden, ſich wider dem 
Krieg zu erklären, welchen bet Song Wilhelm IT. wider ſei⸗ 
nen — vorhatte. 


‚Die ‚Saule ruͤhmt an ihm auch den PETER RR 
GSelehrten; wenigftens durfte fich Lancfrauc, der fein Lehrer, e 
fein Freund, und fein, Vorgänger in dev Neihe der Erzbiſchoͤfe 
war, ſich dieſes ſeines Nachſolgers in Wiſſenſchaft und Tu⸗ 
| gend nicht ſchaͤmen. 


Nachdem er ſich müde gearbeitet hatte . ließ er 
ſich noch in feinen letzten Zügen das Leiden’ und Sterben 
Jeſu aus den Evangelien vorleſen, und es ward ihm gegeben, 
daß er in der Charwoche einſchlief . he Zweifel um 
feine, Oſtern in einem beſſern Lande exezr u Henen iR 

(Opera « omnia Lutet. Parıf, Mr, D. Gerberon, * 
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Anfelm 
an die Bifhöfe von Schottland, 





. Gin ‚Selbftbefenntniß, wie ſchwer es fey, in groffen 
wirkungskreiſen, auch bey dem beſten Willen, Gutes: zu 
thun. | 


Na * der —— eurer Gottfeligkeit uͤberall aus⸗ 
breitet, ſo faßte ich, bey der Empfindung deſſelben, 
den Entſchluß, euch meine itzigen Truͤb⸗ und Leidſale 
zu eröffnen, damit ihr, je näher ihr dem Schöpfer 
ſeyd, defto-wertraulicher meine Anliegen vor fein, An⸗ 
geficht bringen, und durch die Seufzer eures Mitleidens 
feine - ——— —* mich erflehen moͤget. 


Als ich nach dem Tode meines Vorgaͤngers, des 
Erzbiſchofes Lancfranc, in der Normandie Abt des 
Klofters Bel war, in ‚welchen ebenderfelbe vor mir 
die Stelle des Abtes vertreten hatte, Lam ich, ‚durch 
‚Gottes geheime Führungen, in, den Angelegenheiten der 
Kirche, nad) England. Hier haben mich der König, 
der Papft, und die Groffen ded Reiches ‚gleich bey 
meiner Ankunft, nicht etwa durch einen ordentlichen 
Muf, wie es der allgemeine Gebrauch erheifcher hätte, 
fondern mit gewaltfamer Zudringlichfeit zum bifchöflis 
hen Site hingezogen: die Geiftlichfeit und das Volk 
flimmte jauchzend mit ein, und es hatte das Anfehen, 
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als wenn Kein einziger dabey wäre, dem diefe Nöthie 
gung mißfiele. Als ich mich aber der Annahme diefes 
Amtes noch immer widerfegte, und bezeugte, daß ich 
auch deßhalben nicht einwilligen Fonnte, ‚weil ich der 
Gerichtsbarkeit des Herzogs in der Normandie und des 
Bifhofes zu Rouen ohne ihr Wiffen wäre entriffen 
worden, und als ich noch immer hoffte, durch die recht: 
lichen Anfprüche des Herzogs und des. Erzbifchofs zu 
entkommen: fieh, da ward ich fogar durch den. Befehl 
des Herzogs und Erzbiſchofs gezwungen, die Laſt des 
Amtes aus Gehorfam auf nich zu nehmen. So Fam 
ih auf den Stuhl zu Canterbury; ich fagte Ja, weil 
ih nimmer Nein fagen durfte, 





Seit dem ich nun die Inful trage, war es mein 

erſtes Geſchaͤft, fleiffig zu erwägen, was ich Chrifte - 
und feiner Kicche, Kraft meines Amtes, fchuldig fey, 
and mein ernſtlicher Vorfag, durch, Führung meines 
Hirtenamtes die öffentlichen Lafter abzuthun , der Vers 
wegenheit Schranken zu fegen, und alles, was aus 
dem Geleiſe getreten war, wieder in Ordnung zu 
gg 7} 


M Swurch aber habe ich mir gerade diejenigen, die 
in Förderung der Sache Gottes meine Gehuͤlfen hätten 
ſeyn füllen, zu. meinen Feinden gemacht, die mir. die 
ſchrecklichſten Beweiſe geben, daß fie meine Feinde find; 
und fo ift die Sache Gottes, die durch mein Bemühen 
hätte gewinnen follen, num durch eben. mein Ben 
9— Dur in Verfall gerathen, | 

Ehr⸗ 
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Ehrwuͤrdige Vaͤter (laßt mich immer mein ſeuf⸗ 
zendes Herz in euren Schooß ausſchuͤtten!) die ſchwer⸗ 
ſten Leiden liegen auf mir. Auf einer Seite habe ich 
die Stille der heiligen Betrachtung verloren, und auf 
der andern ſehe ich mich in groſſen Gefahren einer uns 
fruchtbären Thätigfeit verwickelt. So gefchieht es (oh⸗ 
ne Zweifel, vach dem gerechten Berhängniffe, das mei⸗ 
ne Sünden Aber mich zogen) daß die, welche fich freys 
willig meiner Führung. unterwarfen, fich derfelben it 
freywillig’ entziehen, und daß ich, der ich in ihren 
Augen vorher ſo liebenswirdig war, itzt ein Gegenftand 
des Abſcheues und des re a a 
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Darum bitte ich euch, bg Brüder, Shine 
der ewigen Liebe,’ tn Namen’ deffen, der feine Feinde 
mit feinem Blute erldfer hat bittet für mich, dag Gott 
und aller den Frieden’ gebe, meine Feinde wieder mit 
mir verſohne und uns alle a —* Kl —* 
han Bunte Bam: 


A ebenbey * * —J ‚meine ‚eher — pe 
ihr gleich die rechte Gefinnung habet, und auch. darnach 
handelt, dennoch, von meiner Hirtenpflicht gedrungen, 
ermahnen, daß ihr mit maͤnnlicherem Ernſte und wach⸗ 
ſamerem Eifer) als bisher geſchah, daran arbeiten moͤ⸗ 
get, das Wort Gottes zu verkuͤnden, was etwa in 
euren Propinzen gegen die Kixchenordnung auſtoͤſſet, 
mit allem Nachdrucke zu verbeſſern, und, ſo weit euer 
Vermögen reicht alles —J WR * les * 
einzurichten. ng BEE 27 
u Sole 


Sollte fich aber. bey den Meihungen der Bifchdfe, 
oder in andern Kirchengefchäften - ein Streit erregen, 
der die Sache der heiligen Religion betrifft, und den 
ihr ſelbſt nah Weifung der Kanonen nicht beylegen 
koͤnnet, fo berichtet ed mir, damit ich euch mit Rath . 
und Troft zu Hülfe komme, und damit ihr nicht‘ durch 
firafbaren Eigenfinn die Gebote Gottes uͤbertretet, und, 
feinem Gerichte heimfaller. 


Nochmal, liebfte Brüder, bitte ich euch: bittet fie 
und; reiffet und mit dem flarken Arm eurer Gebete 
aus dem Gedränge, und laſſet nicht nach, bey der 
Barmherzigkeit Gottes anzullopfen, bis und gehol⸗ 
fen ſeyn wird, 


Der Herr, der das Licht aus der Finſterniß her⸗ 
vorſcheinen hieß, gieffe das Kicht feiner Weisheit im 
eure Herzen, Damit ihr erfennet, was Er wolle, und 
auch in der That vollbsinger, was ihr als feinen Wil 
len erfenner, 


Anfelm 
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Anfelm 


an Alerander, König von Schottland, 





* Ein Gluͤckwunſch beym Antritte der Regierung, aber 
ein folder, der dem Chriften und Bifchofe Ehre, und dem 
Menſchen und Bürger feine Schande macht. 


Wir danken Gott, und ich und die ganze Kirche 
Chriſti zu Canterbury freuen uns, daß Gott dich nach 
dem Tode deines Bruders, auf den vaͤterlichen Thron, 
deſſen Erbe du biſt, erhoben, und vor allem, daß er 
dich mit Geſinnungen und Sitten geſchmuͤcket hat, 
die des Thrones werth find, 


Fuͤr — der ſich durch einen heiligen 
Mandel einen fanften Uebergang aus dieſem Leben ans 
gebahnet, und durch Gottes Erbarmung gefunden bat, 
für ihn, der uns lieb hatte, und von und zärtlich wie⸗ 
der geliebet ward, beten wir, nach deinem Wunſche, 
and werden beten, daß Gott feine Seele die ewige 
Seligkeit und Herrlichkeit in der Gefellfchaft aller Aus⸗ 
erwählten,, genieflen laſſen möge, 


Da du aber für dich felbft meinen Rath zu wiſſen 
verlangft, und wie ich gewiß weiß, ihm auch ach— 
sten wirft, fo muß ich zuerft Gott bitten, daß er dich 
mit dem Lichte ſeines heiligen Geiſtes leiten, und in 

| allen 
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allen deinen Handlungen dein eigner Rathgeber ſeyn 
wolle, damit du, unter ſeiner Fuͤhrung, wuͤrdig wer⸗ 
deſt, nach dieſem Leben dich in das hummliſche Koͤnig⸗ 
reich uͤberſetzt zu ſehen. 





Was hernach meinen Rath betrifft, ſo kann er 
kein anderer als dieſer ſeyn: „Daß du die Furcht Got⸗ 
tes, und die guten, gottſeligen Geſinnungen, davon 
deine fruͤheſte Jugend ſo ſchoͤne Proben gegeben hat, 
durch die Beyhuͤlfe Gottes, der dir dieſen guten Sinn 
in das Herz gelegt hat, auch itzt als König behaup⸗ 
ten, und überall an den Tag legen folleft. Denn nur 
alsdenn kann das Regiment der Könige gut und fegens 
vol feyn, wenn fie felbft nach dem Willen Gottes 
leben, und ihm, unter feinem Regiment, in heiliger 
Furcht dienen; nur alsdenn werden die Könige über 
andere gut regieren, wenn fie zuerft über fich felbit 
regieren, wenn fie fich nicht fElavifch den Laſtern uns 
terwerfen, fondern alle Reise derfelben mit ſtandhaf⸗ 
tem Muthe überwinden. Die Standhaftigfeit des gus 
ten Mannes, und die Tapferkeit des groffen Königs 
müffen fi in Einer Perfon vereinigen. So haben 
mehrere Könige, wie zum Benfpiele David, Heilig ges 
lebet, und zugleich ihre Volf mit aller Milde, und wo 
ed die Noth erforderte, mit gerechter Strenge regierer. 
So mußt du regieren, daß dich die Guten. lieben und - 
die Boͤſen fürchten. Und, damit es dir nie zu ſchwer 
werde, Gottes Wohlgefallen durch gute Gefinnungen 
zu behaupten, darfft du nur die Belohnungen, die 
den Gerechten, und die Beftrafungen, die den Gottlos 
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fen nach diefem Leben hinterlegt find, mit feftem Blicke 

in das Auge faffen. (Ein folcher fefter Blick verſchafft 
dir ein Uebergewicht wider alles Reitzende, in das ch 
das Boͤſe kleiden kann). 


Der heilige, allmaͤchtige Gott laſſe dich und 
alle deine Handlungen von keiner andern als ſeiner 
eignen Leitung abhaͤngig werden. ar 


Unfere Brüder, die wir nach dem Willen deines 
Bruders, der, wie wir hoffen, von der Arbeit dieſes 
Lebens zur Ruhe des andern übergangen feyn wird, 
nah Schottland gefchickt haben, empfehlen: wir deiner 
Güte nicht, weil wir wiffen, daß dein guter Wille 
alle Empfehlung überflüffig macht. 


Infelm 


an Burgundius und fein Weib. 








| | Br; 
* Gin ernftes Wort über Tod und Gericht, Ewigkeit 
und Seligkeit. | 


Euer Bote wird euch meine Lage beffer erzählen, als 
ich befchreiben koͤnnen. | 


Ich weiß aber Keinen Auftrag, dem ich euch — | 
gerne machen möchte, als diefen: Sorget für euch 


felbft, Da Herr hat euch die größte Buͤrde abgenom⸗ 
men, 


” 
| 


men, hat euch alle Anläffe,, diefe Welt zu lieben, abs 
geſchnitten, hat euch die bequemſte Gelegenheit ver⸗ 
ſchaffet, auf euer Heil bedacht zu ſeyn. 


So ſtellet euch denn taͤglich euer nahes Ende vor 
Augen. Fraget euch ſelbſt, weſſen wird das ſeyn, was 
wir zuruͤcklaſſen werden, und was wird es uns nuͤtzen 
koͤnnen? Erwaͤget es recht, wo ihr hingehen, was ihr 
mit euch nehmen, und was ihr dort, als vorausge⸗ 
ſchickt von euch, antreffen werdet. Gewiß, ihr werdet 
dorthin nichts mitnehmen, und dort nichts finden, als 
eure Thaten und Geſinnungen, ſie ſeyn gut oder boͤſe. 
Sehet alſo zu, was ihr dorthin voraus geſchicket habet. 
Iſt ed mehr Gutes als Boͤſes, fo moͤget ihr froh ſeyn. 
Waͤre es aber mehr Boͤſes als Gutes, das ich nicht 
glaube, ſo haͤttet ihr Urſache, zu fuͤrchten, zumal bey 
denen, die ſelig werden wollen, das Boͤſe vom Gu⸗ 
ten wenigſt uͤberwogen (oder beſſer, an die Stelle des 
Boͤſen das Gute getreten und die Seele ihrer Seelen 
geworden) ſeyn ſoll. 


Das ſey alſo euer Denken, das euer Streben bey 
Tag und Nacht, das euer geheimes und oͤffentliches 
Thun, das der Inhalt eurer Unterredungen: „Lieber 
„Freund, liebe Freundin! was thun wir? was zoͤgern 
‚wie? der letzte Tag unſers Hierſeyns iſt nahe. Wie 
‚wollen wir den Forderungen der Heiligkeit, unſerer 
„Sünden wegen, ein Genüge thun? Laßt uns alle 
„die Anftalten und Vorbereitungen machen, als wenn 
„wie den Tag, der und in die Ewigkeit rufen. wird 

Dritte Sammlung. Re „ſchon 


PT) u Alte 
4 





u“ | 
‚schon in der Nähe wie mit Augen fähen, Laßt uns 
„unſer Inneres und Aeuſſeres jo einrichten, daß wir 
„getvoft dem Richter entgegen gehen Tonnen; denn wir 
„werben Ärnten, was wir in diefen Leben gefüet ha⸗ 
„ben, Gutes oder Böfes. Gott hat uns in dieſem Les 
‚ben zufanmengefüget: laßt und igt dafür forgen, 
„daß wir fähig werden, im ewigen Leben wieder zufam: 
„men zu fommen, und da unfere Kinder, die der Herr 
„fchon zum voraus zu ſich geholer hat, wieder zu 
„ſehen.“ 


Das ſey das Ziel eurer Kaͤmpfe, eurer Sorgen, 
eurer Seufzer. - + + » 


Mas euch der Bote in meinem Namen fagen wird, 
daß ihr zu mir nicht kommen dürfer, bis euch meine 
Handfchrift und mein Siegel rufet, das mußt du, lie 
ber Herr und Bruder, mein theuerfter Burgundius, 
gut aufnehmen, wenn du mich anders lieb haft: 


Der allmächtige Gott vegiere enre Herzen, und 
‚leite fie zur ewigen Freude, Amen. 


Anjeim 





Anfelm 
an Muriardad, Kdnig von Irland. 





*In diefem Briefe find zwey Geſchichtszuͤge enthalten, 
die das fittlihe Werderben der damaligen Zeit im Reiche, 
‚und den Berfall der Kirchenordnung in der Kirche Schotte 
lands malen. 

Anfelm fand es als Bifhof, wie es jeder Vernünftige 
auch finden wird, widerfinnig, daß Kirchenaufſeher ohne 
Birche, Girten ohne Gerde umher irren» . .. . fo wie er 
als Menih und Chriſt es den Gefeken der Vernunft und 
des Evangeliums zuwider fand, daß Männer — ihre Weiber 
vertaufchen. Biihöfe! das maht euch groß im Auge der 
Nachwelt, wenn ihr die Sünden der Groſſen wie der Klei⸗ 
nen, und die Sünden eurer Standsgenoffen wie die der an» 
dern firafer! - Und auch das macht euch groß, daß ihr nick 
kriechet vor den Groffen. Wer fih wegwirft, hat Cdie ges 
meinfame Menſchheit ausgenommen) nicht viel wegzumerfen, 
Anfelm warf fih nicht weg. 


Indem fo vieles, das der koniglichen Wuͤrde Ehre 
macht, von ihnen überall verfünder wird, fo kann es. 
and nie an Urfache fehlen, uns zu freuen, und Gott, 
von dem alles Gute kommt, zu danken. 


Dabey haben wir die volle Zuverficht, daß ders 
nige, deffen Huld Ihnen das Vermögen gab, das 
Gute zu thun, das Sie wirklich thun, Ihnen auch 
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den Sinn geben werde , überdem, was Sie gethan 
haben, dasjenige noch zu vollbringen, was Sie, feinem 
Willen gemäß zu ſeyn, erkennen werden. 


Deshalb bitte ih Sie, ehrwürdiger und in Gott 
liebſter Sohn, daß Ste in Ihrem Reiche alles, was nach 
der Richtſchnur der chriftlichen Religion zu verbeffern 
feyn wird, nach dem Maaße Ihrer Erfenntniß mit 
allem Nachorude und Eifer zu verbeffern trachten. 
Denn dazu hat Sie Gott auf den Föniglichen Thron 
erhoben, daß Sie Zhre Völker mit dem Scepter der. 
Gerechtigkeit regieren, und alles, was der Gerechtigkeit 
zuwider läuft, mit der Zuchtruthe des Geſetzes firafen 
und aus dem Reiche bannen follten, 


Was am meiften dad Volk, das. Ihrer Regierung 
anvertrauet ift, entehret, und zuerft abgerhan werden 
muß, weil es der Ordnung und dem Geifte des Chris 
ſtenthums geradezu widerftreitet, iſt diefes, daß die 
Männer ihre Weiber für andere Weiber frey und 
dffentlich austaufchen, gerade fo, wie man ein Pferd 
am ein anderes, eine Waare um eine andere austaus 
ſchet, oder daß fie ihre Weiber nach Eingebung ihrer 
Luft und wider alle Vernunft verlaffen. Mie böfe die: 
ſes jey, weiß jeder, der das heilige Geſetz der — 
ennt. 


Wenn Sie alſo die Ausſpruͤche der Heiligen Schrif- 
ten, die diefen fihändlichen Meiberhandel verbieten, 
nicht ſelbſt nachlefen Tonnen, fo gebieten Sie den Bi: 
fhofen und den Geiftlichen Ihres Reiches ,. daß fie 
Ihnen ‚Die ru Schriftſtellen aufweifen und vor⸗ 
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Vefen ſollen, damit fie daraus einfehen lernen, wie groß 
die Pflicht ſey, dieſes Uebel auszuwurzeln. 

Man ſagt ferners, daß die Biſchoͤfe in Ihrem 
Reiche ernennet und aufgeſtellet werden, ohne daß man 
Ahnen einen beſtimmten Sprengel anweiſet, auch daß 
ein einziger Biſchof einen andern Biſchof, wie seinen 
jeden Priefter weihe. Dieſes ftreiter wider alle Kirchen⸗ 
ordnung, indem, laut diefer, folche Biſchoͤfe ſaut des 
nen, bie fie geweihet haben, ihres — Amtes 
entſetzet ſeyn ſollen. 


Einmal ein Biſchof ohne Volk, ein Aufſeher ohne 
‚Herde, über die er Aufſicht haͤtte, kann nicht wohl aufs 
geſtellt werden, fo wenig im Deonomifchen Fache ein Hirt 
aufgeftellt wird, wenn feine Herde da ift, die er wei 
den kann. Die Ehre des Amtes leidet auch gar fehr, 
wenn der erwählte Biſchof ohne Herde umher irret, 
und nicht weiß, was fit ein DE: er als Bifchof leis 
ten folle. 


Warum- aber wenigſt drey Biſchoͤfe Bey der Mei- 
hung eines Bifchofes zugegen feyn follen , ift neben wies 
len andern Gründen, deren Anführung die Gränze eis 
ned kurzen Briefes uͤberſchreitet, dieſer: daß der Glaube, 
die Lebensweiſe und bie Sorgfalt deſſen, der über ans 
dere wachen follte, durch gültige und geſetzmaͤſſige Zeu⸗ 
gen in dem Augen des Volkes erwiefen, und auffer 
allen Zweifel geſetzt werden ſoll. 


Ich bitte, ermahne, und beſchwoͤre alſo Ihre Guͤ⸗ 
te, daß Sie nichts unverſucht laſſen wollen, dieſe zwey 
groſſen Uebel in Ihrem Reiche von Grunde aus zu 
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heilen. Dadurch wird die Belohnung, bie ghnen bey 
Gott für audere edle Handlungen ſchon hinterlegt iſt, 
durch neue vermehret werden. 

Das iſt alſo mein einziger Wunſch, daß Sie alles, 
was Sie an ſich oder ‚Ihren Unterthanen dem Elaven | 
Willen Gottes entgegengefegt, finden werden, zu vers 
bejjern fireben, damit Sie, bey dem Ausgange aus die⸗ 
fen irdiſchen Reiche, offenen Eingang in das . 
liſche finden mögen, Amen. 

Unfer Bruder Cornelius, den Gie gerne bey ſich 
hätten, ift mir Verpflegung feines alten Waters fo bes 
fchäftiget, daß er ihn, ohne deffen Leben einer Gefahr 
auszufegen, weder verlaſſen noch mit ſich — 
kann. 





Anfelm 
an Mathildis. 





“Die Königin bat den Erzbifhof um ein Sengniß für 
einen Menfhen, den er nicht kannte. Anfelm ift Mann ge- 
nug, auch einer Königinn abzufchlagen, was er, nah Wahr: 
heit und Gewiffen, nicht wohl thun durfte, 4 


Der Ueberbringer dieſes Briefes wies mir Ihr Sie⸗ 
gel und das Schreiben, worin Sie den Wunſch aͤuſ— 
fern, daß ich das Brandmal feiner dffentlichen Ehre 
mit meinem fchriftlichen Zeugniffe ausloſchen, und ihm 
durch 
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durch meine Zürbitte bey dem Könige wieder werfchaffen 
möchte, was er auf deſſen Befehl verloren hatte. 





So theuer nun mir Ihr Wille feyn muß und auch 
iſt, fo bin ich doch von Ihrer Güte überzeugt, daß 
Sie nichts anders von mir begehren wollen, als was 
ſich mit meiner Pflicht vereinigen läßt. 


Sie werden auch, ohne meine Erinnerung, eines 
ben, daß ich nichts bezeugen kann, was ich weder ges 
fehen noch gehört habe, und daß ich für einen Mens 
ſchen, deffen Sitte und Mandel mir durchaus unbes 
Fannt ift, nicht wohl eine Furbitte einlegen kann, daß 
ihm das wieder gegeben werde, was er auf Befehl des 
Königs verloren hat, 


Ich Bitte alfo, halten Sie es mir nach der Güte 
und dem Edeljinne Ihres Charakters zu Gutem, daß 
ich ein Bedenken trage, das zu thun, was ich glaube 
nicht m zu dürfen. | 

Der allmächtige Gott behalte Sie ſtets in feinem 
Schutze, und fegne und leite Sie, Amen, ! 


Zugabe; 
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. © Matbildie—ein fo befannter Name, daß die hiope 
Neugierde einen Brief auch von dieſer Marhildis gerne leſen 
wird. Sie ſuchte den Erzbiſchof Anſelm von dem uͤberſpann⸗ 
ten Faſten abzubringen. Ihre Gruͤnde find ſeht ‚einbeingend, 
und machen ihrem Kopfe und Herzen Ehre, e 





Selbſt das Latein des Briefes ift ſchͤner, als man es 
von ihrem Jahrhunderte erwarten ſollte. Auch werräth der 
Brief biefe Beleſenheit in den ‚heiligen Sätiften, was man 
an den Damen zu bewundern nicht immer Gelegenheit hat — 
fo wenig ald an und Männern. Doch kannte Hieronymus 
eine Euſtochium, Chryfoflomus eine Olympias, und id 
daͤchte, wenn es mehrere Chryſoſtomuſſe unter den Biſchoͤfen 
und Predigern gäbe, fo wuͤrde es auch mehrere, la 
ak i 


Dan ehrwürdigen Herrn und Water Unfelm, dent 
Erzbifchofe auf dem erſten Stuhle, dem Primas von 
Sirland und allen nordifchen Inſeln, die Orchaden ges 
nannt werden, wuͤnſcht Marhildis, aus Gottes Gnade 
— 2 der Englaͤnder, ſeine geringſte Magd, daß er 


nach 
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nach glůcklich vollbrachtem Lebenslaufe zum Zele Kris 
me, RR da iſt Ehriftus *). 


DaB dir dad tägliche Faſten * zur Natur ge⸗ 
worden ſey, weiß auch ich, fo wie es alle wiſſen. Was 
ich aber noch mehr bewundern muß, iſt dieſes, was 
mir mehrere fromme Männer erzählet Gaben, daß du 
nämlich, nach anhaltendem Faften, auf den Rath eines 
jeden Dieners, auch dann, wann es das Beduͤrfniß 
der Natur nicht fonderlich fordert, Speiſe zu Dir neh⸗ 
meft. Ich weiß wohl, du beweifeft auch hierin fo viel 
Srugalität , Daß du mehr der Natur Gewals anzuthun, 
und dad Recht derfelben zu kraͤnken, als dem Geſetze 
der Mäffigkeit zu nahe zu treten ſcheineſt. Ich kann 
mich aber. doch mit vielen andern, der Furcht nicht 
erwehren, daß daraus nicht etwa nachtheilige Folgen 
entſtehen möchten fuͤr die Geſundheit eines Mannes, 
dein ich als meinem Vater fo vielen Dank für fo viele 
empfangene Wohlthaten fehuldig bin, der als ein tas 
pferer Kämpfer Gottes und Beſieger der menfchlichen 
Natur, durch feinen unbezwungenen Muth den ‚Frieden 
des Reichs und die Ehre des Priefterftandes befeftiget 
und vertheidiget hat, der ein fo treuer. amd weifer Aus⸗ 
ſpender der Schäge Gottes iſt, der mich durch. feine 
Gebete, zum Chejtaude eingefegnet, durch feine Sal; 
bung. zur Königim in Diefem irdiſchen Reiche eingeweihet 
hat, und. durch. feine Fürbitte zur Krone des Himmels 
wie ich es der Gnade Gottes zutraue, fürdern wird; 


lu 
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*) Damals waren dieſe Eingänge — Eitte im Lande, 


2 — 
ich fürchte, es möchten in deinem Haufe die Fenſter, 
die Sinne meyne ich, befonvders das Aug und das 
Dhr, zu frühe gejchloffen werden; ich fürchte, es möchte 
die Stimme, die uns in den Angelegenheiten des Geis 
ſtes fo oft erbauet hat, zu früh heifer werben; ich 
fürchte, e8 moͤchte die Sprache, die uns das lieblidye 
ort Gottes in einem ruhigen und fanften Vortrage 
verfündet hat, fo ftille und ſchwaͤchlich werden, daß 
die Ferneſtehenden keinen Laut mehr verſtuͤnden, nd 
leer nach Hauſe gehen muͤßten. 


Ich bitte dich alſo, guter heiliger Vater, ſchwach⸗ 
doch deine Kraͤfte nicht ſo durch unzeitiges Faſten, 
daß du das Predigtamt aufgeben muͤßteſt. Denn, 
wie Tullius im Buche vom hohen Alter ſagt, das Amt 
eines Redners fordert nicht nur Verſtand, auch VBruſt 
und geſunden, ſeſten Koͤrperbau. 


Wozu ſollte wohl ein fo edler, berühmter Man, 
und mit ihm eine folche Belefenheit in den Jahrbuͤchern 
der Wergangenheit, eine folche geübte Vorausſicht der 
Zukunft, fo viele Künfte und Wiffenfchaften, fo man: 
cherley Erfindungen, und eine fo ausgebreitete Einficht 
in menfchlichen und göttlichen Dingen, und dabey fo 
viel Einfalt und Befcheidenheit, für die Welt, fo eilig 
und vor der Zeit verloren gehen? Erwaͤge die vielen 
Talente, die dir dein’ reicher Herr gegeben‘ übers 
lege, was er Dir anvertrauet hat, und was er von 
dir fordern werde, Wende Doch das empfangene Gut 
zum gemeinen Beften an; denn fo angewandt, glänzt 

| | * N; | 
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es nur ſchoͤner hervor, und kommt, mit reichem Ge⸗ 
winnſte vermehrt, in die Hand des Herrn zuruͤck. 
Raube dir nicht ſelbſt die Kraft: wie die Seele Geis 
ſtesſpeiſe und Geiſtestrank noͤthig hat, ſo der Leib leib⸗ 
liche Nahrungsmittel. Iß alſo und trink, weil du, 
nach dem Winke Gottes, noch einen groſſen Theil von 
dem Lebenswege zu hinterlegen, noch eine groffe Aus⸗ 
ſaat zu machen, nody eine groffe Nernte einzufchneiden, 
und in jene Scheune zu überbringen haft, welcher fich 
fein Dieb nahen kann. Ach! du fieheft doch felbft, 
wie übergroß die Yernte, und wie Fein die Zahl der 
Arbeiter fey. Du giengft in: die Arbeiten vieler Vor—⸗ 
gänger ein, un die Früchte won vielen Ausfaaten eins 
zuaͤrnten. Vergiß nicht, daß du die Stelle des Apo⸗ 
ſtels und. Edangeliften Johannes zu vertreten haft, 
Diefer Liebling des Herren mußte ihn überleben, damit 
Maria, die jungfräulihe Mutter, an Johannes, dieſer 
jungfräulichen Seele, einen pflegenden Freund, einen 
würdigen Stellvertreter ihres Sohnes befäme, Nun 
haft auch du die Pflicht auf dich genommen, ein Pfles 
ger unferer Mutter, der Kirche, zu ſeyn. Ohne deine 
rettende Hand fielen: täglich unzählige Brüder und 
Schweftern Ehrifti, die er mit feinem Blute. erfauft, 
und dir empfohlen hat, in drohende Gefahr. : Sp weide 
denn die ‚Herde eines fo groffen Herrn, die er dir auf 
die Seele gelegt hat, damit fie nicht, ohne. Weide ges 
laſſen, auf dürren Wegen verihmachte. 


Laß den heiligen Martin, dieſen groffen Mann, 
dein Vorbild feyn, der im Anblicke der ewigen Ruhe, 
* die 
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as 


die für ihn fehon zubereitet war, dennoch. die Abe 
und Plage * ſein Volk vorgezogen 9* 


Ich weiß wohl, daß dich! viele —— und Zeug⸗ 
niſſe der Schrift zum Faſten einladen, und in dem Vor⸗ 
ſatze zu Faſten noch mehr beſtaͤrken, beſonders, wenn 
es dir, bey ſtetem Schriftleſen, zu Sinne kommt, daß, 
nach vorangegangenem Faſten, den Elias ein Rabe, 
den Eliſaͤus eine Wittwe, den Daniel ein Engel durch 
Habacuc, geſpeiſet; wie Moſes, durch (Gebet und) 
Faſten, ſich tuͤchtig gemacht, die Geſetztafeln, mit Gots 
tes Finger geſchrieben, zu empfangen, und nachdem 
BEE en waren, RE neue zu erhalten. 


Selbſe die Vehſpielen der Heiden treiben dich zur 
Frugalitaͤt in Speiſe und Trank. Denn es iſt welte 
kuͤndig, daß Pythagoras, Sokrates, Antiſtenes und 
viele andere Philoſophen, der Nachwelt ern gr 
der orte —2*— — | 


* das — betrifft, fo hat zwar Je⸗ 
ſus Chriſtus ſelbſt das Faften Durch fein Beyſpiel ein⸗ 
geweihet, aber auch das Effew, indem er zum Hochzeit: 
mahle gieng, wo er Waſſer in Wein verwandelt; its 
dem er bey Simon zu Tiſche ſaß, wo er von Maria 
fieben Teufel ausgetrieben, und fie zuerft mic geiftlicher 
Speife erquicket; indem er ſich bey Zachaͤus zu Gaft 
Inden ließ, den er zusor von dem Dienfle der Erde 
zum Dienfte des Himmels berufen hatte. 1° 
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Lieber Vater, folge du dem Nathe, den Paulus 
feinem Zimotheus wegen der Magenſchwaͤche gab: 
Teinfe ist Fein Waflı er, ſondern ein wenig Wein, 
Meil es heißt, ist, fo erhellt e$, daß Timotheus vor⸗ 
her nur Waffer getrunfen hat. Nun fieh! ein Apoftel 
bringt feinen Schüler von dem vorgefaßten Entfchluffe 
des Faſtens ab, und bereder ihn zum Weintrinken! 


Folge du dem Gregorius nach, der jeinen ſchwa⸗ 
hen, jchlappen Magen mit Speife und Trank erquick⸗ 
te, und dadurch Kräfte gewann, dem Predigtamte um 
ablaͤſſig obzuliegen; thu alfo nach feinem Beyſpiele, 
damit du zu dem Fommeft, zu dem er gekommen ift, 
zu Jeſus Chriftus, der Brunnquelle ded Lebens, dem 
Könige der Herrlichkeit, bey dem er (Gregorius) feine 
Freude gefunden bat, wirklich noch finder, und ewig 
finden wird. | 


Lebe wohl, frommer Mann, und verſage mir, 


deiner treuen Magd, die dich von Herzen lieb hat, 
deine Kürbitte nicht, und lies den Inhalt diefes Brie⸗ 
fes, den feine Kunft erfann, fondern die treuefte, 
kunſtloſeſte Liebe ſchrieb — hoͤre meine Bitte, und 
erhöre fie. 





Philipp 
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Philipp, König in Frankreich, 


an Auſelm. 





*Schoͤn iſt das Mit: leiden der Groſſen mit der lei⸗ 
denden Unfhuld. Menfchlichfeit glänzt nirgend Lieblicher als 
im Diademe derer, die Gott gefeht hat, über ihres Gleichen 


zu herrſchen. 


Da ich gehdrt habe, daß Sie, ehrmirdiger Hirt, 
ungerechte Unterdräcdung leiden, fo wollte ih ed Ih⸗ 
nen nicht verfchweigen, daß ih mit Ihnen leide. 
Hätte meine Macht Ihre Unterdrückung hindern Fons 
nen, fo hätte ich gewiß alles daran geivandt. 


Uebrigens, da Sie igt als ein Vertriebener an 
einem Orte wohnen, der Ihrer Gefundheit fchädlich 
werden kann, fo bitte ic) Sie, daß Cie fich würdigen 
möchten, Frankreich mit Ihrer Ankunft zu erfreuen, 
Da werden Sie Proben meiner Zuneigung erfahren, 
und Ihre Gefundheit ftarfen koͤnnen. 


Leben Sie wohl! D 


XV. 


XV. 


2 RR DM 
| des 
Bifhofes Jo 


ü— ee 


“> 


*4 = 4% ca 
ee “ 


Au Reginald. 
An Robert. 





Eine Beylage über dns Wallfahrten, aus demfelben 
Zeitalter. 


— — 


u a 


a 5 v. * 


Trithemiug giebt diefem berühniten Manne das Lob, 
daß er in divinis Scripturis exercitatus, et Canorum, fan- 
ctorum Patrum ac generalium Conciliorum candidiffimus 


interpres nec minus fanctitate erae feientia reverendus ’ 


fey. 


Seine Briefe, davon in, Paris MDCX. ex. officina, ni- 
velliana die zweyte Ausgabe erſchienen iſt, enthalten, mans 


cherley Daca, die dieſes Lob begründen. Beſonders zog mich 


an feine uneigennuͤtzige Freymuͤthigkeit gegen Höhere. oder 
feined Gleichen," und. ſein "edles: nNichtsſeyn vor Geringer. 
Er kannte auch die Falten des menſchlichen Hekzens und 


die ſeſchren denen ber, gute Wille ed Licht, ausgefeht if. 
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Dritte Sammlung, O 


09 
an Reginald, 





Ein Mannes Wort, vol Kraft und Freymůthigteit. | 


Seinem Reginald wuͤnſcht Biſchof goo die Gabe, 
ſeine Heerde ſo zu weiden, daß er einſt dem ewigen 
me and ‘darüber — geben Tonne, 


Da uns — die Auf cht über. die. Heerde un⸗ 
ſers Herrn dazu anvertrauet ward, daß wir die Schafe 
unſers Sprengeld auf den Auen des Lebens weiden: 
ſo duͤrfen wir ein irrendes Schaf nicht mit einer ſo 
unerbittlichen Strenge von der Gemeinſchaft mit der 

uͤbrigen Heerde ausſchlieſſen, daß ihm kein anderer Aus⸗ 
weg mehr offen bleibt, als ſich dem Wolfe in den 
Rachen zu werfen. 


Vielmehr fordert das Hirtenamt von uns, daß 
wir dem irrgegangenen Schafe auf allen Wegen nach⸗ 
eilen, und uns durch flechende. Dorngehäge und wilde 
Gefträuche durchdrängen, um nur die Heerde wieder 
sollzählig zu machen, denn das Heil der Seele ift doch 
einer blutigen Schulter und eines wunden Zuffes wohl 


werih. 
Dieſer 
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Diefer Eingang fol mir den Weg bahnen zu einer 
Zürbitte, die ich für Mathildis, die im deinem Kirchs 
fprengel wohnet, thun fol, und nad) der Vorftellung 
unfers lieben Gaufrieds, ihres Verwandten, gerne thue, 





So fieh denn mit dem Auge der Erbarmung 
und der fhonenden Klugheit auf ihre Fehler und Sins 
den; laß verbiffene Abneigung und geheime Bitterkeit 
Keine Stimmie bey deinem Verhalten gegen fie behaupten, 
und verwirf die Seele nicht, die Licht und Rath fuchet, 
wie fie ihr Reben einrichten ſoll. Folge dem Benfpiele 
des erſten Hirten nach, der die weinende Suͤnderinn 
aufnahm, heile ihre Wunden, und fuͤhre ſie auf den 
Weg der Rn und des Heiled zuruͤck. 


2 das Leben Jeſu Chriſti unfer Gefetßudh iſt 
ſo werden wir nur alsdenn auf dem Wege, der zum 
Heile fuͤhrt, wandeln, wenn wir thun, was er gethan, 
und ſergſam meiden, was er verabſcheuet hat. 


Ich wuͤrde gerne noch mehr freiben, aber ih 
ehrchte, dir mit Wielfchreiben läftig zu werden, zumal 
ba du von ſelbſt die ie im rechten *5 pen 
—* 
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Ivos weiſe Käthe 
„> 
Robert, einen Beugebeffesten * 
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Kos) der — * — der Kirche zu Chartres ti fie 
nem, in Chrifto lieben, Bruder Robert, daß er an 
Coths Weib ſich erinnere (di. nicht mehr. umn⸗ 


ſehe) ne 


Ehre den barmberzigen, weifen Gott, ber dein 
Herz, von Eitelkeit aufgeblähet, mit ſpitzigen Pfeilen 
verwundet, und es fo nieder und demüthig gemacht 
hat, daß du nichts anders verlangeft, als vorher zu 
den Felfen der Berge deine Zuflucht zu nehmen, und 
dich in ihren Aliften von dem Sonnenfener zu verbers 
— * her ben —* des Heils — * lernen. 


halt 


"De J nun voirklich. Freude: Haft an ger Schön 
Geit des Haufes Gottes, da du dich ſchon aus dem 
Thale der Thränen weggemacht haft, da du den 
Stuffengefang zu fingen ſchon angefangen haft, fo 
ftel alles vergefleft, was hinter dir ift, dich nur im⸗ 
mer vorwärts firedieft nach dem, was vor dir liegt 
und jo von Tugend zu Tugend auffteigeft, bis du zum 

aan Haufe 
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Hauſe Gottes ſelbſt gelangeſt. Da magſt du dei⸗ 
nem Geliebten, wenn er ſich zu entfernen fcheint, ſeh⸗ 
nend nachweinen, und ihn, wenn er ſich dir wieder 
naht, mit den Armen der heiligen Liebe umfangen. 
Was du aber itzt, in dieſer deiner Gemuͤthsſtellung, 
fuͤr eine Lebensweiſe erwaͤhlen, was du fuͤr einen be⸗ 
ſtimmten Pfad betreten ſolleſt, um am leichteſten und 
ſicherſten vor Gott zu wandeln, daruͤber haſt du mich 
nicht gefragt, und daruͤber kann ich dir auch keinen 
Aufſchluß geben, wenn du mich nicht in dein Herz ſe⸗ 
ben laſſeſt, und die geheimſten Funken deiner Neiguns 
gen offenbareſt, und vor meinen Augen die Staͤtte 
aufreiſſeſt, an der ſich der alte Menſch noch feſt 
anklammert, um dem neuen die Serrfchaft ſtrei⸗ 
tig zu machen. Du magft died nun thun oder nicht, 
fo will ich doch, für dich, liebfter Bruder, den Herrn 
bitten, daß er den Tempel, den er in deinem Herzen 
zu bauen angefangen hat, fich felbft ausbauen wolle; 
dir aber will ich das einzige Ermahnungswort in die 
Seele legen, daß du jene Lebensweiſe erwählen moͤ⸗ 
geft, die dich im Geleife der Demuth erhält unter 
der Aufficht eines weifen Mannes, dem du willig 
gehorjameft, und die dich die goldne Mittelſtraſſe 
der Kebensweisheit, durch Anficht fremder Benfpiele - 
und durch eigne Erfahrung, am ficherften finden läßt. 
Denn das iſt itzt deine ganze Pfliht: Steige vom 
unterften zum böchften auf, nicht vom hoͤchſten 
zum unterfien ab. 


Du 
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Du ſahſt und hoͤrteſt, daß einige deiner Zeitge⸗ 
noſſen dieſen traurigen Ruͤckgang genommen haben, 
Laß dir die Schmach, die mit dieſer Umkehr verknuͤpft 
iſt, zur Lehre und Warnung ſeyn. Bleibe zuerſt eine 
Meile im Neſte, und laß dir die Federn wachſen, 
ehe du den Klug in die Höhe verfuchefl: Wenn dir. 
‚ bernach die Federn gewachfen find, dann magft du 
bich im die höhere Gegend der Contemplation erſchwin⸗ 


gen, oder in bie tiefere Sphäre des thätigen Lebens 
‚wiederlaffen. 


gebe wohl, 


Heris 
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Heribert 


an den Grafen von Anjou, 


der ein Geluͤbd gethan hatte, ‚nach St. Jakob 
zu wallfahrten. 





— — — Ich gebe zu, die Abſicht ſey gut. Wenn 
man aber die Aufſicht uͤber andere uͤbernommen hat, 
fo kann man dieſe feine Pflicht, nur wegen einer hoͤ⸗ 
bern dringendern Pflicht unerfüllt laſſen. Unter die 
Talente, welche der Hausvater feinen Dienern austheis 
let, rechnet Fein Lehrer das Talent, bie Melt zu durchs 
reifen, 


Der heilige Hilarlon, ber unweit Jeruſalem wohn⸗ 
te, gieng nur einmal dahin, damit er dieſe DINGER 
Derter nicht zu verachten fcheinen möchte, 


Du wirft mir vielleicht fagen: Ich habe ein Ges 
luͤbd gethan, und werde ſtrafwuͤrdig, wenn ich es nicht 
erfülle. 


Allein betrachte, daß du es felbft biſt, ber dich 
zum Gelübde verbunden, und daß es Gott ift, der die 
die Regierung deines Staates anvertrauet hat, 


Sich 
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Sieh zu, ob der Vortheil, den du aus diefer Malt 
fahrt ziehft, den Schaden, den beine - Mhmefenheh vers 
urfacht, erſetze. 


Bleib alſo in deinem Palaſte, widme dich dem 
Wohl deiner Unterthanen, handhabe die Gerechtigkeit, 
role die Armen und die Kirchen. u 


XVI. 


XVI. 
B 
des 


heiligen Bernards. 


An Ludwig, König von Frankreich, 
An den Grafen Theobald, 

An den Cardinal Hugo, 

An Eugen den III. | 

An den Magifter ulgerius. 

An den Biſchof Ardutius. 


An die fraͤnkiſche und baieriſche Geiſtlichleit. 


Br 


An den Erzbifchof von Maynz, 

An den Abt Odon. 

An den Abt Lelbert. 
An Ordensleute. 
An den Canonikus Falco. 


An feinen Freund Arnold, 


Das wohlwollende Herz des Guten fühlte das Verder⸗ 
ben feiner Zeit deſto tiefer, je mehr er in ſich und im ans 
dern auf die Reinigkeit des chriſtlichen Sinnes nnd Wandels 
gedrungen hatte, Dies Gefühl in den Menſchen ſowohl des 
Boͤſen, das in den Menſchen die Herrſchaft hatte, als des 
Guten, das die Herrſchaft Hätte baben follen, gab ihm im 
einer Predigt über die Bekehrung des Saulus ein fuͤrchter⸗ 
liches Wort auf die Zunge: Conjuraſſe videtur contra to 
Co Deus) univerfitas populi chriftiani a minimo usque ad 
maximum; Es iſt, als wenn ſich das ganze Chriftenvolf 
vom Bleinften bis zum Brößren, wider dich und dein heir 
liges Gefes verfhworen hätte, Diefes Gefühl belebte feis 
nen Eifer, gegen den Strom des öffentlichen Verderbens 
anzugehen durch Thaten, Inftirute, Beyfpiele, Ge 
bete, Reiſen, Predigten, Schriften, Diefes naͤm⸗ 
lihe Gefühl fpricht auch ans feinen Briefen. Und dieſes Ger 
fühl war es eigentlich, was ihn auch zu aufersrdentlichen Un- 
ternehmungen fpornte, was ihn über fein Jahrhundert hob, 
und zu dem groffen Manne mahfe, der er war, 

Und dieſes Hohe Gefühl ift es auch, Das meinen Blick 
wegwendet von manderley Begebenheiten feiner Zeit, beſon⸗ 
ders jenen der Kreuzzuͤge, in denen ich unfern edlen Etteis 
ter unverwidelt gewuͤnſcht hätte. Doch wie leicht iſt Diefer 
- BWunfh im neunzehnten Sahrhunderte, und wie fchwer ift 
es für jeden Kaͤmpfer feiner Zeit fih in Feine Begebenheit 

des 


des Tags verwideln zu laſſen: bie itzt als Morgenrotch den 
Tag weiffagt, mag und wird vielleicht in wenigen Sahren 
als Bote der Nacht erfheinen. 


O ihr meine Zeitgenoſſen! laßt uns ——— nüders 
werden im Urtheilen und im Zandein. 





— 


Fragmente aus Bernards Briefen hab’ ich auch F der 
Predigt, die in dem Stifte zu Kaiſersheim gehalten, und, 
nachher in den Predigten bey vermifchten Anläffen eingerüct 
ward, uberfest. — Der fehönfte Charakterzug in Bernard, 
feine Liebe zu ChHriftus, ift in den Shriftenreden ans Chris, 
ſtenvolk, nad dem Vermögen des Verfaſſers, gemalt, | 


Denis hat in feinen Denkmalen der chriftlihen Glau—⸗ 
bens = und GSittenlehre Bernards leſenswerthe Abhandlung 
von der Pflicht Gott zu lieben druden laſſen. 


Meine Ausgabe führt den Titel: Sancti_P. Bernardi 
Operum Tomi VI. ftndio Jacobi Merlonis Borfti, Lug- 
duni, fumtibus Societatis anno MDCXXIX. 
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Ein Mufter der Srifligen Grenmätbigteit, die ud zu 
Königen ſpricht: Das iſt Unrecht, wenn ſie unrecht thun. 
uUnd daß du, Prieftet des Friedens, dein König E72 Ef | 
vergieſſen misräthft, das gefaͤllt mir an dir ‘gar febr, 
wehe den Fürften, deren Volitif Krieg, und deren — 
ya ein ze... ⸗ vr * 


€ 
n —J—— 
ik HL 


* weiß es, wie Hehe 1a Sie von der * an, 
wo ich Sie kennen Teriite,"gelieber, und Ihre Ehre zu 
——— zen — * | 
ESie heiffen es erst, läge gie und Pe ich, 
in ee Ihret Abrigen treuen greünde das 
ganze vorige Fahr, daran gewandt habe, um Sie zur 
Liebe des Friedens zu bewegen. Aber ist muß ich 
fürchten, daß alle meine Arbeit an 1 Ihrem Herzen — 
* — 1. Bi E h 
——— 
Hirt * nun iſt es offen) daß Sie’ ven guten 
aid weiſen Kath, den Sie ſich geben’ lieſſen⸗ nur zu 
ſchneil, amd ohne fernere Ueberlegung wieder verlaſſen 
haben, und — ih — nicht, von welchem Satan 
bera⸗ 





— eilig darauf. losgehen, zu dem Boͤſen, dag 
Sie ehemals gethan, und nachher nicht ohne Urſache 
bereuet hatten, wieder ein neues * von Suͤnden 
hinzuzuſetzen. a 


Ser, von wem anders, ald von dem Satan 
konnte ein ſolcher böfer Rath herkommen, der nichts 
anders zu bewirken im-Stande-ift, als daß Brand 
auf Brand, Todſchlag auf Todfchlag gehäufet wers 
de, und, das. bauge Flehen der Armen, die Seufser | der 

Gefangenen und das Blut . der Ermordeten wieder, zu 
dem Vater der Waifen, und dem Richter der. nen 
tiber. Sie aufſhreye? 

Wahrhaftig, ſolche Sin find ‚die — 
Opfer fuͤr jenen „alten Feind unſers Geſchlechtes: denn 

er iſt ja der Moͤrder vom Anfange He iS 


Und/ Sie müffen zur Entfhuldigung Ihrer Suͤn⸗ 
de kein Feigenblatt von dem Namen des Grafen Theo⸗ 
bald nehmen wollen; denn dies iſt gerade der Mann, 
der ſich nicht nur für willig. erklaͤret Friede zu ma⸗ 
hen, und „Die Sache durch Vertraͤge ſchlichten zu laſ⸗ 
ſen, fondern auch ſogar darum bittet „und, fich anhei⸗ 
ſchig macht, daß er nach dem Urtheile derjenigen, die 
Ihren Namen ehren und lieben, und das Mittleramt 
über. fich „genommen haben, Ihnen in Allem, genug 
hun, und, wenn er, wider ſeine itzige Einſi icht, eines 
Fehlers von ben Schiedrichter uͤberwieſen werden .. 
deltiten fogleich zu, Ihrer, ‚Ehre, verbeſſern daR salt 


2 TE ‚a2r 
„Aber, Sie wollen weder Sriedensvorfchläge hören, 
äh Ihre geſchwornen Vertraͤge halten, noch ge⸗ 
ſunden Rath annehmen, ſondern, wie einen Gerichte 
Gottes Hingegeben — alles ſo ganz unter und über ſich 
kehren, daß Sie Schmach für Ehre, Ehre für Schmach 
halten, da, wo Sicherheit iſt, fuͤrchten, und, wo na⸗ 
he Gefahr iſt, furchtlos druͤberhingehen, und, was 
ehemals Joab an dem Könige David firafte, lieben, 
* Sie haflen, und Be. die Sie Fe — 


Denn die Sie anreitzen, ihr erſtes — das 
Sie einem Unſchuldigen angethan haben, mit einer 
Wiederholung deſſelben, zu vergroͤſſern, die ſuchen 
hierinn nicht die Ehre des Koͤnigs, ſondern den Nutzen 
der Rathenden — ja ſie ſuchen nicht ſo faſt ihren Nu—⸗ 
tzen zu foͤrdern, als den wet des Satans zu volls 
er A 


| Das wollen die Feinde — ER Das * 
len die ‚offenbaren Landes ⸗und Reichsverwirrer, daß 
die Macht des Königs, die wut- und rachvolle Abſicht 
ihres verderbten Herzens, die ſie durch ihre ſchwaͤchere 
Kräfte nicht durchfegen koͤnnen, ſollte — *8 
helfen. | 

Doch — was Sie immer mit — Reiche, 
mit Ihrem CLeben, und mit Ihrer Krone thun 
wollen — das liegt auſſer meinem eigentlichen Pflicht⸗ 
kreiſe: aber als Kinder der Kirche Dürfen wir zu 
dem Unvechte, das Sie unſerer Muster, angethan has 

‘ben, 


EN 
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ben, nicht ſchweigen. Sie haben diefelbe nicht nur 
vorher ſchon verachtet, und wie Staub mit ihren Füffen 
getreten, woran wir nicht ohne Herzeleid denken koͤn⸗ 
nen, fondern Sie fahren auch ist da fort, wo ‚Sie 
ed gelaffen haben, und ‚wollen ** in PR * 
davon or 





Si 


Mas uns Betrifft, f ben wir, wein: es die 
Noth erfordert, für unfre Mutter ſtehen, und ſtreiten 
bis im, den Tod, aber ftreiten mit Waffen, die wir 
brauchen Dürfen, nicht mit Schild und Schwert, fon 
dern mit: Thraͤnen im Auge, und mit —5*— zu 
Gott. 


Was mich insbeſondere betrifft, ſo habe ich 
nicht nur in meinem taͤglichen Gebete fuͤr Ihr Heil, 
und für das Wohlſeyn Ihres Reiches zu dem Herrn — 
wie es der Herr am beſten weiß — mit Innbrunſt ge⸗ 
flehet, ſondern auch durch Briefe und Boten, die ich 
nach Rom ſandte, Ihren Handel bey dem Papſte ſo 
thaͤtig unterſtuͤtzet, daß ich beynahe mein Gewiſſen vers 
letzet, und den Papſt zum gerechten Zorne gereitzt 
haͤtte, das ich hier nicht verſchweigen will. Nun aber, 
nachdem Sie mid) durch ihre fortwaͤhrende Ausfchweis 
fungen unaufhorlich reigen, fo muß ich es Ihnen duͤrre, 
und gerade fagen: ich fange an, meine vorige Thor⸗ 
heit zu» bereuen, die * beredet bat, ee Jugend 

u "eh, ‚3 zuviel 





*) Die fin nd neben * wabrheit die der Chriſt vertuůn⸗ 
det, und neben dem Beyfpiele, mit dem er fein Wort 
verſiegelt, unfre einzigen Waffen, 
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gusiel nachzugeben, und ich werde nach meinem gerin⸗ “ 
. gen Kraftmaße, von ist an, die Fade der Wahr⸗ x 


heit immer a 


Er werde es nicht länger mehr verfchweigen , daß 
Eie fih an Räuber hängen, um Menfchen zu mors 
den, Häufer zu verbrennen, Kirchen zu zerfloren, ‚und 
die armen Leute zu zerftreuen (wie es bey dem Pros 
pheten heißt; Wenn du einen Dieb faheft, ſo liefeſt 
Du mit ihm, und mit den Ehebrechern machteft du ges 
meine Sache), gerade, ald wenn Sie durch Ihre eigne 
Perſon nicht Boͤſes genug thun koͤnnten. 


Ich werde es nicht laͤnger mehr verſchweigen, daß 
Sie jenen unerlaubten und verfluchten Eid, den Sie 
ohne alle Beſinnung wider die Kirche zu Bourges ges 
than haben, itzt auf eine unerhörte Meife wieder gut 
machen, indem Sie den Schafen Chriſti in Cathalaune 
keinen Hirten fegen laffen, und ihren Bruder und feis 
ne Soldaten und Schügen und Wurffpießträger die 
Häufer der Biſchoͤfe wider Recht und Billigkeit bewohs 
nen, und die Ki: chengäter zur Unterhaltung folcher bd> 
fen Händel zerfplittern laſſen 


Ich 





*) So grauſam es wäre, die Kirchenguͤter der gemeinſa⸗ 
men Noth des Vaterlandes entziehen, ſo ungerecht 
wäre es, fie zum Spielballe des Eigennutzes machen. 
Heilige Mittelfitaffe, wie ſchmal ift deine Linie! 


Dritte Sammlung. P 
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Ich ſage es Ihnen, wenn Sie es ſo fortmachen, 
ſo wird die Strafe nicht mehr lange ausbleiben. 





Und deßhalb, mein lieber Herr und Koͤnig, und 
deßhalb ermahne ich Sie freundlich, und rathe Ihnen 
treulich, daß Sie eilig dieſe bbſen Geſinnungen aus dem 
Herzen fhaffen, damit Sie vielleicht die Hand der 
‚Gerechtigkeit, die die Strafruthe fchon ſchwingt, durch 
Buffe und Demuth, nach dem Benfpiele des Königs 
von Ninise noch zurüchalten, und das em — 
*) entfernen moͤgen. 
x 

Sch weiß wohl, meine Rede ift hart: aber das 
bevorftehende Gericht, das mich fir Sie zittern macht, 
ift noch härter. Denken Sie doch, was’ der’ Weife 
fpricht Beſſer die harten Schläge des Freundes, 
als die falſchen Kuͤſſe des Feindes — — 


Epiſt. CCXXT, p, 206. 








*) Wer nie in dem Rathe Gottes ſaß, ſoll ſich allerdings 
in Verkündung der Gerichte Gottes aͤußerſt fparfam - 
und nüchtern herauslaffen. And wer Sicher in den 
Wegen feines Zerzens als in dem Abgrunde ber Rath⸗ 
fhlüffe Gottes forſcht, wird Lieber ſchweigen, und ans 
betei — als reden — und, was er — von der Zeit 
widerlegen laſſen muͤſſen. 
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er Bernard... 
an den Grafen Theobald, 


X 





BI ra Mar es denn and, * deinen Zeiten * Many 
hen Eitte, daß man Wiegenkinder mit, Laften beſchenkte, 
"die fie als Männer nicht tragen Einnen? Aber dic Slendete 
kein Glanz von Hoheit, dich täufchte Feine Freundfhaft: du 
ſtrafteſt den Fuͤrſten, und wieſeſt den Freund ab — wo es 
“um ——— und ot ge zu thun wat. 


12 3°” 


; Dar ich Sie liebe, das wiffen Sie; aber wie groß 
"meine Liebe zu Ihnen fey, das weiß. Gott beffer als 
Sie. Ich zweifle auch nicht, daß Sie mich lieb haben, 
aber Sie lieben mic) ficherlich nur um Gottes willen. 
Wenn ich alſo Gottes heiligen Willen entheiligte,. 
ſo würden Sie feine fonderliche Urfahe mehr haben, 
Y mich in dieſer erhabenen Abficht zu lieben, weil 
„Bott nicht mehr die urſache der Liebe ſeyn kdunte. 


er Denn wer bin ih, daB ein fo arofler Fuͤrſt ſich 
um einen ſo geringen Menſchen umſehen ‚jeute, auffer 
fo lange er glaubte, daß Bott in mir wäre? | 


Wenn ih nun den Willen dieſes Gottes enthei— 
ligte: ſo denke ich, koͤnnte es Ihnen ſelbſt nicht forte 
derlich ſeyn. 
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Ich entheilige ihn aber gewiß, wenn ich thue, was 
Eie verlangen. Denn die Kirchenämter.dürfen ja nur 
denen anvertrauet werden, die denfelben mit Würde 
and au Gottes Ehre vorfichen Shape und wollen. 


Eie werden eb — zu — faſſen 
daß es Ihnen die Gerechtigkeit, und mir die Sicherheit 
meines Gewiffens nicht wohl erlauben, ſolche Ehren⸗ 
ellen Ihrem (noch unmuͤndigen) Sohne durch Ihte/ 
oder meine Empfehlungen zu verfhaffen 


Denn and einem Erwachfenen duͤrfen nicht mehe 
sere Aemter in mehrern Kirchen anbertrauet werden, 
auſſer es wuͤrde ihm wegen eines dringenden Beduͤrf⸗ 
niſſes der Kirche, der wegen einer entſchiedenen Brauch⸗ 


varkeit der Perſon die Losſprechuug von der allgemeinen 
Ordnung ertheilet. 


Sollte Ihnen aber diefe meine Gefi innung zu ſtren⸗ 
‚ge, und meine Erklaͤrung zu hart fcheinen, und, ‚Sie 
"wollten Ihre Abſicht doch noch durchſetzen: ſo bitte ich 
Sie, daß Sie wenigſtens meiner ſchonen. Denn ich 
glaube, Sie Finnen durch Ihr und anderer Freunde. 
Vorwort doc noch zum Ziele kommen *). Auf folche 
Meife werden Sie erhalten, was Sie fuchen, und ich 
— nicht ſuͤndigen. 


Was 





MReéieh! hier ſcheint die Freundſchaft doch Sitz und 
Stimme bekommen zu haben, wo fie Feine haben 
ſollte. Aber dies ift vielleichtnur Tivade der Hoͤflichkeit. 


Was übrigens unſer Wilhelmchen betrifft, fo 
wuͤnſche und gönne ich ihm in allem-alles Gute, vor 
allem andern aber — das höchte Gut — Gott, 

Rn 
Ehen defwegen wuͤnſchte ich nicht, daß er — je 
etwas wider Gottes Willen befäme, damit er je 
Gott ( Gottes Wohlgefallen) nie verlͤre. | 


Wenn aber Jemand etwas wider Gottes Wils 
len haben will: fo foll er es Doch nicht durch mein Zus 
thun befommen, fonft möchte auch ich — Gott ( Gotz 
tes Wohlgefallen) verlieren, Zeigt fich aber irgend ein 
Gut, daß er nach Gottes Willen Haben darf, fo will 
ih ihm eine Probe von meiner Freundfchaft geben, 
und meine Dienfter wenn er ihrer bedarf, nicht verſagen. 


Uebrigens werde ich wegen beffen, was ich aus 
Siebe zur Gerechtigkeit für die Gerechtigkeit ſchreiben 
mußte, bey einem Freunde der Gerechtigkeit Feine mühs 
fame Entfhuldigung machen dürfen, und Sie felbft 
werden mich Durch das, was ich Ihnen gefchrieben habe, 
auch bey der Gräfin am beften rechtfertigen koͤnnen. 
Leben Sie wohl, 


Epift, CCLXXI. p. 117; 
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"DIEeLrTEED 
an den Cardinal Hugo. 
(Porträt des Gardinal Fordans, ) 





” Mie der Wahrheitsfreund den Fürften und Grafen, 
fo ftellt er bier den Paͤpſten und Cardinaͤlen bie nackte Wahrzı 
beit dar. Die Wahrheit iſt aber. bier fo nadt dargeſtellt, 
daß ſich mancher das Auge zuhalten wird, um fie nicht zu 
sehen. Aber, fo nicht der Chrifi, der. nur Gott für: 
tet, ber deckt die wunde auf, damit fie geheilt werde. Cr 
zeigt den Schaden, damit dem größern vorgebeugt werde. 
SH handelte Chriſtus, fo alle Zeugen der Wahrheit, fo alle 
groſſen Apologeten der guten Sache. Die Kleinen verheim- 
lihen den Schaden, die Groffen zeigen ihn dem Arzte an — 
Bernard ſetzt fih auf die Bank der Groſſen. Uebrigens duͤr— 
fen wir und nicht. verwundern, daß der Wahrheitefreund fo 
freymüthig an den Cardinal ſchrieb; er war es eben, der 
dem Papjte Eugen die Bitte in die Seele legte, ſolche Ge= 
fandten zu wählen, qui Ecclefias non fpeliaut, fed einen- 
dant, qui marfupia non exhauriunt, fed corda reficiung, . . 
Hätten doch wir mehrere Bernards! Unſerer Zeit finden 
fie ſchoͤn an. ln 
Euer Gefandter *) gieng von Volk zu Volk, von 
Reich zu Reich, und ließ überall Spuren des Schre— 
ckens und des Abſcheues zuruͤck. Von der Wurzel 

der 
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*) %n den deutfhen Kaifer Conrad gefandt im Jahre LEST. 
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der Alpen durch das deutſche Reich, durch alle Kir⸗ 

chen Frankreichs, und der Normandie bis nad) Rotter⸗ 

dam erfüllte der apoſtoliſche Mann Alles — nicht mit 

Evangelium, fondern mit Sacrilegium. 
‘ 


Ueberall, heißt e8, trieb er fchändlihe Dinge, 
pluͤnderte die Kirchen, erhob die fchönern Knaben zu den 
höhern Ehrenftellen der Kirche, wo er konnte, und 
wollte eö wenigft, wo er es nicht Fonnte. Miele 
kauften ſich von ihm ab, daß er ja nicht zu ihnen kaͤme. 
Mo er felbft nicht hinkommen kounte, da trieb, und 
preßte er durch feine Unterbotfchafter Geld ein. In 
"Schulen, Gerichtsſtuben, auf den Gaſſen machte er 
fi) — zur Sabel der Welt. Weltleute, Ordens⸗ 
leute, Alle reden Bofes von ihm; Arme, Mönche, Kles 
riker Elagen über ihn. Selbſt Wiänner feines Beru⸗ 
fes haben noch weit mehr Abfchen vor feinem Keben, 
und vor ſeinem dffentlichen Rufe, ald Andere. Dies 
Zeugniß geben ihm feine Hausgenoffen und Auswärtige. 


So nicht Sobannes Paparons; der war von 
der Kirche überall geehrt, weil er feinem Amte überall 
ſelbſt Ehre gemacht hatte. | * 


Leſen Ste dieſen Brief, meinem Herrn, den 
Papfte vor. Er mag feldft fehen, was mit einem fol: 
Ken Menfchen anzufangen fey. Sch habe meine Seele 
gerettet; Doch das muß ich nach meiner dringenden Ent: 
pfindung noch ſagen: Es wäre ihm gut, wenn er 
felbft feine Curia veiniate, und dadurch auch fein 

EP = 





Gewiſſen frey machte. Sch, wollte dies Alles vera : 
ſchweigen, aber der ehrwirdige Prior vom Gotteöberge 


*) trieb, und befeelte meine Hand zum Schreiben. 
Und glauben Sie nur ſicherlich, daß ich noch weit 
weniger gefhrieben babe, als überall landkuͤn⸗ 


dig ” 


Epift, CCXC. p. 122. 





Ber ta rd 


an Eugen Ul. nad feiner "Erhebung - 


jur erften Stelle in unfter Kirche. 





* > ſale Gratulation, fein Weihtanch der —— 


liebe für die Eigenliebe, ſondern ein Wort Bottes aus dem 


Herzen des alten Freundes an den jungen Papſt, eine Hin⸗ 


weiſung auf das, was er ſeyn ſoll und auf dad, was er 
| MR, werben wird. 


Nachdem mit bir eine ſolche Aenderung vorgegangen | 


ift: fo kommt es num noch darauf, an, daß mit der 


Braut deines Herrn, die dir anvertrauet ward, nun 


auch ‚eine. Aenderung zum Beſſern — vor ſich gehe. 
Biſt du ein Freund des Braͤutigams, fo nenne feine 
Geliebte nie die deine, Nichts von dem, was fie ift, 
oder hat, eigne dir zu; dein iſt nur die Pit, ‚für 
fie aud) das Leben, das du haſt, zu opfern, wenn ed 


ihr 





Einem Karthaͤu erkloſter. 


‚Ihr Hell erfordert. Hat dich Chriftus gefandt, fo wirft 
du auch den Geijt feiner Sendung inne haben, und Das 
fuͤr halten, daß dis nicht gekommen feyft, Andre dir 
dienen zu laſſen, fondern Andern zu dienen, und in 
diefem Dienfte nicht nur deine Habe, fondern, wie ich 
ſchon gejagt habe, felbft dein Leben daran zu geben. 


Ein wahrer Nachfolger Pauli fpricht wie Paulus: 
richt Herrjcher über euren Glauben, fondern 
Mitarbeiter an eurer Sreude wollen wir feyn. 


Der wahre Erbe Petri horcht auf das Wort Petri: 
Seyd nicht Herrfcher über das Volk, fondern 
Vorbilder der Heerde, 


Nicht ohne Grumd ift die. Kirche, da fie noch zart 
und in. der Wiege lag, dem Apoitel Perrus anvertrauet 
worden, damit fie von ihm ernährt und erzogen, 
von feinem Worte belehrt und von feinem Beyſpiele 
befeelet, alles Irdiſche unter die Fuͤſſe treten lernen 
folte — von ihm, der mit freyer Hand alle Gefchenfe 
- ausfhlug, und aus reinem Herzen, mit gutem: Ges 

wiſſen fprechen konnte: Gold und ch babe ih 
nicht. 


Mer wird mir geben, was meine Seele winfcht, 
noch ehe ich fterbe, die Kirche Gottes fo zu fehen, wie 
fie war.in den Tagen ihrer Gründung, da die Apoſtel 
ihre Nege auswarfen, nicht um Silber oder Gold zu 
fiſchen, ſondern um Seelen a gewinnen! Wie wänfche 


nz | 
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ich, daß du mit dem Stuhle Petri auch das groffe Wort 
Petri, daß dein Geld mit dir zu Grunde gebe — 
geerbet haben möchtet! Ein Wort ded Donners, ein 
Wort des hohen Sinnes und der Majeftär. Alle, die 
Sion haſſen, muͤſſen auf den Schall dieſes Wortes 
son Dir waen. und vor dir zu Schanden werben? 


Das erwartet deine Mutter von dir, um das fleht 
Se zu dir. Dad wuͤnſchen alle, aͤchte Kinder deiner 
Mutter, groß und klein; darnach feufzen-fie, daß alle 
Pflanzen, die nicht von der Hand des himmlifchen Was 
ters gepflanzt find, Durch Deine Hand auögerottet werden. 


Dazu bift du geſetzt über Volk und Reich, dag 
du ausrotteſt und zerftoreft, pflanzeft und aufbaueft, 
Diele, wie fie son deiner Wahl hörten, fagten zu ſich; 
Vun ift die Axt an die Wurzel des Baumes 
geſetzt. Viele fprachen in ihrem Herzen: Die Bluͤthe 
zeigt fich fihon: nun iſt es Zeit, die frucktlofen 
Zweige wegzufchneiden, damit die guten deſto 
mebr Saft gewinnen, deflo mehr Frucht bein: 
gen Fönnen. 


— — — Du fahft in kurzer Zeit viele Paͤpſte 
ſterben. Deine Vorgänger im Amte und im Tode 
ſeyn deine Prediger, daß du ihnen gewiß. und bald 
auch im Tode nachfülgen werdeft, und die furze Dauer » 
iprer Herrlichkeit Tünde das nahe Ende der deinen an! 





etz 





wu DEN AamD 
an 
den Masifier und Bifchof Ulgerins, 
der mit einer Abtiffin in einen Prozeß verwickelt 
| ward. 





Hier wird der Magiſter in die Schule, der Biſchof in 
Die Chriftenlehre, der Breis in die Kinderlehre geführt. 
Dielleiht hätte Ulgerius bie und da etwas für fih antworten 
können. Aber die Liebe, die aus Bernard ſpricht, und die 
Bübnheir, die zu fhonen weiß, ohne der Wahrheit etwas 
au vergeben, haben beu Charakter des Sieghaften. 
Thraͤnen aus den Augen flieffen mir ist leichter, ala 
Buchſtaben aus der Feder. Doch die Liebe thut bey— 
des — weine, und ſchreibet, weinet für ſich, une 
andere Schwache, die fich aͤrgern, und ſchreibet * 
dich — an dich. 


Du ſagſt vielleicht: das Aergerniß kommt nicht 
durch mich. Aber du kaunſt doch nicht laͤugnen, daß 
ed dDeinetwegen komme. Ich würde die ganze Sache 
leichter nehmen, wenn du nicht darein verflochten wä- 
veft. Sch fage verflochten; denn ich wage es nicht 
zu fagen, daß die Schuld auf dir liegt. Es fleht-mir 
nicht zu, zu unterſuchen, auf wein die Schuld hafte: 
genug, es iſt Einer, der es unterſucht, und das End⸗ 

urtheil 
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urtheil darüber ausſpricht: Weh dem Mienfchen, 
duch den Aergerniß kommt! Durd den oder 
durch die Aergerniß ——— den oder die tif das 
Sericht gewiß. 
! Uebrigens fchreibe ich itzt an dich — (verzeih mir 

meine Thorneit, weil ich angefangen habe, fo wilf ich 
noch weiter reden — ) zu meinem Herrn; will den 
Eifer, will der Empfindung, die aus mir ſpricht, we⸗ 
nigſtens zum Theile genug thun; will das hohe Alter 
nicht ſcheuen, will mich die Wuͤrde nicht ſchrecken, 
will mich den groſſen Namen: „Magiſter Ulgerius“ 
nicht irre machen laſſen. Denn je groͤßer der Name, 
deſto groͤßer das Aergerniß. Deßhalh will ich die Graͤn⸗ 
zen der Beſcheidenheit uͤberſchreiten, und ein Thor ſeyn. 
Sch will den Greifen fehelten, den Bifchof firafen, 
den Magiſter Tehren, dem Weifen ratben. Die 
Liebe, die eifernde Liebe, die ich ehedem für deinen 
Ruhm, und die Undefcholtenheit deines Namens ges - 
faßt habe, fol -fih alle Arten von Anmaffungen zu 
Schulen kommen laffen. 


Ah! es ift für mich, und auch für die Kirche 

Gottes, die fih bisher an deinem Mittagslichte 
— fonnte, nichts Geringes, daß der helle 
Glanz, den die Heiligkeit deines Namens umher vers 
breitet hatte, durch den Neid der Hölle auch nur eine 
geringe Verfinſterung erlitten hat. 


Doch vielleicht verſchmaͤheſt du, wie es ſcheint, 
deine eigene Ehre. Ich lobte dich deßhalb, wenn nur 
die gg — die em Gottes nichts dabey litte. 

| Ich 
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Sch rühme auch deine Standhaftigkeit, mit der 
du dein Recht, das du zu haben glaubeft, auch bey 
den höchften Gerichtsſtellen handhabeſt: aber ich: wäre 
ganz beruhiget, wenn nur bey dem Betriebe des Ges- 
ſchaͤftes ‚nicht, mehr Eigenſinn, als feſter RR zu 
Grunde laͤge. 


Das empfangene Unrecht geduldig tragen, und 
deine Ehre, aus Eifer für die Ehre Gottes, unbefledt 
erhalten — o das wäre doch rühmlicher für Dich, 
und edler in fih! Nur edler? ich meyne das Gegens 
theil-fey unedel, und ich fehe nicht, wie dein Gewiffen 
bey dieſem Aergerniſſe fer, und — bleiben 
Tonne, - 


Denn du biſt deßhalb nicht entichuldiget, ‚weil 
du einen Andern auf dem Wege des Nechtes anfıhuls 
digeſt. Sey ed, daß ein Anderer den Stein des Aer—⸗ 
gerniffes gelegt: fo hätteft du ihm doch wieder aus dem 
Wege räumen Fonnen. Sollte das Feine Ehre ſeyn, 
den Stein des Anfiofjes aus dem Mege räumen? follte 
es Feine Sünde feyn, ihn an feiner Stelle — 
liegen lafien? — 


Dein Böfes gut machen, iſt eine Pflicht der 
Gerechtigkeit — fremdes — eine Pflicht der großs 
mütbigen Kiebe, die bleibenden Ruhm fchaffer. 


Mer alfo immer die Duelle des Aergerniffes ſey: 
du follft es heben, und von diefem Sollen entfchuls 
Siset nur das Nichtkoͤnnen. Oder 


Oder iſt es nicht dası Amt der Engel, daß fle 

die Aergerniſſe aus dem Reiche Gottes verbannen? 
Wenn du ſageſt: was geht das mich an? fo wird dich 
jener Ausſpruch ſtumm machen: Die Kippen des 
Driefters find die Behälter der Weisheit? von 
. feinem Munde wird das Gefes gefordert ; denn 
er ift der Engel des Zeren. 
Weun du alfo dieſes Aergerniß heben kannſt, und 
doch nicht hebeſt, fo thuſt du deinem Amte wahthaftig 
nicht genug. Und ob das eine Suͤnde ſey, ſeine Amts⸗ 
pflicht unerfuͤllt laſſen, Darüber ſollſt du ſelbſt Rice 
ter ſeyn. Denn ich glaube uber den, es ſey nicht 
einmal genug, ſeine Amtspflicht, nur ſo zur Noth hin, 
erfuͤllen, ſondern man muͤſſe auch — ame Ehre 
machen. | 


surerr 


——— 


Ich hätte noch * zu ſagen, wenn ich nicht 
furditiamer wäre, ale ich e8 zu ſeyn verfprach. Doc 
ich will den rechten Magifter -ftatt meiner fprechen 
loffen, der als. Bifchof dem Bifchofe die Wahrheit uns 
geicheut fagen darf; Schon. das, fagt er, iſt ein 
Vergehen, daß ihr Streithaͤndel untereinander 
habet. Warum wollet ihr euch nicht lieber uͤber⸗ 
vortheilen laſſen? ER Eor. NT 9 Sieh! der gröffe 
Mann hat dir. den Spiegel vorgehalten; da leuchtet 
die Sonne der Gerechtigkeit, da glänzt Die "Mahrdeit, 
da muß die geringfte Mackel an das Licht hervor. 


GSoll 


* 
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Soll nun jene verfluchte Kleinigkeit vom Be⸗ 
fistbume noch fo viel Werth in deinem Ange behaup⸗ 
ten bbnnen, daß ſie eine fo helle Wahrheit noch zu ver⸗ 


dunkeln, und deine ſo erwuͤnſchte Selbſtzůchtigung 
noch laͤnger zu hemmen iin Staude wäre? | 


Goͤtt gebe ed dir in das Herz ein,’ daß du mei⸗ 
nem Rathe folgen möchtet — nit meinem, fonbern 
dem Rathe Aller, die um das Heil deiner Seele mit 
dem Eifer Gottes eifern , o du ehrwärdiger, ja 
aller Ehre würdiger Vater! | 
ale Laplc Epift, CC. pag. 55; 
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' Möchte vor allen rar die ‚bisher des 
‚ Geift des Evangeliums ſo oft verfehlt hatten, in Zukunft 
jedem unfähigen Wahlcanbidaten diefer Brief ald Denkzettel 
unter das Teller, oder beffer, in das Herz gelegt werden 
koͤnnen! Bernard mußte auf ein Wunder rechnen, wenn 
nach der Wahl noch geholfen werden ſollle. Wohl dem, der 
diefe Rechnung nicht nothwendig macht! | 


Die Liebe macht kuͤhn, und die Kuͤhnheit aus Liebe 
richt ein vertrauliches Wort mit dir. | 
Die 
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Die Kirche, die dir anvertrauet worden, forderte 
einen Mann von groſſen Verdienſten. Und der Mann 
biſt du nicht; wir bedauren es, daß du dit entweder 
keine oder keine hinlaͤnglichen Verdienſte, vor deiner 
Erwaͤhlung, geſammelt haſt. 


Denn deine Handlungen und deine. Studien wa- 
‚sen durchaus in Feiner Harmonie mit dem Amte eines 
Biſchofs. Was aber itzt? Kann, Gott aus dieſem 
Steine, ſeinem Abraham, keinen Sohn erwecken? Kann 
Gott nicht machen, daß das Gute, das deiner Wahl 
haͤtte vorangehen ſollen, ihr wenigſt nachfolge? Ach, 
wie lieb wuͤrde es uns ſeyn, wenn es nur nachfolgte, 
und in einer Anſicht lieber noch, als wenn es vorange⸗ 
gangen waͤre. Denn die ſchnelle Verwandlung, die 
‚die Hand des Allmächtigen wirkte, würde tiefern Eins 
druck machen, als wenn dir die Verdienfte deines vo⸗ 
rigen Wandels zu deiner Wahl mitgeftimmt hätten. - 
Mir würden fagen: Das bat der Herr gethan, 
und es ift ein grofles Wunder in unfern Augen. 


Sp ward Saul aus einem Verfolger der Chriſten ein 


Lehrer der Heiden; fo ward Matthäus von der Zoll 
bank, Ambrofius vom Palafte weggerufen, diefer zum 
Amte eines Biſchofs, jener zum Apoftolate So fen: 
nen wir viele, die von Gefinnungen und Lebensweifen 
des Weltgeiftes zu groffen Stellen in der Kirche, nicht 
ohne groffen Nutzen der Kirche, übergangen find. 
Nicht felten zeigte fich, auch da die Gnade im übers 
flieffenden. Maaße, wo vormal die Sünde alles Maaß 
überfchritten hatte, 
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So laß nun auch- du, liebfter Freund, durch diefe 
Benfpiele deinen Muth neu beleben; umgürte deine 
Lenden wie ein Mann, und geh auf guter Bahn in 
Lehre und Leben, damit das Neue alles Alte in 
das Grab legen, eine fpäte Buffe die Sünden 
deiner Jugend auslöfihen möge. Folge dem hei⸗ 
ligen Paulus nach, und mache deinem Amte Ehre, 
wie er dem ſeinen. Du wirſt ihm aber Ehre machen, 
wenn Ernſt deine Sitten, Reife deine Rathſchluͤſſe, 
Zeiligkeit deine Unternehmungen empfiehlt. 


Dies find die Perlen, die das Amt des Bifchofes 

adeln. Unternimm nichts, ohne zuvor Rath eingeholt 
zu haben, aber nicht bey allen, und nicht bey jedem, 
der dir gerade in die Hände läuft, fondern bey den 
Guten. Gut follen deine Rathgeber, gut deine Dies 
ner, gut deine Hausfreunde feyn, Damit fie tausliche 
Hüter und würdige Zeugen deines Wandels feyn 
kdunen. Dadurch wirft du dich ald gut erweifen, 
wenn gute Menfchen für dich zeugen. » . . 


Epift, XxViII. p. 43. 
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Ene ſot und Biſchoͤfe, den ganzen Clerus, 
und alle Völker in Oſtfranken und Bayern, 





x Kiche und Liebe — verfolgen nie, 9 


RCH ermahne euch, nicht. ich, fondern ein, Bote Got⸗ 
168 mit, mir: Glauben, nicht jedem Geifte. Ich 
hörte mit Freude von eurem Eifer für das Gute, aber 
der Waͤrme des Eifers ſoll es nicht am Lichte fehlen. 
Man muß, die Juden nicht, verfolgen. noch weniger 
umbringen, nicht einmal verfügen. +... „Sie find 
für und lebendige Buchſtaben, ‚die und den Tod bes 
Herrn verkuͤnden. Indem ſie, in ihrer Zerſtreuung 
unter allen Voͤlkern, ‚die ‚Sünde ihrer Voraͤltern zur 
Schau umhertragen, find fie Zeugen unfrer Erlöfung. .. 
Am Abende der Zeit, wenn die Fülle der Heiden wire 
‚ eingegangen feyn, werden fie fich zum Herrn wenden, 
und Gnade finden, und die Nefte Iſraels felig werden, 


Davon fehweige ih: was müßt es denn, wenn 
ihr die Juden weggſchaffet, indeß die Ehriften mit 
mit mehr als jüdifcher Wucherhaftigkit Geld eintreiben 
wenn ſie anders Chriſten heiſſen, und nicht vielmehr 
getauſte Juden genaunt werden ſollen? ... 


Ber 
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Der Mind Radups predigte —— Bernard 
‚sieht ‚eine fharfe Zauge über ihn aus, 


De mefh, MANN erzaͤhlt, iſt weder 
von einem Menſchen, noch durch einen Menſchen, noch 
weniger von Gott geſandt. Haͤngt er aber das Schild 
eines Moͤnchs oder Einſiedlers aus und maßt ſich 
unter dieſem Schilde das Recht zu predigen an, ſo kann 
und ſoll er ja wiſſen, daß das Amt des Moͤnchs kein 
Predigt ⸗ ſondern ein Traueramt ſey. Ihm als Mönche 
ſollte die Stadt ein Kerker, die Einſamkeit ein Para⸗ 
dies ſeyn. Nun macht er es umgekehrt, ſieht Die 
Stadt fuͤr ein Eden, die Einſamkeit fuͤr ein Gefaͤng⸗ 
niß an. Wahrlich ein, Mann ohne Bruſt, ein Menſch 
ohne Stirne! Mußte ſich denn ſeine Thorheit ſelbſt 
anf den Leuchter ſtellen, damit fie allen, die im Haufe 
—* in das Auge leuchtete! de | 


She That iſt von dreyen ‚Seiten ſtraſwuͤrdig, 
le Eingriff in das Predigtamt, als Zuruͤck ſe⸗ 
gung des Biſchofes, als Billigung des Menſchen⸗ 
mordes mit Anfriſchung dazu. Eine neue Art von 
Anmaſſung. — ( Hier wendet ſich Bernard an, Ras 

22 dulph) 


une 
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dulph) Du loͤſeſt die Frage Petri, ſoll ich mit dem 
Schwerte dareinſchlagen, anders auf, als der, welcher 
ſprach: Stecke dein Schwert in die Scheide; denn die 
zum Schwerte greifen, werden durch das Schwert um⸗ 
kommen. Wenn die Kirche taͤglich nur einen Juden 
auf dem Wege der Ueberzeugung zum Chriſten mad)= 
te, fo bereitete fie fich einen nngleich fhönern Triumph, 
als wenn fie alle Juden auf einmal mit dem Schwerte 
ausrottete. Oder warum betet die Kirche von Oſt bis 
Weſt für die Juden, daß der Herr die Dede von 
ihren Herzen wegnehmen, und ſie von der Finfterniß 
zum Lichte der Wahrheit Hinanführen möchte? Wenn 
fie nicht’ hoffen Fonnte, daß Unglaͤubige zum Glau⸗ 
ben übergehen: würden, fo wäre ihr Sehetie eine ae 
vr DRM. le ⸗ 7 

glei die Kirche r * OR eben uf vie u. 
Sie weiß, er hat einen Blick voll Gnade fuͤr Suͤnder; 
ſie weiß, er vergilt Boſes mit Gutem, Haß mit Liebe. 
Wozu haͤtten wir auch die Weiſſagung — daß der Herr 
die zerſtreuten Iſraeliten ſammeln, und Jeruſalem wie⸗ 
der bauen werde? Wer biſt du denn, daß du die 
Seher Gottes zu Luͤgnern, und die unerſchoͤpflichen 
Schaͤtze der Erbarmung Gottes leer macheſt ? Wahr⸗ 
haft, deine Lehre iſt nicht dein, ſondern deſſen, der 
dich geſandt hat, des Mörbers t von Beginn , des Luͤgners 
Mur des Waters der Luͤge. .. 
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Odon, Abt zu Beaulieu. 





® Gerechtigkeit gegen den Auswärtigen geht vor jeder 
Liebe auch zu den Einheimiſchen. 


Es ift nicht gut, und es macht euch Feine Ehre, 
daß ihr das Dinterlegte Geld diefem Menfchen (dem 
Ueberbringer diefes Briefes) das er, nach feiner Aus⸗ 
fage, euch anvertrauet hat, vorenthaltet wenn ihr es 
anders vorenthaltet. 


Er machte, ein grofles Gefchrey bey mir, weil er 
wußte, daß wir Freunde find. Und eben diefer 
Sreundfhaft müßt ihr es auf die Rechnung ſchreiben, 
daß ich euch frage : warum habt ihr nicht lieber einen 
Kelch vom, Altare verFauft, um nur diefen unge⸗— 
ſtuͤmmen Schreyer zu befriedigen, wenn ihr Feinen Och: 
fen oder Fein Pferd mehr zu verkaufen — 
dem Forderer zu geben, was ſein iſt? 


Schonet doch eure Perſon, ſchonet den Ruf, eu⸗ 
red Hauſes, ſchonet die Zeit der Öffentlichen Faſten, 
und gebt dem Armen ohne Verſchub, was ohne Wis 
derrede ſein iſt. Sonft wird die Sache noch, auf den 
Dächern: gepredigt, und macht nur. gröffese 
—— 
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Eine Reife nad Jeruſalem, die man allen Menſchen 
mit gutem Gewiflen und bey hellſter Vernunft, anrathen 
kann. 


Diefer dein Sohn wallet aim nicht mehr nach Jeru⸗ 
ſalem, wie er mit deiner Erlaubniß vorhatte, ſondern, 
nach meinem Rathe, zu die zuruͤck. —— ER 
Was er aus Leichtfinn unternommen, umd Du ihm⸗ 
ſeines harten Sinnes wegen, zugeſtanden haft, dariiber 
las ich ihm einen fcharfen Tert, wie er es auch verdient. 
Und, foviel ich fehe, bereut er fomohl feinem leich⸗ 


ten, als feinen harten Siun, und verfpricht Beſſe⸗ 


rung. Ich halte dafuͤr, wenn ein Mönch fih noch 
vieler Vergehungen ſchuldig gemacht hat, ſo fey es beſ⸗ 
fer für ihn, in ſeinem Klofter Buſſe thun, als in der 
weiten Welt umherreiſen. Denn Moͤnche ſuchen 
nach ihrem Berufe, Fein irdifches , ſondern das 
himmliſche Yerufalem, und in das himmliſche 
Jeruſalem waller der Menſch nicht mit Fuͤſſen, 
ſondern mit gebeſſertem Willen. Laß dir, lieber 
Vater, feine Rückkehr zu dir nicht laͤſtig/ und feine 
Umkehr zu Gott nicht verdächtig werden. Denn Diefer 
dein Sohn war todt, und fieh, er lebt wieder, war 
irrgegangen, und ſieh! du haſt ihn wieder in deinen 
Armen: Ders 


\ 
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__— Ei: in der Kirche dem Wolke an Feſttagen vor⸗ 
gebetet oder borgeſungen wird, ſoll fein ungewiffer Zeis 
tungstram, kein ſchaler Modeartikel ſeyn, ſondern 
mit dem Gepräge des Olaubwärdigen, Under 

filfsten, und des Alterthums gepraͤgt ſeyn; 
fol die Gemeine erbauen, und dem Ernſte einer Gott 
verehrenden Berfammlung antworten. Will man. aber 
fhlechterdings etwas Neues hören, und fordert es. die 
Vernunft felbft: ſo waͤhle man das, was ſowohl die 
Araft des Ausdruckes ald der Auf des Derfaffers 
den Zuhörern angenehmer), eindruͤcklicher und nuͤtz⸗ 
licher machen. Bey allen dem Angenehmen, Eindrüds 
lichen, Anmwendbaren aber muß doch überel Wahrs 
beit zu Grunde liegen, und Sa dei Höchfte 


* ſeyn. 


1” Aus, was in Kirchen ertönt, fo Demuth [cha 
ven, Liebe empfehlen, deu Verſtand aufbellen, die 
Sitten bilden, die Andacht nähren, die Lafter Freus 
zigen „odie., Sinne, im Zucht halten, »( und den Geift 
heben)... Dev, Gefang ſey fo ernſt und, milde, daß er 
a” yon den Regungen der Wolluſt wie. vor den Aus⸗ 
* bruͤchen 
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bruͤchen der Roheit gleich rein und fern halte; er ſey 
lieblich, ohne leichtfertig zu machen, und reitzend fuͤr 
das Ohr ohne die tiefere Rechnung des Herzens zu 
verfehlen. Er verſcheuche den Truͤbſinn, und ſaͤnftige 
den Zorn. Er druͤcke den Sinn des Buchſtaben aus, 
und laſſe den Geiſt nicht leer euögehen, 


Mer beym Singen die Pen = zum 
Goͤttlichen verliert, hat viel, verloren. Und wenn bie 
Tone mehr darauf ausgehen, ſich mit, dem Zauber, der 
Melodie in das Herz zu (leihen, als bie Wahr 
heit, die fie bezeichnen jollen, in den Geift zu ſenken: 
ſo iſt es ein Beweis, daß der Geſans sans, 
und das PER ſchaͤdlich ſey. RAN 
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a Yon Hefem. en Briefe, der deu Canonitus wies 
der in die Einſamkeit zu feinem Freunde Bernard zurugruſt/ 
und der alle übrige Briefe Bernards an Fuͤlle Der Liebe 
und Kraft der Beredſamkeit übertrifft, überfeße, ich nur 
den Eingang, weil dieſer beſonders reich iſt an Säle der 
Se und an gtaft der Veredfamteit N 
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Wenn du dich; bey dem Anblicke meines — 

verwunderſt, daß ich an dich ſchreiben mochte, ein Baier 

an einen Mzen⸗ ein Moͤnch an einen Scholaſter, fo 
ver⸗ 
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verwundere ich mich nicht über diefe deine Verwunde⸗ 
rung; es würde mir vielmehr wunderbar vorkommen, 
wenn du dich darüber nicht verwunderteft, befonders da 
dir Fein Anlaß, der mich dazu nöthigte, Fein Grund, 
der mich dazu berechtigte, befannt feyn kaun. Aber 
wenn du das Wort: Ich bin den Weifen und den 
Thoren zum Schuldner geworden, wenn du dad 
andere Wort: Die Kiebe fucht nicht das Ihre, 
zu Gemüthe nähmeft,. vieleicht möchteft du da feine 
Anmaſſung finden, wo ich nur dem Gebote ber Liebe 
gehorchen mußte, | 


Sa, liebfte Seele, die Liche nöthigt mich, dich zu 
firafen, die Mitleiden hat mir Dir, ob du gleich fel- 
ber nicht leideſt, die fich deiner erbarmet, ob du gleich 
feinen’ Stoff zur Erbarmung in dir findeft. Und ges 
rade das erhöht mein Mitleiden defto mehr, weil’ ich 
did) auf einer Seite jo bemitleidentswerth, umd auf 
der andern ohne alles ‘Keidensgefühl wiſſen muß. 
Und diefes mein Mitleiden, hoffe ich, wird nicht ohne 
SruchPfenn , wenn ich dir nur den Grund deſſelben 
ige darf. 4 

Ich mdchte dir ſo gern dein Elend Sünder ma⸗ 
chen, damit du keines mehr zu fühlen haͤtteſt moͤchte 
dir ſo gern Die Augen über deine geheime Noth oͤffnen, 
am, did) von aller Noth frey zu — de 


‘9 “die giebe! fie ift eine gutte ——— immer 
Mutter, ſie mag die Schwaͤchern heben und legen, 
oder 


oder die Heranwachfenden üben, oder die Unruhigen 
züchtigen ; immer Bine Mutter, weil fie alle wie Sins 
ver liebt, ob fie gleich jedem Einzelen die felbe Güte 
auf ‚eine andere Weiſe ‚erzeiget. Wenn fie ftraft, fo 
ift fie mild; wenn fie liebkoſet, fo ift fie gerade; 
fie ſchlaͤgt, ohne böfe, ‚fie thut [hön, ‚ohne falſch zu 
feyn. „Wenn fie zuͤrnt, fo ift fie geduldig, und ‚wenn 
fie fremde Fehler ruͤgt, ſo iſt fie demuͤthig. 


Ste iſt es, die als Mütter den Menſchen und 
Engeln Frieden ſchafft im Himmel und auf Erde. 
Sie bringt das Ferne nahe, und einiget den Menſchen 
mit Gott. Sie iſt es, mein Fulco, die jene Bruͤder, 
mit denen du an Einem Tiſche aſſeſt, zu Einem Her⸗ 
gen zu⸗ win’ Seele, in Kinem Haufe macht. * 


Sie, iefe —— Mutter, klagt bich an, ib 
haͤtteſt ihr in das Auge gegriffen, haͤtteſt ihre Rechte 
gekraͤnkt. Beleidiget von dir, fordert ſie keine Genug⸗ 
thuung, verſchmaͤht von dir, ruft, ſie dir noch nach, 
ruft dich zuruͤck, und wenn du zuruͤck gehſt, ſo eilt 
ſie dir entgegen, und vergißt alle Kraͤnkunges, und 
faͤllt dir um den Hals, und freut ſich, den Verlornen 
wieder gefunden zu haben, den Todten wieder lebend 
zu. ſehen, und erfüllt, fo das Wort, das von ihr ges 
ſchrieben iſt: Die Kiebe ift geduldig, ,.ift. gütig. „+. 


Möchten doch alfe Obern In Priefterhäufern, 
alle Vorfteher in Scminariin, alle Aebte Prioren, 
Guardianen in Klöftern den Geijt dieſes Briefes ſtu⸗ 
diren, nicht ſtudiren — Nee im Herzen haben 2 
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ESelbſtbekenntniß des. Sterbenden. Der Mann 
fuüͤhlt ſich am Abhange — verdienſtlos; und ber beſte 
Menfh iſt auch ſterbend noch Menid., Dem die letzte 
Zeile ſcheint in der That noch eine Empfindlichkeit zu ver⸗ 
rathen, welches dem feinen Gefuͤhle des — nicht entge⸗ 
ben wird. 


Ma— Liebe nahm mein Herz deine Liebe auf, abet 
ohne Luft. Denn, wo ſollte da noch Luft ſeyn koͤnnen, 
wo die Bitterkeit fich ſchon aller Empfindungen bemei⸗ 
ftert bat; aufjer es mußte Jemand, daran noch einige 
Luft finden, daß er nichts. mehr efien . kann. Der 
Schlaf hat mich auch ganz verlaſſen, damit der Schmerz 
nicht etwa durch die Wohlthat der abgefpannten Empfine 
dungen auf einige Zeit verdrängt werden möchte. Haft 
alles Leiden kommt mir aus Verdorbenheit des Magens, 
Ich muß ihn, bey Tag und Nacht, oft mit wenigen 
Tropfen irgend eines Saftes ftärfen; denn gegen Als 
les, was nicht flüffig iſt, aͤuſſert er unerbittlichen Wie 
derfiand. Und dag Menige, was er zu ſich nimmt, 
macht ihm ſchon grofie Beſchwerde — nur fürchtet er 
ſich vor noc) gröfierer Plage, wenn er ganz leer bliebe, 
Nimmt er etwas mehr zu fi), ſo muß er ed mit dem 
peinlichften Gefühle bezahlen, Fuͤſſe 
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Fuͤſſe und Beine ſind ſtark angeſchwollen, wie bey 
Waſſerſuͤchtigen. 


| Und bey diefem Allem (damit der Freund um fei- 

nen Freund befümmert, gar Alles wiffe) ift mein ins 
nerer Menfch, der Geift — ich rede, wie ein Thor — 
willig im ſchwachen Fleifche. 


Bittet den Heiland, der den Tod des Suͤnders 
nicht will, bittet ihn, daß er meinen Heimgang), zu 
dem ich allmählig reif werde, nicht weiter mehr bins 
ausfchieben, fondern- mit feiner Huld behuͤten wolle. 


Meine Ferſe ift leer an Verdienften: bewachet fie 
doch mit euren Fürbitten , damit der Feind Fein Plaͤtz⸗ 
chen finde, wo er feinen Zahn anfegen, und mich ver: 
wunden koͤnnte. 


Dies habe ich felbft in die Feder angegeben, und 
fonnte euch meine Liebe diesmal nur durch eine andere 
Hand, die euch nicht fremde ift, Fund thun. Doch 
hätte ich lieber geantwortet, als zuerft gefchrieben, 

Epift, CCCX, p. 126. 
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An den Erzbifhof von Salzburg. 

—_ die geiftlihe Gemeine am Kirchheim 

— die Maynzer Prälaten. 

— den Glerus zu Trier. 

-- den Erzbifhof von Maynz. 

— den Erzbifchof Arnold (auch ein Brief von ihm au fie.) 
— den Kaifer Friederich. | 

— Eugen, den dritten. 

— Anaftafius, Papft- 





Noͤthige Vorerinnerung. 





uildegard/ eine merkwuͤrdige Evangeliſtin ans dem zwoͤlf, 
ten Jahrhunderte, hat ſich durch die Befchichte ihrer Gene; ' 
fung ; durch die Zeiligkeit ihres Lebens, durch den Ernſt und 
die Sreymürbigkeit ihret Schriften, durch mancherley Blicke 
in die zukunft, die zu ihren Zeiten allgemein, und noch ſpaͤ⸗ 
ter... für. etwas mehr als Schwaͤrmereyen gehalten wurden, 
durch die religioͤſe Erziehung achtzehn adelicher Maͤdchen, Cin 
einem Kloſter bey Bingen) ein ſo großes Anſehen in Deutſch⸗ 
land, Fraukreich, Italien und den Niederlanden ꝛc. erworben, 
dab fie aus ihrer Zelle die Herzen. vieler Menſchen re> 
gierte. Damit fih meine Leſer einen beyläufigen Begriff von 
ihrer Wirkfamfeit machen fünnen, fo dürfen fie fih nur dag 
einzige Datum aus ihrer Geſchichte vergegenwärtigen , daß 
fie an Raifer,, Sörften, Grafen, Päpfte, Bifchöfe, Aebte, 
and Bew an die Kaiſer Conrad und Friedrich, an den Gra⸗ 
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fen Philipp von Flandern, an die Paͤpſte Eugen, Anaſtaſius, 
Adrian, und Alerander, au die Erzdifhöfe von Maynz, 
Bölln, Trier, Salzburg und Bremen, an die Bifhöfe von 
ESpeier, Worms, Prag, Bamberg, Tonftanz, Utrecht, Lü> 
tih, Derufslem ꝛc., an den fämtlihen Glerus zu Maynz, 
Coͤlln, Trier, an die Xebte von Rempten, Clairvaur, Eber⸗ 
bach, Zirſchau, Neuenburg, zu St. Dyfibod, zu Gt. Ana: 
fteflus, zu St. Maris, zum h. Martin in Cölln, an ben 
Provifor des Klofters zu St. Emeram in Regensburg, an 
den Probft zu Frankfurt, an die Abtiffinen zur h. Slodeſind 
and in wloftad, an die berühmte Magiftra Eliſadet in Schoͤ⸗ 
nau, ꝛc. ie. Briefe, und zwar lauter antwortende Briefe anf 
eingelaufene Fragen, Bitten, und meiftentheils ftrafende 
Briefe, die auf nichts ald Beſſerung und Befferung dringen, 
und mitunter die nahen Gerichte Gottes grRünheNee geſchrie⸗ 
ben hat. 


Mit dieſer ſeltenen Freymuͤthigkeit, die alle Schmeiche⸗ 
leyen mit duͤrrer Wahrheit erwiederte, verband fie eine De: 
muth, die im Strafen fremder Fehler, ihr. eignes Geringfeyn 
nie aus dem Auge verlor. 


Eugen der IV., der damals zu Trier war, ließ die Ge⸗ 
ſchichte ihrer Geneſung durch Abgeordnete unterfuchen, erzaͤhlte 
fie ſelbſt, und las ihre Schriften öffentlich vor, in Gegenwart 
des Erzbiſchofes von Trier, feiner Gardinäle und der ganzen 
abrigen Geiftlichkeit,, und fchrieb nad) dem Mathe des h, Ber- 
nards, der auch zugegen war, umd der Hildegard dag trefflichfte 
Zeugniß gab, an fie, daß fie durch Demuth die Gnade er: 
halten, und das, was ihr Gott fenbaren un mit Ä 
Weisheit Fund machen follte, | 


Manchem Leſer faͤllt hier ſicherlich das Wort ein: Bey 
Gott iſt kein Anſehen der Perſon. Und: In Chriſto gilt 
weder Weib noch Mann, ſondern nur die neue Creatur. 

Der 





/ 8 „a | > 

Der chriſtliche Weife wird es hier wie überall beweiſen, 
daß Nächternheit im lirtheilen und Befheidenheit im Befannte 
maden feines are ein großes Theil diefer Weisheit aus: 


made. 


Mit dem Vorſchnellen im Abiprehen wird er es fon 
gar nicht halten können, und vorſchnell find beyde heile, 
jene auf dem Extrem A, , die ohne weitere Prüfung in allen 
Fällen der Art, überall Schwärmerey fehen, und Schwaͤrmerey 
ausſchreyen, und die auf dem andern Extrem Z., die in den⸗ 
felben Fällen, auch ohne nähere Unterfuchung,, überall höheres 
Licht fehen, und höheres Licht ausfehreyen. Sch denke, es follte 
ſich, inM., dem Mittelpuncte zwifhen A, und Z, ‚ein ſicheres 
Plaͤtzchen finden laſſen, in der Eleinen Gefellfhaft derjenigen , 
die nach dem Nathe Sohannes die Beifter prüfen, ob fie ans 
Gott feyn, und nad dem Rathe Panli, den Geift da, wo 
er ift, nicht auslöfchen. DerLeichtglaubige kann fih an dem 
eriten „, der FERN am zweyten — ſehr leicht 

verſuͤndigen. 


Es iſt wahr: Hildegard beruft ſich überan auf das 
innere Lichte, unter dem fie etwas anders als die praftifce 
Bernunft unfrer Zeiten, verftehen zu müffen glaubte. 


Aber, das allein ift für Ehriften noch Fein Grund, fie 


gerade unter die Ser: und Schwärmgeifter der Vorzeit hinein Z 


zu werfen, denn Ehriftus und feine Apoftel beriefen fih (mit 
gutem Grunde) auch darauf. 


Sch will aber damit fchon gar nicht fagen, daß man jeder 
Appellation an das innere Licht glauben folle, und zwar dies 
fo wenig, ald man alle Appellationen an Vernunft, Gewiflen, 
gefunden Menſchenverſtand ıc. für aͤhte Münze, ohne Wer: 
thung ihres Gehaltes, annehmen darf, 

Mer 
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Wer nicht pruͤfen kann, der laſſe die Frage liegen; wer 
pruͤfen kann, der thue es mit Unbefangenheit. 


Was den Ueberſetzer betrifft, ſo uͤberſetzte er dieſe Briefe 
bloß deßhalb, weil fie in jedem Falle, unter die merkfwürt 
digſte Ausbeuse des XII. Jahrhunderts von jedem Kenner 
gerechnet werden muͤſſen. Und auch abgefehenvon der Auelle, 
aus der. Hildegard fhöpfte, fo fließt offenbar durch ihre Briefe 
eine Ader von Liebe und Demuth, von Gemüths = Tapferkeit 
amd Ruhe, die ich nicht verfennen und nicht läftern darf, ohne 
Vernunft zu verfennen und Tugend zu läftern — uud dies al; 
les in einer weiblichen Seele, 


Lieben Freunde, genieffet das Offenbarwahre und Offenbar- 
gute, und laßt euch das Dunkle in jenem Genuße nicht ftd- 
zen: dies.ift auch hier mein Kath, und ich getraue mir, mit 
ihm, vor dem Angefichte der Wahrheit felbit, zu beitehem 


An 


An den Erzbifchof von Salzburg. 





) Xrefflich Jehrt das Weib den Biſchof, die Abtißin dem 
Erzbiſchof, die Jüngerin des Herrn den girten des Chriften: 
wolfes, wie er Religion und Tugend, Geber und Arbeit, 
Sorge für eignes und Sorge für fremdes Seelenheil verei 
wigen folle; fie lehrt in Bildern, aber aus tiefer Anfchauung. 


O du, der du Chriſtum, den Sohn des lebendigen 
Gottes, ‚unter den Menſchen vorſtelleſt! itzt ſehe ich deie 
nen Zuftand, wie zwey Waͤnde, durch einen Eckſtein vers 
einige. Cine Wand erfcheint mir wie eine lichthelle 
Wolfe, Die andere etwas befchattet, doc) fo, daß fich 
weder jenes Licht mit diefem. Schatten, noch dieſer 
Schatten mit jenem Lichte vermenget. Diefe zwey 
Mände find deine Arbeiten, die in deiner Seele vor: 
gehen. Einerſeits ringet dein Meynen und Seufzen 
auf ſchmalem Pfade Lichthell zu Gott ; andrerſeits vers 
liert fich deine Arbeit für dein Wolf etwas im Schat- 
ten, doch fo; das Kichthelle deiner Meynung , die zu 
Gott auffteiget, fiehft du alö deinen Haus - Freund; das 
Schattichte deiner Arbeiten als etwas fremdes an, 
und weil ſich diefe zwen in dir nicht miteinander ver: 
milchen , fo feider deine Seele viele Plage dabey. Dein 
Blick zu Gott, und deine Arbeit für dein Volk ift 
wicht ganz Eines ; und Boch Fonnen Beybe, ſowohl 
? das 
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das Seufzen und Ringen nach goͤttlichen Dingen, als 
die Fuͤhrung des Volkes nach Gottes Willen, Einerley, 
und Einer Belohnung vor Gott wuͤrdig ſeyn. Hieng 
doch "auch Chriſtus mit ganzer Seele an dem Goͤttli⸗ 
den, und doch neigte er-fich liebevoll zum Molke herab. 
So heißt ed auch in der Schrift: Ich habe geiagt : 
ihr alle feyd Götter und Kinder des Hoͤchſten; 
Götter, in fo fern ihr im Himmliſchen wandelt, 
Kinder des Hochten ‚ in fo fern ihr fein Volk re⸗ 
gieret. 


Alſo, du lieber Vater, begieße alle deine Arbei⸗ 
gen mit dem Quellwaſſer der Weisheit, das Dir zwey 
Töchter im Föniglichen Gewande fehdpfen, die Liebe 
und der Gehorſam. Die Liebe, denn die Kiebe war 
es, mit welcher die Weisheit alle Dinge ordnete; der 
 Geborfam; denn diefer ift dad Gebot, das dem 
Menſchen gegeben iſt. 


Die Ciebe ſieht mit den Engeln nur immer auf 
das Angeſicht Gottes, der Gehorſam arbeitet mit 
der Menſchheit Chriſti auf Erde. Nun horche: jene 
zwey Toͤchter klopfen an deiner Thür. Die Liebe fpricht : 
Ach möchte gern bey dir feyn: laß mich auf dei⸗ 
nem Lager ruben, und bleib du mein treuer 
SFreund. Wenn du die Wunden der Kranken 
anruͤhreſt und fanft ausdrückeft, fo lieg ich auf 
deinem Lager , und wenn du die Redlichen und 
Rechtſchaffeyen auf der Bahn zu Gott feftbältft, 
fo beweiſeſt du mir deine särtliche Sreundfchaft. 

Der 
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Der Gehorfam fpricht : ch bleibe auch bey dir, 
Senn das Gefeg Gottes Fnüpfer mich an dich. So 
halt denn auch du mich feft, und fieb mich nicht 
als eine Kohnmagd, fondern als deine liebfte 
Sreundin an. Denn in der Taufe nahmſt du 
mich in dein Haus, und du bebielteft mich, im 
Sortfchritte deines Alters bey dir, fo lange du 
der Zucht ergeben, und auch als Vorfteher den 
Geboten Gottes untertban warft. Ich habe nur 
immer mit der Liebe zu ſchaffen, denn fie ift 
auch meine Mutter. 

O Vater, die Weisheit redet die Wahrheit, denn 
fie ſpricht zu Dir; ſey gleich dem Haͤusvater, der 
ungern von den Thotheiten feiner Rinder böret, 
aber die Thorbeiten derfelben nicht mitmachet: 
fo wie auch ich das Aimmlifche und Irdiſche, 
zum Beften des Volfes vereinige. Fahr alfo 
fort die Wunden der Rranfen 3u berühren und 
Salböl darauf zu gießen, und ftärfe die Red— 
lihden und Rechtſchaffenen im Guten, und bey 
jedem Gefchäfte freue dich Deines Gottes, der 
mit dir arbeitet. 


Sieh lieber Vater, ich, das Armliche Weſen, fah 
ed im Lichte, daß dein Mille durch das Thor der Zus 
genden durchöringen möchte, Er wird ed auch. Ar— 
beite nur. fleißig an deinem Tagewerke, wie ein treuer 
Arbeiter an feiner Handmühle. 

Der iſt, umd alles erforfchet, Kalte deinen 
Geift und Leib geſund! 


Hilse 
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*) In dieſem denkwuͤrdigen Briefe wird der Leſer die 
Strafpredige von der Darſtellung der Sünde 
unterfheiden. Nach der Gefhichte fehlte es der Darıtels 
Iung der Sunde nicht an Wahrheit, und aud die Straf: 
predigr gieng in Erfüllung, und geht noch. Ya, wahr: 
haftig, fie geht noch. Man mag den Urfprung der Predigt 
finden, wo man wid, die Predigt bleibt Dentwürpdig. 
Unbefangene werden das Sünden > und Strafgemälde mehr als 
‚ einmahl anfehen wollen .„ . . Mir gieng es gerade auch fo, 
wenn ich mic gleich nicht felbft als unbefangen canonifiren 
Darf. 


Da ih, im Jahre ır70, Frank im Bette Ing, und meine 
Augen, die des Geiftes und des Leibes, wachfam waren, ſah 
'ch eine weibliche Geftalt, das ſchoͤnſte Bild, fo Lieblich 
und Teizend und froh, Daß ſich der menſchliche Ver⸗ 
ſtand keinen Begriff davon machen kann. Die Geſtalt 
war ſo groß, daß fie von der Erde bis zum Him—⸗ 


‚mel reichte; ihr Angeſicht leuchtete wie das hellfte 


Licht, und ihr Auge blickte gen Himmel; ihr Gewand 

- war aus weiffer Seide, darüber flog ein Mantel, mit 

‚Smaragd, Saphir, und den fehönften Perlen und Edel: 

gefteinen geſchmuͤckt die Schuhe glänzten wie Onych. 
| Auf 
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Auf einmahl bemerkte ich, daß ihr Angeſicht von 
Staube entſtellt, ihr Gewand auf der rechten Seite 
zerriſſen, der Mantel feiner Schoͤnheit beraubt, und 
die Schuhe mit fchwarzer Farbe überzogen wurden, 
Sie felbft erhob eine Flägliche Stimme zum Himmel, 
and fchrie laut auf: Höre ed du Himmel, daß mein 
Angeſicht befledet, traure du Erde, daß mein Gewand 
zerriffen, erzittere du Abgrund, daß meine Schuhe 
fchwarz geworden find. Die Fuͤchſe haben Höhlen , 
die Vögel der Luft Nefter, Sch aber Feinen Helfer, 
feinen Troͤſter, feinen Stab, auf den ich mich ftügte, 
und der mich hielt. Und fie rief wieder: Sch lag 
im Herzen des Vaters verborgen, bis der Sohn des 
Menſchen, der von der Jungfrau empfangen und ges 
bohren war, fein Blut vergoffen, mich durch dasfelbe 
Blut mit fih vermaͤhlt, und mit der koͤſtlichſten Mors 
gengabe bereichert hatte, damit ich die, welche der 
Schlangen - Gift tüchtig zum Bdfen, und lahm zum Gus 
ten. gemadt hatte , durch Geift und Waſſer zu neuen 
Menfchen neu gebähren Fünnte. Meine Pfleger, die 
Priefter „ die mein Angeficht ſchͤn wie das Morgen: 
roth, mein Gewand leuchtend wie Blige, meinen Manz 
tel ſchimmernd wie Cdelgefteine, und meine Schuhe 
glänzend wie Schnee hätten machen follen, haben mein 
Angeficht mit Staub befudelt, mein Gewand zerriffen, 
meinen Mantel dunfel, meine Schuhe fchwarz gemacht. 
Die überall meine Zierde hatten erhöhen follen, haben 
fie überall entftellt. Das aber, wodurch fie mein Anz 
geficht am meiften um feine Geftalt gebracht haben , 
ift Das, daß fie nämlich den Leib und das Blut meis 
nes 
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nes Braͤutigams, den ſie empfangen und andern dar⸗ 
reichen, duch Wolluſt und Unreinigkeit aller Art, durch 
Hurerey und Ehebruch, durch Geitz und Raub, durch 
Kauf und Verkauf entheiligen; daß ſie das Heiligſte 
gleichſam in Wuſt einwickeln, nicht anders, als wenn 
ſie ein ſchͤnes Kind vor die Schweine hin — in — 
Koth wuͤrfen. 


Wie Gott den Menſchenleib aus Erde bildete, 
und Lebensathem in ihn hauchte, da ward das Ge⸗ 
bild aus Erde Fleiſch und Blut. So wird Brod, 
Mein und Waſſer auf dem Altare, wenn der 
Priefter die Gottheit anflehet, wahres Fleifh und 
wahres Blut Chrifti, meines Bräutigams. Aber 
die blinden Menſchen, blind durch den Fall Adams, 
fonnen dies mit den fleifchlichen Augen nicht fe 
ben. O die Wundmalen Jeſu find immer frifch und 
offen, ſo lange es die Wunden des fündigen Menfchen 
feyn werden. Eben diefe Wunden Chriſti entheiligen 
die Priefter durch ihr, Umbherlaufen von Kirche zu 
Kirche, dem nur Geiß zu Grunde liegt, die nämli- 
chen Prieſter, welche mich rein halten, und in Reine 
heit mir dienen follten. Mein Gewand zerreiffen fie 
dadurch, daß fie dad Gefeß, das Evangelium, und 
das Priefterthum unter die Füße treten. Meinen Manz 
tel hülfen fie Dadurch in ein Dunkel, daß fie die Ges 
bote, die ihnen gegeben find, unerfüllt laſſen; fie er— 
füllen nicht das Gebot der Mäßigkeit , und fo reifen 
fie mir die Smaragde von meinem Mantel; fie erfülz 
fen nicht das Gebot des Almofengebens, und fo rau- 

ben 
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ben fie mir die Saphire; auch die übrigen guten, ges 
echten Handlungen laffen fie unausgeuͤbt, weil’fie es 
am Wollen und am Volbringen fehlen laffen, und fa 
rauben fie mir die fchönften Edelgefteine, die Gott vers 
herrlichen. Sie überziehen die Oberfläche meiner Schuhe 
mit fchwarzer Farbe, indem fie den zwar rauhen , «aber 
geraden Pfad der Gerechtigkeit verlaſſen, und fo ihren 
Untergebenen das gute Beyſpiel entziehen, da doch in 
einigen derjelben, ſchon etwas Licht und Wahrheit zu 
finden wäre. 


Die falſchen Priefter täufchen fich ſelbſt, weil fie 
die Ehre des Priefteramtes ohne die. That desſelben 
haben wollen, da doch Teinem der Lohn, ohne voraus⸗ 
gegangene Arbeit, ausgetheilt wird. 


Wo aber immer die Gnade Gottes das Herz ans 
sührt, da treibt fie den Menfchen das zu tbun, mas 
ihm einft Belohnung erwerben wird. Da nun aber die 
Gerechtigfeit Gottes mancherley Leiden und Plagen über 
die Menfchen, wie in einem Platzregen, herunterfendeir, 
da ein Nebel die ganze Erde bededen, und ihr Grü- 
ned duͤrr, und ihr Schönes ſchwarz machen wird, itzt 
ſoll auch der Abgrund erzittern, weil Rache und 
Wehe ihn ſamt Himmel und Erde bewegen, und in 
Wut bringen wird. 


Denn es werden uͤber euch, o Prieſter, die ihr mir 
bisher Fein Gehoͤr gegeben habt, Fuͤrſten und ein vers 
mei: 
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meſſenes Volk hinſtuͤrzen, ec euch wegwerfen und 
in die Flucht jagen, und euch eure Reichthuͤmer 
abnehmen, weil ihr die Zeit eures Prieſteramtes vers 
ſaͤumt habt. Und fie werden von euch jagen: Fommet, 
laſſet uns dieſe Ehebrecher und Räuber, die mit allem 
Böfen angefuͤllt find, aus ver Kirche hinauswerfen. 
Und fie werden glauben , hiedurch Bott einen Gefallen 
gethan zu haben, weil fie fagen, daß ihr die Kirche 
be fleckt habt. Es werden aus Zulaffung Gottes viele 
Nationen wieder euch in ihren Rathsſtuben toben, und 
Entwürfe machen, weil fie euer Priefteramt und eure 
Weihung für nichts halten werden. Mit diefen werden 
| fi) die Könige der Erde vereinigen, um euch ganz aus⸗ 
zurotten, und fie werden nad) irdifchen Schäßen trachæ 
ten, und die Fürften, die über euch herrſchen, werden 
fih in dem Einen Rathfchluße vereinigen, euch ‚über 
ihre Graͤnzen hinauszujagen, weil ihr ſchon vorher 
das unfchuldige Lamm, Durch eure bdfen Werke, von 
euch verjaget habt. 


Und ich hörte eine Stimme vom Himmel fagen? 
Dies Bild ftellt die Kirche dar. Deswegen, o Menſch, 
wenn du immer died ſiehſt, und hörejt diefe Klagworre, 
tage fie den Prieſtern, welche geſetzt und geweihet find, 
das Wolf Gottes zu lehren und zu leiten, welchen mit 
den Apofteln geſagt iſt: gehet hin in die ganze Welt, 
and predigt Das Evangelium aller Creatur. Deun da 
Gott die Welt ſchuf, fo drüdte er das Siegel aller 
‚&reatur auf den Menſchen, wie man die Zeit. und 
Zahl eines ganzen Jahres auf: ein Feines Stuͤck Vers 
ga⸗ 


— 
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gament fchreibet. Und defwegen heißt. der Menſch 
in Gottes Sprache, alle Creatur. 


und ſieh! ich, die aͤrmlichſte Geſtalt eines Wei⸗ 
bes, ſah ein Schwert auſſer der Scheide in der Luft 
haͤngen, deſſen eine Schaͤrfe gegen den Himmel, die 
andere gegen die Erde gekehret war, Und dieſes Schwert 
ward auögezogen über ein geiftlihes Voll. Und ic) 
ſah, wie dad Schwert einige Derter, diejes geiftlichen. 
Volkes wegfchnitt, wie einft Serufalem nach dem Leis 
. ben Chrifti weggefchnitten ward. _ 


Doch fah ich auch, daß ſich Gott viele Priefter, 
die ihn fürchten, rein und voll Einfalt find, in diefer 
ZTrübfal aufbewahren wird, wie er dem Elias ante 
wortete: Sch habe mir in frael 7000 Männer 
aufbehalten, bie ‚ihre Knie nicht Kor Baal gebeugt 
haben. 


Itzt aber wolle fid) dad unausldfchliche Feuer des 
heiligen Geiftes in euch ergießen, damit ihr zu dem 
umkehret, was dad Beſſere iſt. 





An 





An die Mainzer Praͤlaten, 
als fie auf Hildegards Klofter das Interdict legten, 





*) Diefer Brief tft im Original ein ganzes Buch! ich 
wählte nur ein paar Stellen daraus, die dem Falten Forſcher 
wohl thun werden, und dem warmen nicht übel. . Cs blist 
und fchlägt ein — auf allen Seiten. Wer Blitz und Donner 
wicht Teiden mag , halte ſich hier Augen nd Ohren zu. 


er und alle, Prälaten muͤßet die erfte Wachfamteit 
beweifen, und ehe ihr einer Kirche, die das Lob Got⸗ 
tes finget ,, den Mund durch einen Machtſpruch zu⸗ 
ſchlieſſet, oder. fie von Austheilung und Empfangung 
der Saframente auf eine Zeit ausjchlieffet , die Gründe, 
die euch) dazu bewegen , von allen Seiten mit hoͤch⸗ 
ſtem Fleiße durchfuchen. Ihr müßer acht haben, daß 
ihr. zu diefem ‚Schritte nur durch den Eifer für die 
Gerechtigkeit Gottes, und nicht Durch Zorn oder. Rad) 
gier, oder eine andere unedle Bewegung des Gemuͤ⸗ 
tes verleitet werdet. Ihr muͤßet immer auf der Wache 
ſtehen, daß euch der Satan, der den Menſchen um 
die himmlifche Harmonie und die Luft des Paradiefes 
gebracht hat, in euern Ausſpruͤchen nicht hinterlifte, 
Bedenket alfo; wie der Leib Jeſu Chrifti vom heiligen 
Geifte aus der Zungfrau Maria gebohren worden, fo 
ift der Lobgefang Gottes, als eine Nachahmung der 
himmlifchen Harmonie, durch den heiligen Geift in der 
| Kirche 
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Kirche gebohten worden. Und weil der Leib nur dns 
Gewand ber Seele iſt, welche eine lebendige Stimme 
bat, fo ziemet es fih, daß der Leib ſamt der Seele 
wie mit Einer Stimme Gottes Lob ſinge. Deßhalb 
| giebt uns der prophetiſche Geiſt zu verſtehen, daß wir 
Gott in Cymbelu und andern Werkzeugen der Muſik 
Toben folfen, weiche weife und fleifige Menſchen erfunden 
haben. Denn alle Kuͤnſte, welche zum Nutzen und für die 
Nothdurft der Menfchen find erfunden worden, find von 
dein Pebensathent den Gott in den Leib des Mehfchen 
gehauchet hat, erfunden worden. Und deshalb ift es 
billig, daß Gott in allem gelobt werde. — = 


Die alfo ohne dringende und gewichtige Gründe 
einer Kirche, die Gottes Lob ſinget, dad Stillſchweigen 
auflegen , werden bafür, daß fie den Lobgefang Got⸗ 
tes wider alles Necht auf Erde gehemmer haben, auch 
von dem Mitfingen im Chor der Engel ausgefchloffen 
| werden, wenn fie nicht Wahre Buße thun. — 


Sigenigen alſo, die die Schluͤſſel des —— 
haben, muͤſſen genau darauf ſehen, daß fie nicht etz 
wa aufſchlieſſen, wo fie zufchlieffen, und zufchlieffen, 
wo fie auffchliefien follten. Denn über die Vorſteher 
wird ein ſchweres Gericht ergehen, wenn fie hicht, wie 
der Apoftel ſagt, in aller. Sorgfalt das Mal 
MUIEngN 


Und ic) hörte eine Stimme, die ſprach: Mer hat 
Den Himmel erihaffen? Gott. Wer öffnet feinen 
Vierte Sammlung. B Glaͤu⸗ 


.S 
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Glaͤubigen den Himmel? Gott. Wer " ihm gleich 2 
Seiner. — — — 


Gott hat dem Menfchen, feinem Merfe, die Kraft 
gegeben, ihn zu loben, und die Kraft.zu wirken. Und 
weil Gott felbft der Fahnenträger, und der erfte Kams 
pfer wider feine Feinde, die Bewohner der Finſterniſſe, 
ift, fo fallen nach feinem Urtheile, den Finfterniffen 
alle jene anheim, welche das, was die Gnade des h. Gei⸗ 
fies in ihnen gewirkt hat , fich ſelbſt zufchreiben; fie 
heiffen mit Recht Abtrünnige, weil fie immer von. der 
Lebens » Quelle ab, und nur auf fid) fehen, und den 
Dientt, den fie ald Vaͤter des Volkes, ihm erweifen 
follten, von ihrer Miffenfchaft verblendet, verfäumen. 
Sie werden denn mit allen ihren Werfen , die fie fich 
in den Finfternifen als einen reichen Schaß gefammelt, 
and die fie, ohne Gott, verrichtet haben, gepeiniger 
werden mit dem, der dem KHöchften gleich feyn wollte, 
Solche find gleichfam Werkzeuge ded Satans, weilfie 
nach feiner Eingebung handeln, und von dem hellen 
Lichte Gottes entblöffet , zugleich von ihrem Tyran ges 
fporner, die Schrift und die Lehre des h. Geiftes drüden 
und drängen. Aber wie der Himmel, vor der Zeit, 
nicht kann zertrümmert werden, fo koͤnnen auch die 
Worte des h. Geiſtes nicht unterdrüdt werden. 


— — — Wie ein Brunnen, der fchon lange mit Koth, 
Wuͤrmern und Fäulniß angefülft ift, fo leicht nicht ges 
fäubert werden Tann : fo find auch die Höfen von ih— 
sen Sünden‘, die ihnen zur Gewohnheit geworben, aͤuſ⸗ 


ferft ſchwer zu reinigen, 
Mer 


Ann 
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Wer den Wolf in die Flucht jaget und verfolget, 
daß er die Schafe nicht mehr rauben kann, und hernach 
die Schafe auf gute Weide fuͤhret, der thut ein guys 
‚tes Werk. — 








‚Hildegard 
an die fämtliche Geiftlichkeit zu Tier, 





| n . Wenn jeder nah feinem beften Wiſſen und Gewiffen 
ſpraͤche und fhriebe: es müßte bei allen Täufgungen 
doch die Wahrheit und Gerechtigkeit ſiegen. 


En —— Magiſtri und Doctores wollen nicht mehr 
in die Trompete der Gerechtigkeit ſtoſſen: deßhalb iſt 
das Morgenroth guter Werke bey ihnen verſchwunden. 


— — Das Geſetz wird von dem Volke nicht mehr ger 
„achtet ; e8 verſchmaͤhet beydes, das Gute üben und das 
‚Gute lehren. Auch die Lehrer und Obern haben die Ges 
sechtigfeit verlaffen, und find eingefchlafen,. Daher fam 
die Stimme vom Himmel und ſprach in meine Ohren 

D Tochter. Sion! Die Krone, die du. auf. deinem 
Haupte trägft, wird Dir abgenommen, der Mantel, auf wel⸗ 
chem du deine Reichthuͤmer ausbreiteft, zerſchnitten, dein 
Volk auf eine ‚Kleine Anzahl Menfchen heruntergebracht, 
und du von einem Lande in das andere gejagt werden; 


Maͤchtige Menfchen werden Städte und Klöfter ent⸗ 
DB 2 ydl⸗ 
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vdlkern, und die Fürften werben ) ſagen: laßt uns bie 
Bosheit, die bie ganze Wolt untergraben hat, won ihs 
nen’ wegthun. — ni Sch Habe aber auch geſehen, 
dag in Mitte des Verderbens, einige "Gott anhäns 
gen, und nach Ihm ſchmachten werden, wie es zu 
Zeiten des Elias geſchah. Dieſe werden zu großer Ehre 
ausdauern, und als ein Brandopfer, Gottes angefehen 
werden,. well fie. fi von der Sünde rein gehalten 
haben, wie Noe und tor, | 


Und diefe Pänterung wird in diefem weibifchen Zeitz 
alter ‚bald anfangen, und nach und nad) immer weis 
ter fortfehteiten ; dann. fonımt ein männliches Alter; 
da werden nach den heiligen Gerichten Gottes, große 

' Kriege und Schlachten ſeyn. Jene weibifche Zeit wird 
“aber nicht mehr fo fange dauern, als fie fehon gedauert 
hat. Dann werden bie Gerechtigkeit und die Gebote 
Gottes wieder aufleben, und es wird Zucht und Furcht 
Gottes im Volke ſeyn; es werden gerechte und gute 
Menſchen im geiſtlichen Volke aufſtehen, doch immer 
"weinige an der Zahl. , » Nachher werden flarfe Maͤn⸗ 
ner auftreten, und werden weißegen, ımd alle neue 
und alte Schriften, alle Reden des h. Geiftes fammeln, 
und dem Einn derfelben, wie ein Halsband mit Föfle 
lichen Edelfteinen Heren. Durch diefe und andere MWeife 
‚werben auch wiele Lente, Die außer dem Stande der 
Geiſtlichen leben, gut werden und heilig leben. Und 
dieſes Ringen nach Heiligkeit wird nicht fo bald laß 
"werden, fondern lange währen. . ... + Beyalle Dem 
sn der Gärther das Unnuͤtze aus ſeinem Garten hin⸗ 
and: 
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auswerfen und das Gute ſammeln und gm ſich neh⸗ 
men. +. Darnach wird die Gottheit thun,, was 
feine Ereatur weiß,’ denn/Fein Menſch weiß, wann die 
Reinigung der Welt durch das Feuer — werde. 
——— HE, 

Ich ſah auch, wie Trier Anfaugs mit dem neuen 
deuer das den Juͤngern in ‚glühenden Zungen erfihien, | 
unter andern. Gläubigen ſchon ausgeſchmuͤckt war; aber 
itzt, gerade, als wenn es Gott nicht mehr kennte, 
von finſtern Sitten umſchattet, und mit allerley andern 
Uebeln beladen, einen widerlichen Anblick gewaͤhret; die 
Schoͤnheit ſeiner guten Einrichtungen ſchwindet; uͤberall 
herrſchet Eckel und Ueberdruß, und alles ach = 
* — der oben Sünde, 
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"Daher — — von euern 
en. euch fommen, wenn, anders, ‚die Suͤn⸗ 
den nicht durch Bee. wie zu⸗ Aline — 
ter — —— 








Hildegard. ..... 
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Schweſtern einer fremden — als Frog 
Abtißin kl 





. ‚Kein Urtheil. 


— Brunn des Lichtes und des Rechtes, der nie 
truͤbe wird, ſpricht: Die Sache mit der Erhebung dies 
ſes Mägdleins tauget nichts 'vor Gott.‘ Denn Sch, 
der in den Höhen und in den Tiefen alles durchſchaut, 
Sch, das alles erhellende Licht, ich Habe diefe Sache nicht 
georönet , fondern fie ift ein Machwerk kuͤhner, unwiſ⸗ 
‚fender Menſchen. Möchten alle Gläubige died hören, 
in ihrem Inwendigen und nicht bloß in dem Auswen⸗ 
digen! denn das auswendige Gehör hat auch das 
Vieh; es hört den Schall, aber das Wort verfteht eö 
nicht. 


Der Geift Gottes fpricht im Eifer: o ihr Hirten, 
trauret und wehflager in dieſer Zeit, denn ihr wiſſet 
nicht , was ihr thuet, wenn ihr die Aemter, die zu 
Gottes Ehre eingefet find, in Geldquellen verwandelt, 
und nach dem Wahnfinn böfer Menfchen, die Feine 

Furcht 


rn 
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Furcht Gottes haben, vertheilet. In dieſem Falle ſind 
ſelbſt euere Fluch⸗ und Drohungs-Worte nicht zu ach⸗ 
ten, denn ſie ſind aus dem Boͤſen. Euere ſtrafende 
Zuchtruthe, die ihr auf dieſe Weiſe hochmuͤthig empor⸗ 
hebet, iſt nicht im Namen Gottes ausgeſtreckt, ſondern 
nur nach der Anmaſſung eueres laſterhaften Willens. 


Aber o Menſch, jener, der iſt, ſpricht zu dir: 
Hoͤre du, der du in vielen Amtsverrichtungen auf mich 
nicht achteſt! der Himmel hat ſich ſchon zur Rache 
aufgethan, und die Fallſtricke ſind ſchon fuͤr die Feinde 
gelegt. Du aber ſteh auf, denn deine Tage werden 
kurz ſeyn. Denke, daß auch Nabuchonoſor gefallen, 
und ſeine Krone verwelkt iſt. Und viele andere, die ſich 
frevelhaft bis in den Himmel erhuben, ſind auch ge— 
fallen. Ach, du Aſche! warum erroͤtheſt du nicht, dich 
in die Hoͤhe zu ſchwingen, da du tief im Moder 
liegen ſollteſt! Moͤgen doch itzt die Wuͤtigen noch zu 


* Schanden werden! Du aber ſteh auf, und laß den 


Zluch, und eile weg von ihm. 





a1 


Arnold, Erzbiſchof von Maynz 
an 
Hildegard. 





® Der Biſchof glaubte, 


I, wiffen , daß der Geiſt bläfer wo er will, und 
einfpricht wie er will, indem er feine Gaben austheilt 
wie 


* 
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er will. Dies ſagen wir, und hegen deinetwegen nicht 
den geringften Zweifel. Denn es iſt nichts ſonderba— 
red , daß derjenige, ver einſt bie Leute vom Ackerbau 
und Feigenlefen zu fich rief, und zu Propheren machte, © 
and eine Efelin Menſchenworte ausſprechen ließ, auch 
div einfpreche was Er will, Wir muͤſſen aljo gegen 
die Gaben Gottes nicht ftreitfüchtig zu Werte gehen , 
fo wie wir fie aud) nicht befiegen fonnten, Vielmehr 
erfuchen wir beine Siehe, daß du uns mit deinen Ges 
beten zu Hilfe, kommen wolleft , damit unfere Tage in 
der Furcht und Liebe unſers Schoͤpfers vollendet, und 
wir nach dieſen Tagen die ewige Seligkeit zu a genieft ſen, 
wuͤrdig werden moͤgen. 





Be ae were ae Hmm ren. ee nee ne an u ee 


Hildegard. 
an den Erzbiſchof Arnold, 





* Woher die Schreiberin immer bie Rahrhein nahm, 
fie ſchtieb ſie doc, 


O Vater, das lebendige Licht gab mir dieſe Worte 

fuͤr dich: warum verbirgſt du dein Antlitz vor Gott, 

und gehſt ſo wie in der Verwirrung deines zornigen 

Gemuͤthes dahin? denn die geheimnißvollen Worte ſage 

ich nicht aus mir, ſondern wie ichs i im lebendigen Lichte 

ſehe. Oft ſehne ich mich nicht darnach; auch wird mir: 
| ge: 


Be N 


gezeigt, was mein Wille nicht fucher. Oft ſehe ich 
wider Willen, was ich nicht ſehen will, * 


Doch bete ich für dich zu Gott, daß du feine 
Huͤlfe nicht als eine Strafe, nicht als eine Landes: 
verweifung anfehen mögeft, und beine Seele in reiner 
Erkenntniß ihre Andacht feſthalte, im fteten Blicke auf 
den Spiegel des Heils, damit dir ewiges keben werde. 


Nie trenne ſi ch das glaͤnzende Licht der Gnade von 
dir, Die Erbarmung Gottes ſey deine mächtige Burg, 
daß dich der alte Betrüger nie hinterliſte. Laß dein 
Auge in Gott leben, deine Seele in Ihm grünen, daß 
i ie ig welt — 


dDas lebendige Lch fagt dir; Warum, bift du nicht 
art bey, den täglichen, Anwandlungen von Furcht und - 
Säreden? Du haft wohl das Sich in der Hand, haft 
etwas Eifer den Weizen, Gottes zu reinigen Aber du 


willſt das, was dir zuwider iſt, glei) auf einmal zer⸗ 


— das will ich nicht. 


— kein Wollchen der Unruhe dein Seelenauge 


a 5 ſchneide von dir und deinem Volke alles Uns 
seht, hinweg, denu es nahen große Kriege in den Sit⸗ 


ten uud ne. * Menſchen, weil fie weder 


Aut 


ii du — ae fie mit ind — zum 
zu treiben, and wenn deßhalb Trübfal. und Bes 


Aemmung über dich kommt, ſo zittere nicht , denn der 


‚Sohn Gottes hat dies alles auch erfahren. So ſteh 
re ; denn 


\ 
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denn auf, und geh eilend zum Herrn, denn dein Tag 
kommt auch eilend daher. 





Ü 78 





— * 


Hildegard 
an 


den Maifer grtedetch " 





*Jeder gute Regent wird brauchbar ——— was dem 
Kaiſer geſagt ward. 


Dr höchfte Richter Hat diefe Mortean Dich; höre! es 
ift wunderbar, daß eine Perfon wie du o König, den 
Menfchen fo nothwendig ift! Ein König ftand auf einem 
hohen Berge, und fah in alle Thaler, und nahm wahr, 
was jeder drunten machte. Er hielt eine Ruthe in der 
‚Hand und ordnete alles wohl; grün ward dad Dürre ; 
wach das Schlafende, und die Thaͤtigkeit von aller 
Lähmung frey.. Einmahl ſchloß dieſer Mann ſeine Au⸗ 
‚gen zu: ſieh, da Fam ein ſchwarzer Nebel, und zog ſich 
uͤber dieſe Thaͤler hin; es kamen auch Raben und an⸗ 
dere Vögel, und verzehrten die umherliegende Beute, 


Darum o König, thu das Auge auf, und fiehforge 
ſam umher , denn alle Länder find umfchattet von Bes 
trügern, die mit ihrem Sünden Wuft die Gerechtigs 
keit verdrängen. Räuber und. Srrgeifter zerfloren den 
Pfad des Herrn. Und du, o König, regiere die traͤ⸗ 

| gen 
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gen, wilden Sitten mit dem Scepter der Barmherzig⸗ 
feit. Du haft einen herrlichen Namen, bit König in 
Iſrael — wahrhaftig, ein herrlicher Namen! Erwaͤge alſo, 
wie dich der höchfte König anfieht, damit du nicht einſt 
angeklagt werdeſt, als haͤtteſt du deine Amtspflicht nicht 
wahrgenommen, und damit du nicht alsdann zu ſchan— 
den« werdem müßeft. Das fey ie Was ech ift, 
—* helle da. 


Indem du andern zu ‚gebieten haft, fo ahme bu 
feist zuerft dem Guten mach, das deine Vorfahren ger 
than haben.» Denn jene Obern, die den Weg der Wol⸗ 
luſt und der "Schande laufen, haben pechſchwarze Sitz 
gen. Flieh diefen Weg, o König! Sey ein Gtreiter, 
wohl bewaffnet, und kaͤmpfe wider den Satan. Und 
Gott wird dich nicht von ſich ſtoſſen, und dein irdi⸗ 
ſches Reich wird ſich deiner nicht ſchaͤmen muͤſſen. Gott 
bewahre dich vor dem endlofen Verderben; deine Zeit 
ſey nicht unfruchtbar, und Gott dein Schild, damit du 
ewig lebeft, Verfluche den Geitz, und’ wähle die Ent⸗ 
baltfamfeit,, denn das iſt dein hoͤchſten Könige ange 
nehm, Du mußt auch in deinen Geſchaͤften vorſichtig 
ſeyn. Denn im Gefichte, dasich von dir hatte, wart bu 
vor meinen Augen mit vielen Verwirtungen umd widerftreis 
tenden Dingen umlagert: "Denke, dag du nur eine Weile 
im dem. Gebiete der, Materie zu regieren haft. Nimm dich 
alfo ſelbſt in acht, damit dich der Herr nicht niederwerfe,, 
wegen der Blindheit ‚deiner Augen, Die nicht ſehen, wie 
du das Scepter fuͤhren muͤßeſt, um wohl zu tegieren. 
ebe A daß die Gnade Gottes in dir nicht abnehme. 


Hil⸗ 
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»Dieſer Brief hat viele dunkle Stellen, die ſich nie 
überfeben laffen. Der Lefer nehme alfo vorlieb mit dem, was 
mir eineg Elaren Sinn darbot, und im Flaren Sinne ſich dols 
merfchen ließ, und was mir wichtig genug ſchien geleſen zu 
werden. Und dies wichtige bezieht ſich auf die Fehler ver Uns 
tenſtehenden und die der Obenſtehenden, ein Text, der auch 
im Neuiehthunderte 1802 noch nicht I az⸗ g —— iſte 
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Fieber Daten, ic) AR, Reib habe bir. gefehrieben, 
was Gott mich in wahren Gefihten und geheimen An⸗ 
wehungen feines Geiſtes, ſehen und fühlen ließ O du 
Vater, auf den feuchter geſtellt, du kamſt, wie es Gott 

vorherbeſtimmte, in unſer Land, und ſaheſt meine Schrift 
von den Viſionen, die ich hatte, das lebendige Licht 
gab fie, mir, und dein He nahm fie willig auf Jene 
Schrift iſt nun vollendet: aber dasſelbe Licht hat mich 
nicht verlaſſen, brennt noch in meiner Seele wie e⸗* 
von den fruͤheſten Jahren ber, in mir war. Ka 


In eben dieſem Lichte ſende ich dir nun ef 
‘Brief, als eine währe Ermahnung Gottes. Und meine 
Seele fehnt ſich darnach, daß das Kicht vom Lichte in 
div leuchte, daß es reine Augen in bir finde, und = 
in reg ergieße, daß es deinen Geift aufwecke, das 

Gott 
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Gott gefaͤllige Werk zu thun, das in jener Schrift ans 
gedeuter ift, uud dir den Kranz der — auf⸗ 


zer with 2 ; ; .. 


— ⸗ — So hoͤre denn, du Vater der Pilger auf 
‚Erbe, höre, was der mächtigfte König ſpricht. Sieh! 
Er fißet da in feinem Palafte; große Säulen ſtehen 
um ihn her, mit Gold umwunden und reichen Edelges 
Steinen geſchmuͤckt. Aber dem Könige gefiel ed, eine - 
Schwache Zeder zu berühren „ und die Feder flög wun⸗ 
derfehdn, und ein flarfer Wind trug fie, daß fienicht. 
* Erde ſauk. — — — 

— — Das Edelgeftein liegtauf dem Wege. Der Bar 
kommt und fieht, daß es ſchoͤn ift, und ſtreckt die 
Tatze danach aus und will es aufheben, und in fels 
nen. Schoos legen. Da kommt ſchnell der Adler daher, 
und reißt das Edelgeftein an fich, und verbirgt es 
unter feine Slügel, und trägt es in den Pallaſt des 
Könige. Das Edelgeftein glänzt ist vor dem Auge des 
Königs, und der König hat es lieb, und weil der Koͤ⸗ 
nig das Edelgeftein Tieb hat, darum lobt er den Ad⸗ 
ler feines Eiferd wegen, und belohnt ihn mit goldes 
nen Gaben. Nun du, der du im Kirchenamte die Stelle 
Chrifti vertrittſt, wähle du das beffere Theil und fey 
ber Adler, der den Bär überwinder und ziere Die Kive 
he — in den Seelen, die dir anvertraut find, 


in Das Auge, das lebt und fieht, und alfe 
RENNER buschfchauet, und wachet, und alles Schlum⸗ 
mern⸗ 
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mernde wecket, laͤßt dir ſagen: Die Thaͤler klagen uͤber 
die Berge, und die Berge fallen über die Thaͤler. Was 
heißt das? Die Unterthanen haben die Furcht Gottes 
verlogren, und die Wur trieb fie die Gipfel der Berge 
zu beiteigen, nur ihre Obern anzuklagen; bey dieſem 
Frevel laffen fie das Boͤſe, das. fie felbft thun, unge: 
gerüget. Jeder fpricht: es gienge alles beſſer, wenn 
ich Dberer wäre. Dabey finden fie alles Tadelns werth, 
was die Obern thun, weil fie einen Höhern uͤber fich 
leiden wollen. So find die Unterthänen ſchwarze Wol- 
ken geworden, die gern oben fchweben möchten. Aber 
zur Arbeit modgen fie fich nicht ſchuͤrzen, laſſen ihr eigs 
nes Feld undbebauet, und fagen denn: das iſt nur etz 
was geringes. Das thun fie, weilfie der Neid giftig 
gemacht hat. Es ift doc) eine große Thorheit, daß der 
Arme, der einen zerriffenen, befleckten Rod am Leibe 
hat, immer nur auf andere ſchaut, und nur immer die 
Farben fremder Kleider befichtiget, indeß fein eigenes 
Gewand ungewafchen und ungeflidt läßt. Was die -. 
Berge betrifft, fo fpringen fie über den Schläffelder 
Mahrheit hinüber, machen ‚große —— aber nicht 
zum Leidensberge hin. 


Die Sterne ſind von mancherley Wolken verfinſtert, 
und ſie rufen laut: der Mond plaget uns, die Sonne 
druͤcket uns. Kein Stern leuchtet, weil Sturmwinde 
Staubwolken gegen ſie aufregen. | 


Darum, großer Hirt, an Chriftus Stelle gefegt, | 
fende du Licht den Bergen, und Ordnung in bie Thaler. 
Anterweife die Xehrer der Völker, und ftelle Zucht und 

Dis 


— — “ 3x £ ä 


f 


Ordnung unter den Antergebenen her. Verkuͤnde die 
‚Gerechtigkeit auf den Bergen, und Gehorfam in den 
Thälern, Salboͤl fliege von oben, Wohlgeruch verbreite 
fi von unten. Lehre alle, recht wandeln, daß fie vor 
“ der Sonne der Gerechtigkeit beſtehen. 


Rein ſey ſtets dein Auge; dein Geiſt waſche ſich 
in reiner Quelle, daß du glaͤnzeſt wie die Sonne, und 
uͤberall nur dem Lamme nachgeheſt. 


Das arme Gebilde zittert, daß es ſo ſpricht zu 
einem ſo großen Lehrer. Aber, guter Vater, nicht ich, 
der alte Held, der allmaͤchtige Krieger ſpricht dies zu 
dir; darum höre, Der hoͤchſte Richter möge dich lei⸗ 
ten, daß es dir gelinge, auszutilgen und auszumure 
zeln die gottlofe Tyraney , daß fie nicht mehr in deiner 
Gefellfhaft um dich ber flehe, und dir hohnfpreche, 
Sen aber zugleich mitleidig bey allem Sammer, er 
treffe einzele oder ganze Länder. Denn Gott verſchmaͤ⸗ 
het nicht die Zerfnirfchten, und verachter nicht die, 

welche vor ihm zittern. 


— — — Das Licht ſpricht: geheimnißvoll find die 
Gerichte Gottes; aber fie kommen uͤber jeden nach ſei⸗ 
nem Verdienen. Diele Menfhen wollen richten aus 
Eifer und aus Unerkenntniß ihres eignen Wandels, aber 
mein Gericht kennet fie nicht: darum ift ihe Urtheil 
über alle Maaßen fehlgriffig, und fie gleichen Wölfen, 
die nur die Beute rauben. 

Deßhalb, obwohl jemand wegen feiner Lafter Strafe 
verdient bat, fo gefällt es mir doch nicht, daß ein 

Menſch 
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Menſch das Gericht uͤber denſelben nach ſeinem Ei 
duͤnkel fih aumaſſet. 

| Das will ich nicht, fondern fchlichte du jeden Han⸗ 
bel nach den Erbarmungen Gottes, der den Bettler 
und den Dürftigen nicht von fich weifer, weil Er die 
Barmherzigkeit licher hat als die Opfer. 

Itzt wollen die Schwarzen das Schwarze durch 
ihre Schande abwafchen, find felbft beſudelt, undtaub, 
und bingeftveckt in der Grube, Nichte du fie auf, und 
greif den Schwachen unter die Arme. 

So höre denit du, Hirt der Voͤlker, damit du 
ewig lebeſt. — — — — 


Hidegard an n Papft | Anaftafins. 








EAN letten 
Zügen liegeſt, wirft fo erſchuͤttert werden, daß Die flars 
ken Beine, auf denen du bisher ſtandeſt, erſchwachen 

werden, weil du die Tochter. des Königs, die Ge: 
rechtigkeit, nicht brünftig liebteft, fondern nur ſo wie 
im Schlummer, und fie alfo von dir ftoffefl. Darum 
will fie auch von dir fliehen, wenn du ſie nicht wie⸗ 
der zuruͤckrufeſt. Doch werden dir noch große Berge 
zu Hülfe kommen, dich in Die Höhe richten, mit grofs 
fen Balken unterftügen. Und fo wirft du nicht um dei⸗ 
nie ganze Ehre, um den Brautſchmuck Ehrifti kommen; 
noch einige Flügel der Zierde werden dir übrig bleis 
ben, bis die fchneeweife Blüthe des Guten kommt, das 
allen Unfinn des Böfen verfheuchen wird, — — 


IL 





II. 


Drey Briefe 
des heiligen 
Thomas, 
Erzbiſchofs von Cantelberg. 
(Canterbury.) 


— 


vierte Sammlung, ©. 


** 


...” —* 

Chriſtian Lupus, ein Auguſtiner und Doktor an der ho: 

ben Schule zu Loͤwen, hat im Jahre 1682 zu Brüffel bey Heins 

rich Feier die Briefe des Erzbiſchofs famt den Briefen des 

Yapftes Alcrander III, des Königs von Frankreich Ludwig VIT, 

und Heinrich II Königs von England und anderer Großen, die 

in feine Leidens Gefhichte gehören, herausgegeben. Es ift 

darin bie Seſchichte derſelben Zeit nach dem Leben 
geſchildert. 


Die meiſten Leſer werden am) Thomas nur den für feine 
befte Ueberzeugung Muthigleidenden und Muthigſterbenden 
kennen; auch der Lebende ift ihrer Bekanntſchaft gar nicht uns 
werth. Sch bringe hier nur Eines zum Vorſchein: „Vor an⸗ 
brechendem Tage betete er taͤglich die Matutin, und ließ gleich 
darauf dreyzehn Arme zu ſich hereintreten, denen er bie Fuͤße 
wuſch, beym Eſſen dienete, und jedem vier Silberſtuͤcke gab. 
Als es Tag ward, ließ er zwölf andere Arme kommen, des 
nen er auch zu effen gab, und ihnen durch feine Almofenpfies 
ger die Füße waſchen ließ. Endlich bedienten zur Terzſtunde 
zwey Almoſengeber noch hundert Arme. Dieſe dreymaligen 
Erquickungen der Armen geſchahen taͤglich alle Morgen. Un⸗ 
ter Tags gab der Freygebige noch große Almoſen. 


Die hier überfepten Briefe zeigen feinen Sinn dentlich 
genug. 


. home 
Erzʒzbiſchof von Cantelberg 
an den König: von England, | 





* Waͤhrend feiner Landesverweifung. Verſuch det Aus⸗ 
ſoͤhnung, deſſen ſich weder der Buͤrger noch der Chriſt, weder 
der Mann noch der Biſchof zu ſchaͤmen hat. 


Sie werden fich noch wohl erinnern, daB ich Ihnen, 

in Gegenwart Ludwigs, Königs von Frankreich und 
vieler anderer erflärer habe, ich fey bereit zu Gottes 
und Ihrer Ehre, mich in die Arme der Erbarmungen 
Gottes und der Ihren zu werfen, un auf diefe Meife 
die Herftellung des Friedens und Ihr Wohlwollen wies 
der zu. verdienen. 


Es that Ihnen, mein Herr und König, diefe Era 
Härung nicht genug, wenn ich nicht noch das Mer: 
fprechen hinzu thaͤte, alle die Gewohnheiten, die meine 
Borfahren gegen die Ihren beobachtet hätten, auch gee 
gen Sie zu beobachten. 


C2 Ich 
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Ich erflärte mich alfo, daß ich bereit wäre fie alle, 
meinem Amte unbefchadet, zu beobachten, und wenn ich 
vor Gottes Angefiht noch mehr und beftimmter zu 
verſprechen wüßte, ich auch dazu bereit gewefen wäre 
und noch wirklich bereit fey, um nur Shre. freundliche 
Gefinnung mir wieder zu verfchaffen. Sch erklärte auch, 
daß ich Ihnen nie williger gedient habe, als ich it 
bereit bin, wieder zu dienen. 


Weil es aber Euer Majeftät nicht gefiel, mit dies 
fen Erklärungen ſich zu begnügen: fo bitte ich Sie, Sie 
wollen doch auf meine Dienfte, dieich Ihnen gethan, und 
auf die Wohlthaten, die Sie mir erwiefen haben, Ruͤckſicht 
nehmen, fo wie ich nie vergejjen werde, Daß ich, Kraft 
meines Eides, Ihnen Leben, Glieder und Ehre zu ers 
halten fchuldig bin, und wie ich bereit bin, vor Gott, 
für Sie, als meinen liebften Herrn, alles mögliche zu 
thun. Nochmal: Gott ift mein Zeuge, daB ich Ihnen 
nie williger gedient habe, als ich Ihnen dienen würde, 
. wenn es Ihnen gefiele, mich Ihnen wieder dienen zu 
lafien. Ä 


Gott erhalte meinen Herrn immer gefund ! 





Thor 
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RE Thomas 
Erzbiſchof von Cantelberg 
an Gilbert, 
Biſchof von London, 





*6Gilbert war eines der vornehmften Werkzeuge, das 
swifhen dem König und dem Erzbifchof Unkraut fäete, und das 
Waizenkorn des Friedens nie gedeihen lief. Schon die Auf: 
fihrift diefes Briefs ift merkwürdig: 


Thomas — — wuͤnſchet Gilberre, ven Biſchofe von’ 
London, wollte Gors auch feinem wahren Bruder, daf er 
fih beßere, und Bott mehr als den Wienfchen gehorfame: 


Ds es fchon Ihre Bemühungen, mit denen Sie vor: 
faßlid) an dem Untergange der Kirche zu Gantelberg, 
und aud) an meinem gearbeitet haben, wohl verdient 
hätten, daß ich Ihnen die Gemeinfchaft der Glaubigen 
und den Brudergruß entzöge, fo wollte ich Ihnen doch 
all das, was ich glaube zu Ihrem Geelenheile zu ge⸗ 
hören, nad) den Pflichten meines Amtes, mit aller 
Sorgfalt der Liebe, die, Gott ift mein Zeuge, nur Ihr 
Heil fucher, noch einmal vorlegen. Denn es kam mir 
zu Sinn, daß den Bewohnern der fünlichen Länder die 
ſchoͤne 





ſchoͤne Ermahnung’gegeben ift, auch dem Fliehenden 
mit Brod entgegen zu kommen, und daß Chriſtus, 
der unſer Hirt und das Bild aller Hirten iſt, nicht 
die Gerechten zu rufen, ſondern die Suͤnder durch Buße 

umzuwandeln gekommen ſey, wie Er; denn die wahre 

Sinnesaͤnderung nie verſchmaͤhet, und die falſche ſtets 

verdammet, und jene wie dieſe an der Zerknirſchung des 

Herzens und den darauffolgenden Thaten pruͤfet. Den 
Baum kennt man ja aus den Fruͤchten, und die Werke 

eines jeden Menſchen zeugen von ihm. Wie ich alſo 
Ihren Ungehorſam und Ihren Trotz, um vieles ans 

dere nicht zu nennen, nicht ungeſtraft laſſen! konnte und 

durfte: ſo werde ich Ihre Bekehrung und die wuͤrdi⸗ 
gen Fruͤchte der Buße mit entgegenkommender Freude 

des Herzens aufnehmen, und alles vergeſſen, was Sie wider 
mich gethan haben, wenn nur die Aufrichtigkeit der Buße 
amd des Eifers, alles Boͤſe zu Re — ſeyn 
wird. 


O kdunte ich Sie mit dem Uebermaaße der vaͤter⸗ 
lichen Liebe dazu bringen! wenigſtens will ich Sie, an 
Ehriftus Stelle, ermahnen und wieder ermahnen, daß, 
Sie die Wege, die, Sie zurückgelegt haben, in. Weber: 
fiht nehmen, alles wohl zu Herzen: faflen, und nur 
ſolche Ihaten verrichten möchten , die eines Biſchofs wire 
Dig find, damit ich nicht gendthiget werde, wider Ih⸗ 
ven trogigen Widerſtand ſchaͤrfere Strafmittel zu er 
greifen — — | 


Got⸗ 
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Gottes Erbarmung ſchenke Ihnen ein reuvolles 
Herz, und’ ſchone Ihrer, und eile Sie ganz zu ſich 
zu wenden, wenn Sie anders auf Ihren Wegen ums 
kehren, und auf — des — Schadens 
| an wollen. 3 





J 
| gg: 2 pma g: 
Erzbiſchof von Cantelberg 
an den 


König von England, 





Nach der Aus ſo hnung mit dem Könige. Kalt witd 
Bas hoͤchſte Unrecht von bem Leidenden gemalt. 


Di die Herzen fieht, die Seelen richtet, und die 
Sünden ftrafer, Chriftus weiß es, mit welcher Lau: 
terfeit des Gemüthes, und ungefälfchter Liebe ich mit 
Ihnen Friede gemacht habe, in der ehrlichen Ueberzeus 
gung, daß man auch mir mir gerade und wohlmeys 
nend zu Werke gehen wuͤrde. Denn, Durchlauchtig- 
fter Herr, was Fonnte ich anders fchlieffen aus Ihren 
Mora 
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Worten, die ihr Inhalt mochte ſtrafend oder ſanfti— 
gend: geweſen ſeyn, Ihnen doch nur die Menfchlichkeit 
amd Güte auf die Zunge legen Fonnte? Und Ihr Brief, 
den Sie ‚an Ihren Sohn „ meinen Heren, den Khnig, 
‚erlaffen,, und darin Sie geboten, daß mir und den 
Meinen alle Güter, die wir ehemals vor unferer Aus⸗ 
wanderung aus England, im Befige hatten, zuruͤckge— 
‚Hellt „werben follten, was verfprach er anders als laus 
ter Güte, Friede und vollftändige Sicherheit? Nun 
aber die That fpricht ganz wider Aufrichtigfeit und Wohl: 
mepnen. Und dies. Gott keunt mein Herz, ift mir 
nicht fo faſt deßwegen, weil e8 mie ſchaͤdlich iſt, als 
weil es einen Schatten auf Ihre Ehre wirft, aͤußerſt 
unangenehm. Die Zuruͤckſtellung der Guͤter, die Sie 
für mich und die Meinen befohlen hatten, ward dreys 
zehn Tage verſchoben, weil die Raͤthe ihres Sohns „ 
meines Herrn, noch vorher mit Ranulphus, wie dieſe 
vorgaben, die Sache verabreden muͤßten. Nun moͤgen 
Sie, wenn Sie wollen, genaue Nachricht einholen, wer 
jene Leute feyn, und wie fie dns Geſchaͤft eingeleitet, 
und was fie da für Proben von Ehrlichkeit gegeben haben. 
Ich bin überzeugt, diefes alles gefchehe zum Nachtheile 
anferer Kirche, und, wenn Sie die Sache nicht wieder 
‚zurecht bringen, fo Teide Ihre Ehre und das Heil Jh: 
rer Seele gar: ſehr dabey. Denn der genannte Ranul⸗ 
phus fieht indeß die Guter der Kirche als feine Beute 
an; er führte bey hellem: Tage meine Lebensmittel 
auf dad Schloß Saltwalen, und rühmte ſich wie ich es 
von Zeugen: gehört habe, die bereit find, Ihnen Beweiſe 
vorzulegen, in Gegenwart vieler, daß ich Ihren Frieden 
nicht 


wicht lange zu genieffen haben werde, denn, fo drohete 
er, ich würde Fein ganzes Stüf Brod in England ef 
fen, biß er mich um das Leben gebracht hätte. Nun 
wiſſen Sierwohl, Durchlauchtigfter Herr „ daß jeder det 
das Böfe tilgen koͤnnte und nicht tilgen will, feinen 
Antheil an. der Schuld habe, Und was follte Ranul- 
phus vermögen „. wenn. er fich nicht auf Ihren Willen 
fügte, und ihn Ihr Anfehen bewaffnete? Mas er auf 
den Brief Ihres Sohnes, meines Herrn , geantwortet 
babe, mögen Sie von ihm felbft hören, und nach Th: 
ver Einficht beurtheilen. 


Meil nun aber die heilige Kirche zu Cantelberg 
die Mutter» Kirche Englands, unfer aller Mutter in 
Ehrifto , in Gefahr ift , wegen des glühenden Haſſes ge= 
gen ihr igiges Haupt, zu grande zw gehen :_fo fol nicht fie 
zu grunde gehen; fie foll gerettet werden; ich, ihr 
Haupt, will unter Gottes Beyftande, mein Leben da> 
van wagen, will mich den Verfolgungen des Ranulphus 
und aller mitverfchwornen Feinde diefer Kirche opfern, 
bereit, für Chrifto nicht nur zu flerben, fondern tan: 
fend Tode und Marter auszuftehen, wenn mir feine 
Gnade Kraft zur Geduld ſchenket. 


Es war mein ernfter Entfchluß, zu Ihnen, mein Herr 
zurüczugehen; aber das Elend meiner Kirche nöthigte 
mich Elenden zu fi. Zu ihe werde ich igt, wenn Sie 
eö erlauben, zuruͤckkehren, und will, damit fie nicht 
zu grunde gehe, mich zu grunde richten laſſen, went 

Ihre 
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Ihre Güte nicht ſchnell zu meiner m ante 
dere rer — 


Doch, ich mag leben oder ſterben, — bin ich der 
Ihre, und werde im Herrn ſtets der Ihre ſeyn, und 
es geſchehe mit mir und den Meinen, was es wolle, 
ſo thue Gott Ihnen und Ihnen — —** nur kg 
dafür, 


IT. 
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Sohannes von Salisbury, 


Biſchofs von Chartres. 


& 
An eine verwalste Kirche. 
— den Prior Engelbert. 


— ben König von England, 


“u “u 


* " * 


Dieſer lebenswuͤrdige Johannes war der gelehrteſte Eng⸗ 
länder feiner Zeit, und ein Freund des h. Thomas von Can⸗ 
telberg, blieb fein Vertrauter auch im Elende, begleitete ihn 
bey feiner Landesverweifung, verfaßte das Leben diefes feines 
Zehrmeifters, und hinterließ uns über drenhundert Briefe. Et: 
nige aus diefen hat er vermuthlich als Secretär des Erzbiſchofs 
Thibalt von Cantelberg gefhrieben , die nachher feinen Werfen 
find eingerüdt worden. 


(Bibliotheca maxima Patrum Tom, XIII.) 
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An eine verwaiste Kirche, 
Wahrſcheinlich 
im Namen des Erzbiſchofs von Keen 





*Gott ift ein Bor der Ordnung, fpricht Yan, ber 
ale weife Männer mit ihm, 


Ds ich gleich bey "eurem itzigen Waifenftande all das 
emfinde, was ein mitleidiged Vaterherz empfinden Fann : 
ſo hat doch die Hofnung, daß euer feliger Vater ind 
beßere Sand aereifet fen, und bey dem Water der Er- 
barmungen mit feiner ſtets regen, aber itt wirkſa— 
mern Liebe für mich und. für euch fprechen werbe, meis 
nen Schmerz gemildert. » 


Uebrigens, weil ohne Geelengefahr und andere 
Nachtheile euer MWaifenftand nicht kann verlängert wers- 
den, fo bitte und ermahne ich euch, meine Lieben. in 
dem Herrn, daß ihr alle Eines Sinnes werdet, alle 
Nergernige und alle Anläße zur Spaltung mit allem 
Fleiße aus dem Wege fehaffer, einträchtig im Haufe 
des Heren einhergehet, und die Sache Jeſu Chriſti die 
Dberhand über eure Privatvortheile gewinnen laffet. 
Damit aber bey der Wahl eines neuen Hirten alles, 
was ihr beobachten follet, auch treu beobachtet werde, 

f ſo 
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fo machen wir euch den Auftrag, daß ihr, zur Er⸗ 
haltung des Airchenfricdens, aus euerm Mittel au- 
ſehnliche Männer an den König, unfern Herrin, fendet, 
und ihn mit aller Ehrfurcht erfuchet, er möchte euch 
eine freye Biſchofswahl nah den Bir—⸗ 
bengefegen gewähren, und fich der verwaisten 
Kirche mit aller Milde, die einen chriftlichen Fuͤrſten 
ziemt, annehmen. 





Johannes von Salisbury 
an den Prior Engelbert 
im St. Petersthale, 





* Ein wärdiger Emigrant! Und: Die Noth lehrt nicht 
nut beten, fie lehrt auch um Sürbitre — bitten. Und bie Apo⸗ 
ftel lachten oder lächelten bey diefer Stelle niht . . . . 


Auch finde ih es groß und herzrührend, daß der wahre 
Chrift verfolge werde, undnie felbft verfolge, fü wenig als 
das Lamm den Wolf, und ſo gewiß nur der Wolf das Lamm ver⸗ 
folgt. 


Wie Chriftus die Liebe zum Gepräge feiner Juͤngerſchaft 
machte, fo ftempelte er. auch das Tie: verfolgen dazu. 


Verfolgen iſt immer Spur des Antichriſtenthums; verfolge 
werden um der Gerechtigkeit willen — das —* und das 
Siegel des Chriſtenthums. 
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Rt) glaube, daß dir die Urfache meiner Landesver⸗ 
weifung aus meiner Befchreibung und aus der Erzaͤh— 
lung des Priord vom Gotted= Berge befannt feyn werde. 
Damit du fie aber noch gründlicher einfeheft, will ich 
fie hier mit wenigen Worten erklären. Sch fland dem 
Erzbifchofe von Cantelberg und diefer Kirche nach 
Dermögen bey, darf aber mein Gewiſſen dffentlich und voll 
Zuverficht zum Zeugen anrufen, daß ich den König von 
England durch Fein Unrecht beleidiget habe. Dagegen 
hat er meine und meines Bruders Güter eingezogen, und 
id) lebe nun als ein Verwiefener in fremden Landen. 


Natuͤrlich, hab ich weder Macht, noch Freunde, 
noch) Waffen, wider einen ſolchen Fürften zu! ftreiten, 
und dad Unrecht, das er mir und. den Meinen nach Be- 
lieben anthut, zu zernichten. Sch habe alfo nichts an 
ders übrig, ald zu deinen und anderer heiligen Gebe» 
‚ten meine Zuflucht zu nehmen, Damit der Herr, um 
eurer Gebete willen, diefe Geiffel, die auf feine Kirche 
und uns zufchlägt, von uns wegwenden oder menigft 
zum Segen für unfer Seelenheil lenken, und uns, in 
diefem fürchterlichen Sturme, nichts wider ihn thun 
laffen, fondern vielmehr alle unfere Schritte nach feis 
nem Pebloeſe len regieren moͤge. 


Wir erwarteten, es wuͤrde Friede werden, und ſieh! 
itzt erhebt ſich ein neuer Sturm wider die Kirche, der 
noch ſchrecklicher als ſein Vorgaͤnger, und ſo groß iſt, 
daß alle Menſchenhuͤlfe dagegen ohnmaͤchtig zu ſeyn 
ſcheint. 

Ich 
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Ich werfe mich alſo zu deinen Fuͤßen, heiliger 
Mann, und vor deine Brüder bin, und flehe mit aller 
Innigkeit, daß ihr lieben Freunde euch unſer, das ifk, 
der Kirche zu Cantelberg, meiner, und meiner Mite 
verwiefenen erbarmen , und unfer Elend durch euer Ges 
bet mildern wollet. 


Denn an Menfchenhülfe hab ich bereits verzweifelt. 


Auch darum bitte ich nachdrudfamer, als ihr 
glauben koͤnnet, dag ihr vor Gott für den König von 
England flehet : Der Herr wolle Ihn von diefem Drude 
der Kirche auf beßere Gefinnungen bringen; der Herr, 
deffen Namen Erbarmer ift, der diefe Krankheit allein 
heilen kann, wolle die Verfolger feiner Kirche au 
oder unſchaͤdlich machen. 





An den Koͤnig von England. 





Dieſen Brief hat der Sekretaͤr Johanues im Namen 
des Erzbiſchofs Thibalt aufgeſetzt. Da er die Geſinnungen 
eines ſterbenden Erzbiſchofes ausdruͤckt, ſo wird er, nicht ohne 
Intereſſe, geleſen werden koͤnnen »... Der Tod macht 
oder offenbart den wahren Menſchen im Menſchen. 


Wie treue ich Ihnen gedient habe, daͤrfen Morte 
nicht erſt erzaͤhlen; die Thaten vieler Jahre bezeugen 
vierte Sammlung. D es 
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ed mir, und vor allen der Zeuge meiner Nufrichtigfeit, 
der im Himmel ift, vor deffen Blicke mein Gewiffen 
offen da liegt. 


Mein Leib ift abgemügt, meine Glieder mögen die 
Laft des Alters und der Arbeiten nicht mehr tragen, 
und eine ſchwere, anhaltende Krankheit fagt mir, daß 
mein Ende nahe ſey. * 


Lange ſchon trug ich die Hoffnung in mir, Ihr 
Angeſicht noch einmal ſehen zu koͤnnen, ehe ich ſterbe, 
und alle die, welche Gott in Ihrem Reiche meiner 
Aufſicht empfohlen hatte, Ihnen im Augeſichte des— 
ſelben Gottes muͤndlich zu empfehlen. Aber, weil ich 
ſchneller, als ich glaubte, vor dem Richterſtuhle deö- 
jenigen erfcheinen muß, vor dem wir alle. im Eur 
zen ftehen werden, fo werfe ich mich, im Geifte vor 
Ihren Fäffen nieder, -vede Ihr koͤnigliches Herz, vor 
Gott, dem Richter aller Menfchen, in einem Briefe an, 
und bitte dringendft, daß Sie Ihren Getreiien, der 
feine Ergebenheit gegen Ihre Perſon bey jedem Anlaffe 
bezeugt hatte, ist, da er im den legten Zügen lieget, 
nicht unerhoͤrt Iaffen wollen.» Erhören Sie alſo mein 
Flehen für das Haus Gottes, und für alle die Klei— 
nen, Unmündigen desfelben, die, mit mir allen menſch⸗ 
lihen Zroft verlieren, damit der Allerhöchfte Ihr Haus 
fhüße, und Ihre Kinder und Kindes - Kinder tröfte, 


Sch uͤbermache Ihnen und Ihren Nachkommen 
den Segen von unſerm Herrn Jeſus Chriſtus: laſſen Sie 
da⸗ 


es 





dafür den Troft, den ein König geben kann, auch mei⸗ 
nen Nachgelaffenen, die voX allem Zrofte verlaffen find, 
angedeihen. | 


Sch empfehle Ihnen die heilige Kirche von Gantels 
berg, die, Ihnen durch meine Hände das Steuerruder 
in die Ihren übergab, damit Sie ‚diefelbe vor den An⸗ 
fällen böfer Menfchen ſchuͤtzen. Laſſen Sie mir, der ich, 
obgleich unwerth, doch nach der Ordnung des Herrn, 
bisher Hirt dieſer Kirche war, und fie nach Vermögen 
weidete, einen Mann nachfolgen, der eines folchen 
Stuhles würdig, und dem die Religion über alles theuer 
it; der Gott durch feine Tugenden angenehn, und 
Ihnen durch feinen Rath, den er, ald Ihr PREISER 
Ihnen ſchuldig ift, nüßlich werden kann. 


Hören Sie, denn ich ftehe fchon wie vor Gott und 
allen feinen Heiligen, meine Vorftellung: Suchen Sie 
in diefer groffen Angelegenheit, nicht was. das Ihre, ſon⸗ 
dern was des Herren ift, und.ich bin Ihnen, in ſeinem 
Namen Buͤrge dafür: Er wird, wenn Sie für feine 
Sache ftehen, auch für die Ihre ftehen. Ich habe es, 
nach ausgeftandenen groſſen Plagen, endlich doch da= 
bin gebracht, daß der Friede in.der Kirche zu. Cantels 
berg hergeftellet „ die dffentliche Gottesverehrung aus 
den Muinen erhoben, und nach meinem beften Wiſſen 
wirdige Vorſteher, zur Handhabung der Ordnung ges 
fett find. Laſſen Sie nach meinem Tode, vor der 
Mahl meines Nachfolgers hierin Feine Aenderung vor= 
nehmen, und zähmen fie den Frevel, der auf Spal—⸗ 
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tung und Neuerung finnen wird; fo wie ich fchon vor⸗ 
läufig das Bannurtheil über die auögefprochen 'habe, 
die eine Umwälzung der feſtgeſetzten Ordnung ai 
hen würden. 


—— lege ich alle meine Alumnen, Geiſtliche, 
Layen, die mir in meinem Amte, oft auch in Ihrem 
Dienfte Huͤlfe leifteten, in Ihren Schuß, und bitte, 
daß Sie ihnen alles das, was ic) zu ihrem Beften ans 
gewiefen habe, gütig erhalten, und alle —— 
von denſelben le wollen. 


Noch ein Wort A neihen gütigften Herrn: Era 
freuen Sie meine aus dem Leibe fcheidende Seele, und 
anterfligen Sie mein Vermaͤchtniß an die Armen, die 
ich zu Erben meiner ganzen Habe, die ich auf den Fall 
einer laͤngern Krankheit oder für andere ungewiffe Bes 
dürfniffe bis zur Todesſtunde aufbehalten mußte, fo 
wie ed mir der Herr eingab, eingefeßer habe. Welche 
die Armen hierin betrügen, oder die fromme Austheis 
lung meines Vermögens, die gewiß mir, Ihnen und 
Ihren Kindern heilfam feyn wird, hindern werden, hab 
ich fchon im voraus als unwerth, Glieder der Gemeine 
Gottes zu feyn, erfläret. Bekraͤftigen Sie alfo dieſe 
meine legte Verordnung durch) Dffentliche Patente an 
Ihre Beamten. Denn über dem, was ic) den Armen 
angewiefen babe, ift Fein Goldſtuͤckchen mehr da, 
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Der zuerſt Abt zu Zell (abbas cellenfis) 
hernah Abt zu Rheims, endlich Biſchof 
zu Chartres geweſen. 
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An Sohannes von Salisburp. 
— denfelben. | 
— den Bruder des Johannes. 
— wieder an Johannes. 
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Thomas, Erzbiſchof von Gantelberg, Johannes von Gas 
lisbury und diefer Petrus waren drey edle Freunde, die fid 
ftets treu geblieben find. Ihre Briefe follen alfo aud bier 
beyſammen ſtehen, wie ihre Herzen bey ihren Lebenszeiten 
geeiniget waren. 


Petrus folgte dem Johannes von Salisbury auf feinem 
Biſchofsſitze nach, wie Thomas feinem Freunde Thibalt auf 
dem Stuhle zu Gantelberg. 


Petrus hat ung nebft Briefen, die Sirmond gefammelt, 
Sermonen und andere Fleine Werke hinterlaffen. Mau muß 
aber diefen Petrus weder mit dem Petrus der als Abt zu 
Elougnp, no mit Petrus, der ald Abt von Blois befannt ift, 
von welchen beyden auch Briefe zu ung gekommen find, ver: 
mengen. 


Was die Auswahl diefer Briefe betrifft, fo wählte nur 
Die Liebe, denn nur Briefe, die die Freundfchaft eingab, über: 
feste ih, und weihe fie einem ungenannten Johannes mei- 
nes Zerzens, der, wenn er fie liest, bey aller Demuth, die 
über feine Sohannes = Seele *) längft den ſchoͤnſten Schlever ge: 
webet hat, doch die leifefte Ahnung, bier bin ich gemeint, 
nicht wird unterdrüden können. — 


= 


*) Diefe hier gemeynte Tohannesfeele ift indeffen, bie 
Diefe Briefe zum Drude reiften, zu etwas beſſerm, ald Briefe 
lefen, reif geworden. Er reifte vor. dem Herbfte, und ift 
"nun wohl aufbehalten im Lande, das feiner Friedensprälimi- 
narien und feines definitiven Kriedenfchlufes mehr bedarf, 
von dem auch die Fleinen Neckereyen wie die groffen Kriege 
auf immer auögeichloffen find ıc. Ruhe ſanft, du fanfte 
Seele, — Skttele 
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Petrus 


an 
Johannes von Galisbury, 








* Ein goldener Apfel in einer filbernen Schaale. 


ans Rede ift wie das gelobte Land, reich an Milch 
und Honig. Wie ich deinen Brief lad, Fam mir Zus 
bei in das Herz und Lächeln in den Mund. Ernſt 
und Scherz verknüpfen ſich in deinen Schreiben, und 
halten überall das rechte Maaß; Schambaftigfeit und 
Hürde verlieren nichts dabey. Bald erhebt fich vein 
Wort bis an den Himmel, bald flreift es fanft an der 
Erde dahin, genau, wie ich ed mir wünfche. Es legt 
ſich mit mir fchlafen, und ſtehet mit mir auf: fo. theuer 
ift e8 mir. Jeder Laut son dir ift ein get für mein 
Herz, auch) wenn er mid) — 


Was mich betrift, fo erheben ſich nicht ſelten to⸗ 
bende Winde gegen mein Schiff; Platzregen fehlagen 
auf meine Hütte; Raupen, Heufchreden, - Mehlthau 
verwäften meinen Garten. Doc) ſchnell macht ſich der 
Engel des groffen Rathes auf; er winkt, und die Winde 
‚legen ſich, der Himmel heller fi) auf, der Garten er- 
bolet ih. Denn, liebfter Bruder, wenn Gott für 
uns, wer ift wider uns? Allerdings hat diefe 
Wuͤſte für uns viele Todesgefahren, giftige Schlangen, 
bittere Waſſer, Cfinftere, ungewiffe Wege): aber fie 
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hat auch eine ehrene Schlange, eine Ruthe Moſis, 
ein Feuer bey Nacht, und eine Wolkenſaͤule bey Tag. 
Es iſt eine Allmacht, die und vom Tode rettet, die und 
vom töblichen Biſſe heilet, die und das Bittere füß 
machet, (bie und gküdlich hindurch führet.) Wir find 
recht wie jene, die fo viel als nichts haben, und 
doch alles befigen , die Sterbenden un und 
doch leben. / 


- Dieß ift mein Troftgrund auf diefer Pilgerreife : 
wir baben nichts in die Welt mithereingebradt, 
wir werden alfo wohl auch nichts mit fortneb: 
men. Und: Die Vögel der Kuft fden nicht und - 
fehneiden nicht, und doch nähret fie der bimmlis 
ſche Oster. Sch bin mit meinem Stab in der 
Sand über den Jordan gegangen, und igt gebe 
ich mit zwey groſſen Haufen zurück, 


‚Endlich, da das Leben fo kurz, und ba der Ziel- 
punet der Reife fo nahe ift, warum wollen wir uns 
“denn fo viele Laften auf unfere ſchwache Schultern aufz 
Inden? Wozu fo viele Bürden, ohne Nutz und Zweck 
tragen? Gewiß, fo lange mich der Herr, mein Gott 


auf mieinem Wege begleitet „ jo werde ich immer Brod 


zum Effen und eine Dede zur Kleidung haben; und 
dies wenige gemügt der Natur. 


Bey alle dem biſt Du, mein Freund, eine groffe Porz 
tion meiner Freuden ‚ein ‚goldenes Ruhkuͤſſen für mein 


ai eine reiche Habe für meine Bedärfniffe — nem 
nur 
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ur Chriftus mir auch deine fichtbare Gegenwart ſchenkte, 
wie er mir deine Geiftesnähe gab! 





Indem du mir aber fo Fräftige Antriebe zum Gu— 
ten fendeft, fo wirft du wohl den Stachel zuerft für 
dich brauchen , deine Hand zu deinem Munde führen, 
das Gute felbjt thun, das du lehreit, denn der Lehrer, 
der über dem Lehren anderer fich felbft nicht in die Schule 
führte, wäre nur andern gut, und fich felber bofe. 





Detrus 
an 
Johannes von Salisbury. 





® Ein goldener Apfel in einer goldenen Schaale. 


— — Setig meine Seele , die einen folchen Freund 
gefunden hat! Gott meines Herzens! Dein war Johans 
ned, und du gabft ihn mir. Nun bin ich aber auch dein, 
darf ich fagen, dein Freund oder Knecht? Dein Knecht, 
aber ein gefaufter. Denn du gabft für mich ein groffes 
Lofegeld daran, deinen Sohn. Und was du mir ſonſt noch 
gutes getyan haft, wenn ich es ist auch nicht nenne, 
nicht einmal nennen Fann, fo denfe ich ed doch im all: 
‚gemeinen, und läugne es nicht, und werde ed nie ver— 
geilen. Deine Wohlthaten find in meine Seele gegra- 
ben; fie muͤſſen mit mir leben und fterben. Denn ohne 
dieſe Wohlthaten kann ich nicht Kben, und nicht fterben. 


Itzt 
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Itzt komme ich wieder auf meinen Johannes: ich 
empfieng ihn von der Hand deiner Gnade, als ein Ge: 
ſchenk von dem Geber, ohne es verdient zu haben, 


Die Gnade fand mic) leer an Verdienften, und 
voll von Schuld und Strafe. Um die Schuld zu til 
gen, und die Strafe zu mildern, gab fie mir Johannes 
zum Freunde, der den Unwiſſenden belehren, den Arbeis 
tenden unterftüßen,, den Irrenden zurechtweilen, den 
Trägen ſpornen, den Bertriebenen beherbergen, den 
geidenden tröften folte. Alle diefe Geſchenke, mo weis 
fen fie Hin? Zuerft, und im vornehmſten Sinn, auf 
dich, o mein Gott, hernach, und in einem wahren 
Einn, auf dich, o mein liebiter Freund! 


Lange lagft du unter dem Scheffel meiner Nie 
drigkeit verborgen ; itzt bift du eine brennende Leuchte, 
die noch mehr vor dem Herrn brenner, als vor der 
Melt leuchtet. Wirklich fegte dich Gott auf den Leud- 
ter, daß die Heiden ein Licht an dir haben follten. 


Wie groß ift dein Beruf! Ein Aug dem Blin- 
den, ein Fuß dem Lahmen, eine Hand dem Gelähmten, 
ein Ohr dem Tauben follft du feyn, und fo muft du 
an. allen denen , die deiner Hülfe bedürfen, das Maaß 
deines Namens erfüllen, mujt ihnen ein Johannes feyn, 
erfegen, was ihre Natur nicht vermag. Und dieß macht 
mir auch. deine Abwefenheit erträglich „fo fchwer fie 
für mein Herz iſt: denn ich weiß wohl, Daß ich auch dieſen 
Privatvertheil dem gemeinen Beten opfern muß. — — 
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An Richart, | 
den Bruder Des Johannes 
von GSalisbury 





* Nachricht von einem ungeſchriebenen Briefe, 
Da Neberbringer diefer Zeilen, den du wohl Fennft, 
wird dir erzählen, was bey uns gefchiehts darum ſchrieb 
ih auch nur wenig. Es giebt übrigens einen Brief, 
der nicht mit Dinten, fondern von dem Geifte Gottes 
in meinem und deinem Herzen gefchrieben ift, und der 
Dir mehr fagen wird, als alle Bibliotheken, nicht ſagen 
Tonnen, und diefer Brief heißt: wahre, beftändige Liebe. 
Diefen Brief kann feine Wafferflut verſchwemmen, eben 
weil die Glut der rechten LXiebe von feinem Waſſer aus: 
gelöfcht werden kann; fein Gefchäften sund Sorgen » 
. ‚Drang ausradieren, fo tief er auch in das Herz eins 
ſchneidet; Feine Leidensflamme verbrennen, Denn unfre 
Liebe ift vom der Art, daß fie nie flirbr. Du Fannft 
fie bey Zag leſen, ohne das Sonnenlicht, "und bey 
Nacht, ohne das Lampenlicht dazu zu bedürfen. Kies: 
nur fleißig in diefem Briefe, in der Liebe, meyne ich, 
wenn du am AUltare ſteheſt, im Ungefichte der Engel, 
und aller himmliſchen Kräfte. Laß dich aber in diefem 
Sefen Fein Du, Feine eigenfüchtige Regung bes. Her: 
zens unterbrechen. — — — 
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Detrus 


an 


Johannes von Salisbury, 
ſeinen leidenden Freund. 





Etwas zu viel Kunſt, zu viel Schmuck. — 


Ri hab ich deinen Puls geaͤndert gefunden; nie gieng 
er, ſoviel ich aus deinen Briefen abnehmen kann, un⸗ 
gleich oder zu ſchnell, es mochte gleich das Sieber des 
Foniglichen Zornes noch fo heftig werden. _ 


Sch würde mich über biefe deine fefte, edle Geie 
fteötemperatur verwundern, wenn ich ſie nicht ſchon 
lang gekannt haͤtte, und wenn ich dir nicht noch beſſeres 
und groͤſſeres als dieſes zutraute. 


Du gehoͤrſt zu denen, von denen der Prophet fas 
get :«wo fie der Geift bintrieb, da giengen fie 
bin. . Du haft eine himmlifche Complexion; denn. fie.er- 
beitert ſich bey allen Leidenswolken; ſie blühet bey dem 
ſengenden Froſte noch ſchoͤner auf; fie wächst bey dent 
niederbeugenden Druce höher empor; fie genefet bey 
anhaltenden Kränfungen, und gewinnt bey dem maͤch⸗ 
tigften Widerfpruche neues Leben und neuen Glanz. 


Mas alio? fol ich dich etwa tröften? Aber des 
Zroftes bedarf der nicht, der auch in der Stunde der 
Zroftlofigkeit noch Spuren des Gegend finden Zaun. 
Soll ih dich aufrichten? aber du Liegft nicht zu Bo— 

den, 
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den, nachdem du in dem, was dich niederdruͤckt, Kraft | 
findeft, noch höher zu. fteigen. Und alle die Bruch = 
und Heilpflafter, die ich dir fenden koͤnnte, find nicht 
für den, der Feine Munde empfangen, und bey dem 
Schmerzen Feine Verwirrung aufkommen laflen. Viel— 
mehr glaube ich Urfache zu haben, dir Gluͤck zu wiin- 
fchen, der ‚gefchlagen und nicht verwundet, geftoffen 
und nicht niedergeworfen,, gerüttelt aber nicht aus dem 
Geleiſe gebracht worden... Nur gluͤckwuͤnſchen will ich 
dir, weil du Stand gehalten haft, und dich ermahs 
nen, daß Du ausharren moͤgeſt, und in heiliger Furcht 
auf den Ausgang hinſehen, weil der ‚Streit doch 2 
nicht geendet iſt. 


Sieh, lieber Freund! Mi if * aber 
das Gold fuͤrchtet ſich nicht davor; hier iſt das Meer, 
aber das leichte Blatt ſchwimmt darauf, ohne unter 
zu gehen; hier iſt der Hammer, aber den Diamant er: 
weichen Feine Hammerfchläge; hier ift. der Sturmwind, 
aber: der Berg Sion fteht feit, und. die Winde moͤgen 
ihm nichts anhaben; hier ift das Schlachtfeld „ ‚aber 
der Soldat, das Schwert in der Hand, zittert nicht. — 


Uebrigens, Liebiter , nicht wahr, ein anderes ift 
willen, und ein anderes, erfahren? Dod das Eone 
nenlicht bedarf der Fadeln nicht. Sollte dir denn doch 
aber durch mich etwas Troft werden koͤnnen, fo greif 
zu, wie es Dir gefällt: Abweſend oder anmwefend, darfft 


du mur gebieten. Denn ich bin dein, und alled meine 
auch. — — | 


V. 


V. 
Briefe 


Des 


Achidiacons — 


Petrus von Blois. 


— 


An den Subdekan R. 
— einen Chorherrn. —— 
— Heinrich den III, Koͤnig yon England. 
— Qualter, 


at a 
0 En 


A 


“% 





den vertriebenen Biſchof von Roͤuen. 
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* Diefer Petrus war ein Schüler und Freund des Jo⸗ 
Hannes von Salisbury, und hat ſich durch feine Kenntniſſe, 
Schriften und Shidfale berühmt gemacht. Es ſchaͤtzten ihn 
‚gürften und Bifhöfe, ob er gleich, ihre, Fehler freymüthig 
firafte. Seine hundert drey und achzig Briefe, die auf. ung 
gekommen find, verrarhen den Eugen, gelehrten, thätigen 
Mann, den er ald Gefandter und ———— Kit, ge⸗ 
nug bewieſen hatte. den 


In dem zwey und neunzigſten Briefe ſagt er von ſich, 
A, er zu gleicher Zeit drey Briefe von verſchiedenem Inhalte 
an verſchiedene Maͤuner, dictiren und noch einen vierten ſelbſt 
konnte. Hierinn war er ein zweyter Julius Cäfat, 
mit dem er ſich auch ſelbſt vergleiht. — — Wenn er nice 
‚über fein Jahrhundert hinausſah, fo ſah wenigſt auch fein 
Jahrhundert nicht, über ihn hinaus, - CBibl. Mi: Ratrum 
58: XXVII. p. 1365. —* 
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Mein ‚We * bet, RR ödr — dei BU 
nnimt; in fernen Gerichten furchtbar, fo ift er eben 
auch in feinen Ratbfehlägen unerforfhbar. Den 
wer bat den Sinn ded Herrn erkannt, oder wer faß 
je in — en Rom. XI. 
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Mir fcheint es, die J der Voͤlker Soll ges 
rade fo wie jene der Fürften Stoff genug zu diefen 
Drangfalen geliefert. Wir lefen, daß oft die Völker, 
oft die Könige, jest über ſich, jetzt über andere, die 
Zuͤchtigungen der Gerechtigfeit herangezogen haben. - 


Oft aß der Fürft ſaure Trauben, und dem Volke 
wurden die Zähne ſtumpf davon. Oft gieng das Feuer 
von dem niedern Dornſtrauch aus, und fraß Die ho⸗ 
hen Gevern Libanons. 


David 
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David ſuͤndigte, indem er (in ſtolzer Selbſtgenug⸗ 
ſamkeit und ſelbſtgenugſamer Gottesvergeſſenheit) 
fein Volk zählte: und das Gericht raffte ſiebenzig tau⸗ 
fend Köpfe aus dem Volke dahln. 


Nicht felten erzeugt die Unmäßigfeit der Glieder 
fiechende Schmerzen im dem Haupte, und die Bosheit 
des Volkes wird eine Dornenfrone um die Stirne des 
el 


Was die Sünden Eines oder der Wenigern in 


ſuͤſſer Luſt ſͤen, aͤrnten viele oder alle — in bittern 
Leiden ein — — 


Oft 9 der Herr fein Gericht von dem Heilige 
thum * an (Ezech IX. 6.) und der die Mächtigen 
mächtig ferafer, läßt die Vorfteher vor andern das 
ſchwere Gericht feiner Gerechtigkeit fühlen. Das Volk 
Iſrael trieb Gödgendienft mit den Madianitern, und das 
für mußten feine Fürften bey hellem Tage am lichten 
Galgen hängen, 


Moſes und Aaron, die erften im Volke, durften das 
Land der Verheiffung nicht fehen — weil fie vom Volke 
in die Enge getrieben, bey dem Haderwaſſer in der 
er dem Unglauben an Gottes Treue Pla gaben, 

€ 2 Die 





“ft e8 im legten Jahrzehende nicht wahr geworden, 
und ift es nicht noch im Wahrwerden ? 
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Die Söhne Heli fündigen,, und der Bater, von dem 
Stuhle fallend — bricht ſich das Genid. Died lehrt 
und die Vorzeit. Wer an der allgemeinen Noth uns 
ferer Tage zunaͤchſt Schuld fey, weiß ich nicht. Wollte 
Gott, daß Fürft und Voll an die Bruft ſchluͤgen! 
Daß unſer Boͤnig mit David ſich demuͤthigte, und 
zum Todesengel ſpraͤche: Schlage mich, denn ich bin 
es, der geſuͤndiget hat! Daß unſer Volk mit den Be⸗ 
wohnern von Ninive feine Suͤnden bekaͤnnte und ums 
ter Thraͤnen und Seufzern der Buſſe um Gnade ſchriee! 
Daß unſre Prieſter, wie einſt jene zwiſchen der Halle 
and dem Altar (Joel IL 17.) ihr Zaͤhrengebet opfer⸗ 
ten: Schone, o Herr, fehone deinem Volke! Daß wir 
einen zweyten Mofes hätten, deflen aufgehobene Hände 
and den Eieg über Amalek erfechten hälfen! — — — 


Wenn der Herr mit uns iſt — — ſo ſchlaͤgt eine 


Wittwe den Holofernes, und Ungeziefer beſiegt den 
Pharao. | 
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| In einen Chorherem 
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— klageſt über die regen Lüfte "des Flei⸗ 
ſches — — weil fi) dein Geift nicht mehr in den 


heiligen Schriften zur Gegenwehre ftärfer, und ſich 
nicht 
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nicht einmal mehr wider die Anfaͤlle der Luſt wehret: 
ſo verliereſt du nach und nach allen Geſchmack an 
den reinen, himmliſchen Seelenfreuden. Abgeſchnitten 
vom Himmel, was kannſt du anders als in dem Kothe 
der Erde verſinken? — — Der Herr gab dir die heis 
lige Schrift; fie ift ein Ruͤſthaus, das dich wider 
jede Verfuchung bewaffnet; ein Tifch, der Dir das 
Brod des Leben: anbeut; eine Cyther Davids, 
die den. böfen Geift von jedem Saul verfcheuchet. 
Lerne alſo leſen, beten (und fireiten) damit dich die 
Verſuchung nicht überwinde, 
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An Heinrich den dritten 
Koͤnig von England. 





einrich der dritte hatte feinen Water Zeinrich den 
zweyten befriegt. Rothrodus, der Erzbifchof von Rouen im 
der Normandie fuhte den Sohn von diefem fehredlichen Un= 
ternehmen gegen feinen Vater zurüdzubringen. Die chrifte 
liche Freymuͤthigkeit des Biſchofs, die in den Schranfen des 
Amtes bleibt und den Tod nicht fürdtet, indem fie der Wahr⸗ 
heit das Zeugniß giebt, hat etwas-Grofles in fi, das dem 
Shriften, mit andern Worten, dem gefsibten Bekenner der 
Wahrheit wohlmachet. — Petrus von Blois war der Vers 
faſſer diefes Briefes, fo wie er mehrere im Namen des Roth⸗ 
rodus geſchrieben hat. 


Mai mir mein Amt die Pflicht auferleget hat, fir 
dad Heil der Seelen zu jorgen, für die ich dem ges 
rech⸗ 


N 
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rechten Richter einſt die ſtrengſte Rechenſchaft werde 
; gebeu müfen, fo. wirft Du es mir nicht verargen, 
daß ih Dich als meinen Seven bitte, ald meinen Ad« 
nig ermahne, und als meinen Sohn unterweife. 
Denn das Wort: Gottes ift auch in meinem Munde 
nicht gebunden, ſondern ich rede mit aller Freyheit des 
Geiftes, was das Heil der Seelen, was die Ruhe 
der. Dölfer, was die Freyheit der Kirche, was die 
Errettung des Vaterlandes, was die Ehre Got: . 
tes fordern, und dich von dem Pfade des Jerthums 
und Unrechts auf die Bahn der Wahrheit und Gerech- 
tigkeit zurädführen Tann. Mein liebfier Sohn, Du 
weißt nicht, was Du angefangen haft, und Du Fauuft 
die Folgen und das ‚Ende ded angefangenen Unternehs 
mens nicht berechnen. Nicht wilde Völfer, fondern 
Deine Hausgenoffen und Freunde befriegeft Du; nicht . 
auswärtige Länder, nicht feindliche Veftungen — fons 
bern Dein Land, Deine Burg greift Du an; wider 
Deine Unterthanen ‚nicht wieder Rebellen gehft Du zu 
Felde; wicht Deinen, Feind, fondern Deinen Vater, 
Dich ſelbſt verfolgeſt Du. Denn Dein Vater hat fich 
nicht nur mancherley Freuden dieſes Lebens verfagt, 
fondern unzähligen Arbeiten und Gefahren hingegeben, 
damit durch ihn — Dein werden fonnte, was jeßt 
erſt durch Dich Dein werden ſoll, und was, um die 
Wahrheit zu ſagen ſchon nicht mehr Dein iſt. Denn 
der Krieg hat auch dieſe Folge, daß durch ihn aufhoͤrt 
Dein zu ſeyn, was durch die freywillige Ueberlaſſung 
„Bes Vaters, durch die Stimme des Volkes, durch den 
„Eid der Groſſen, und durch ‚die Erbfolge Dein gewors 
; den 
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den if. Was Du biöher als Fürft und König mit 
Recht und im Frieden beſeſſen haſt, das iſt jetzt für 
Did) als Tyrann nichts als Ufurpation, die fi ich 
durch gewaltſame Angriffe, Pluͤnderung der Kirchen, 
Unterdrückung der Armen, Brand und Menſchenmord, 
und am Ende durch Vatermord offenbaret; ;, denn bie 
mit Waffen in der Hand fich wider. ihre Aeltern em⸗ 
poͤren, werden den Vatermoͤrdern gleichgeachtet/ die 
die Geſetze verurtheilen und der Succeſſion unfaͤhig er⸗ 
klaͤren. Du ſelbſt haſt Dein Recht in ein Unrecht ver⸗ 
wandelt, indem Du durch Unbilligkeit erzwingen willſt, 
was Dir die Billigkeit freywillig darreicht. Ich wuͤrde 
dies kindiſch nennen, wenn dieſer Ausdruck fuͤr ein 
ſolches Verbrechen, deſſen nur ein reiferes Alter faͤhig 
iſt, nicht zu gelinde wäre. Wenn ed zwiſchen Die 
und Deinem Vater zum Streite fommt, ſo iſt es uns 
entſchieden, was Dir nuͤtzer ſey zu fiegen, oder. befiegt 
zu werden. Wenn -Findliche Liebe auf Erde wohnte, 
fo würdeft Du felbft geftehen muͤſſen, daß es Dir mehr 
Ehre brächte, dem Water nachgeben, als fiegen. Dem 
Baterinachgeben und gehorchen, das lehrt und Mofes 
und Ehriftus, das lehren uns die Apoftel und die Kirche, 
das lehrt uns die Verfaffung des Reiches und dad Ges 
fe der Natur. Dir erflärft Dich als einen Feind Bots 
tes und der Gerechtigfeit und aller Orönung, wenn 
Du deinen Gehorfam — dem verfageft, dem’ Du Di 
felbft ſchuldig biſt, mit dem Dich die Bande des Bluts 
fo nahe verbinden, Wer zeugte Di? Dein Vater. 
Wer erzog Dih? Dein Vater. Wer übte Dich in Waf⸗ 
fen, die Du hi gegen ihn ſelbſt fuͤhreſt? Dein Var 
ter. 


ter. Mer leerte fih aus, um Dich reich. und zum. 
Könige zu machen? Dein Vater. Wer unterzog ſich 
den Leiden und Gefahren um Dich in den ruhigen Beſitz 
aller feiner Rechte einzufegen? Dein Vater. Du fin 
deft in deinem Water nichts zu tadeln, ald feine übers 
flieffende Gnade und gränzenlofe Freygebigkeit gegen 
Dich. Denn diefe hat Dich gegen ihn bewaffnet, 
da vielleicht ein geringeres Maaß von Güte Dein Herz 
in Ordnung erhalten hätte. Du erfülleft den Franken 
ihre Winfche ; denn da fie an der Normandie bisher 
eine unüberwindliche Nachbarinn gefunden hatten, fo 
werden fie, von Deinem Unternehmen begünftiget , dies 
felbe jet ohne Mühe entfräften, und unfähig machen, 
ihr Haupt wider fie empor zu heben, und die feinds 
lichen Angriffe zuruͤckzuſchlagen. O beweinenswuͤrdiger 
Leichtſinn der Jugend! Gewiß, wenn Dir Gott ein 
laͤngeres Leben ſchenken wird, ſo wird der Mann um⸗ 
ſonſt zuruͤckwuͤnſchen, was der Juͤngling verloren, 
umſonſt, denn der Verluſt muß unwiederbringlich ſeyn. 


Liebſter Sohn! fo Bitter dieſe Zeilen Dir ſeyn moͤ⸗ 
gen, fo kommen fie doch von mir nur aus Liebe. 
Denn Deine unüberlegten Schritte konnte ich nicht Läns 
ger mehr ertragen. Märe doch mein Tod, den Du 
mir fo erwuͤnſchlich machft, diefen Auftritten bevor⸗ 
gelommen, dem Sammer, in Dir den Verfolger des 
Vaters und des Baterlandes, den Freund Deiner 
Feinde und den Feind. Deiner Freunde fehen zu müfs 
fen — Dich fehen zu müffen, "wie Du Dir felbft den 
Dolch in die Bruft ſtoͤſſeſt! Ach ſtoß ihn nicht! — — — 


An 








un 


An Dualter, 





den 
Bertriebenen Biſchof von Rouen, 





* Bon der Juterimsheimat der Exulanten. 


Ss die heilige Schrift deine Speiſe, dein Schwert, 
deine Arzney, deine Ruheſtaͤtte ſeyn. Sie fey deine 
Speife, denn der Menſch lebt nicht son dem Brodte 
"allein, fondern von jedem Worte, das aus dem Munde 
Gottes kommt. Und nicht nur Speife, fie find felbft 
Seben und Geift — die Worte des Herrn, wie die 
Wahrheit felbft fagt: Die Worte, die ich rede, find 
Geift und Leben. — — — Wenn fich ganze Heere 
gegen dich lagern , fich ſchon erheben dich anzugreifen: 
fo ſey das Schwert des heiligen Geiftes — das Wort 
. Gottes, Deine Waffe. Wenn deine Knie laß, deine 
Hände müde, deine Schritte ſchwankend werden: fo 
fey Dir das Wort Gottes, das den Himmel ut 
bat, ſtaͤrkende Arzney. 


Iſt Dir der Simmel hart wie Erz, daß kein 
Thau und Regen auf deine Geiſteskraͤfte herniederfaͤllt 
und dein Auge troden, wie eine Sandwuͤſte, fo for⸗ 
ſche in dem Worte des Herrn und harre ſeiner, und 
ſchnell wird Er ſein Wort, und der Himmel ſeinen 
Regen ſenden, und dein Herz aufthauen, und die 
Quelle deiner Augen wieder fluͤſſig werden, und dem 
Leben neue Wohlgeruͤche im Garten Gottes verbreiten. 


Sey 
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Sey nie müffig_in deinem Exilium. Frey von 
äuffern Arbeiten, . kann die Seele defto mehr in fich 
arbeiten, und die Seelenarbeit iſt das edle Müßigge: 
ben des Menfchen, fo wie: die gefchäftfreye Muffe ohne 
Seelenthätigfeir ein wahrer Tod, und ein Leichenbes 
gaͤngniß bey lebendigem Leibe if. — — — 


Die Pforte des Tempels bey Ezechiel, die gegen 
Aufgang fieht, fol nur am Sabbate eröffnet werden. 
Denn wenn die Seele ihren Zeyerabend von dem Luͤ— 
ften der Melt feyert, fo fällt das Licht der himmliz 
fhen Weisheit, dad vom rechten Aufgang herfommt, 
ungehindert in dad offne Auge, und Betrachtung und 
Gebet gehen Hand in Hand und traulich mit einan- 
der. Und was treibt und fo Eräftig zum Gebete, als 
die groffe Treiberinn, die Noth? In den Tagen des 
Jammers eilt Iſrael zur Stiftshuͤtte. Und was kann 
das Gebet nicht? In Moſes ſchlaͤgt es den Feind, in 
Elias offnet es den verſchloſſnen Himmel, in, der chriſt⸗ 
lichen Gemeine löfer eö die Bande des Petrus. —— — — 


Bete alfo ohne Unterlaß, bis die Verfolgung vor⸗ 
über iſt, oder beſſer, wenn das Geber an Kraft zus 
nimmt, wird die Verfolgung abnehmen, der dffentliche 
Sünder gerechtfertiget, die Sünderinn losgefprochen 
und das chanandifche Weib mit dem Worte: Es 
gefchehe dir, wie du willft, erfreuet werden. Was . 
mich betrifft, fo werde ich alle Kirchen, die mit mir Durch 
das Band der Brüderfchaft oder Freundſchaft verbun⸗ 
den find, für Dich beten laſſen. 





VI. 


VI. 


Briefe 
des 
heiligen Franzifeus, 
(Franz) 
von Aſſis. 
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An Bruder Anton. 

— die Obern feines Ordens. 
— die Schweſter Clara. 

— Bruder Elias. 

— Safoba, 
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‚Ber ER ‚ruft, er fi mit Kirbe, gegen andere ı Liede 
it; Liebe. und, Demuth mit Herzens» Gebete, und 
Herzens Gebet, mit Arbeit und Geduld. wohl zu verbinden- 
weiß, hat das Geheimniß der Zeiligung am. ‚das „Siegel? der 


erg gefunden. 


_ Wahrzeichen dieſes Fundes ttagen die Briefe ai » han 
ae wie fein Leben. * 


and ; San * ihm vor, — haͤtte er die Betkeley * 
get und in ein Syſtem gebracht: allein darin thut man ihm 
öffenbar Unrecht. Deun in, feinem Vermachtniſe hat er die 
Seinen ausdruͤcklich zur Zandarbe it angewiefen, und das 
Almoſenſammeln nur indem Rothfalle erlaubet, wo es 
feiner Erlaubnig mehr bedarf, Seine Worte fi nd: Ich will 
und fordere es ftrenge, daß alle übrige Bruͤder fid ich eis 
ner ebrfamen Arbeit widmen, nnd daß jene, die die Kunſt 
und Manier zu arbeiten nicht inne haben, felbe erlernen 
follten. — — — Wenn uns aber die Menſchen den Lohn uns 
ferer Arbeit nicht genieflen Isffen, fo müffen wir nus zum 
Tifche unfers Zerrn wenden, und von Haufe zu Zaufe um 
ein Almofen bitten. Dies fein Teſtament ſchloß er mit dem 
ſcharfen Verbote, daß es Feiner aus den Seinen wagen follte, 
irgend ein Privileginmm yon dem Papfte nachzubolen, und 
feiner Regel Feine Gloffe beyzufegen. Aber noch waren niet 
vier Jahre nad feinem Tode verfloffen, als feine Brüder ſich 
im Jahre 1230, eine Bulle verfihafften, die fie von Beobach⸗ 
tung des Teſtaments losband. Man wirft ihm auch Mans 
gel an Gelehrſamkeit vor, allein den verzeiht ihm jeder gern, 
der es zu Herzen faßt, daß der Ungelehrte Die Kunft getroſt 
zu fterben beifer verfiand ‚Bals_fie die BERNER DE wicht im⸗ 
mer verſtehen. 


Dep 
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Bey alle dem zeigt fein ſelbſt Name, daß es ihm nicht an 
Faͤhigkeit fehlte, zu lernen. Denn ob er gleich in der Taufe 
den Namen Johannes erhielt, fo befam er doch hernach den 
Zunamen Franziſcus, blos weil er die fransöfifche Sprache, 
die dem Staliener der Verkehr mit —— — “ 
machte, ſehr fertig ſprach. 

Seine Briefe zeigen uͤberdem, dab. fein Auge — 
Dice in die Herzen der Menſchen zu thuu wußte, 

Und wenn unfre Zeiten manche Echriftftellen gleich andere 
auslegen, als er, fo war er doch ferner Einſicht ſo trew, daß 
er. ihr alle Neigungen opferte. Und was ift großes am Menfchen, 
wenn es diefe Treue gegen unfer beſtes Wiſſen nicht iſt? Ich 
wiederhole alſo auch hier, was ich mir felbft nie zw oft pre⸗ 
digen kann: Nuͤchtern feyn — iſt beſſer als — was 
man vielleicht doch nicht — —XR 





An Bruder Anton, 





* Daß fchwerfte Lernſtuͤck beym Lehramte. 


Ei if mir lieb, daß du den Brüdern die Gottes: 
lehren erfläreft, doch forge vor allem, was mein vor⸗ 
zügliher Wunſch it, und auch unſre Regel fordert, 
daß weder im div noch in den andern, über dem Leh⸗ 
ren und Lernen, der Geiſt des heiligen Gebetes er⸗ 


a. 





An die Obern feines’ Ordens. 


wa 





*Idee eined menfhlihen Regimentes, deren ſich die 
Vernunft nicht zu ſchaͤmen hätte. 


Wis die Regierung, der Brüder betrifft : fo bitte ich 
euch um zwey Dinge. Erſtens: ſehet nie auf die Per⸗ 
fon. Zweytens: brauchet nicht leicht die Gewalt, 
ihnen ein Gebot durch den heiligen Ge» 
Dorf am aufzulegen, Denn das hieße den Degen 
fogleich aus der Scheide ziehen; etwas, das nur nach 
reifer Ueberlegung und im a ri, Falle ge⸗ 
ſchehen darf. 


Seyd 


— 
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Senpd übrigens in allem, was ihr andern aufla⸗ 
dei, mäßig, gegen die Sehlenden barmhetzig, willig zum 
Verzeihen, enthaltfam in Speife und Tranf, geringe 
und prunklos in Kleidung, im Reden gelinde, und in 
allem Gott. und eurer, Pflicht, getreu. 


Nehmet nur zuvor aus euren eignen Thaten 
Etoff zu Worten, und zu dem, was ihr, andere thun 
heiſſet; dann werden andere auch Aus euren Wor⸗ 
ten Anlaß und Antrieb zu guten Thaten nehmen, und 
Dad, was ihr mit Worten gebietet, mit Thaten in 
Erfüllung bringen. Reber wohl im Herrn! 





. An Die, Schmefter Elara, f 


und 
die übrigen Schweftern des heiligen Damians, 





» Märe ed denn gar fo böfe, wenn es von einer Gemeine, 
Die aus acht bis zwölf Sreywilligen beflünde, fo gut ges 
meint und fo gut getroffen würde, wie es ber Srieffteller bier 
meynte? 


Wi ihr euch, von dem Sinne des Herrn belebet, 
als Töchter des himmliſchen Vaters, als Maͤgde des 
hoͤchſten Königs, und als Verlobte Seines Geiſtes, 
anheiſchig gemacht habt, nach der Vollkommenheit des 
heiligen Evangeliums zu leben; ſo gelobe ich auch, 
durch 
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durch mich und meine Brüder, für euch wie für fie 
ſtets zu Rn und zu Wachen. Kebe wohl im Herrn! 
21333 J A — J— 
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An Bruder Elias, 


Vikarius des ganzen Ordens. 





| RUCHE 5 
* Schade, daß Elias feinem Freunde wicht, gehörte! 


In. allem, lieber Bruder Elias, in allem was du 
thuft, empfehle ich dir die Kiebe und Geduld. Denn’ 
du muſt viele tragen, und die Bürde,.. die -auf deis 
nen Schultern liegt, ift groß und ae dns Heil 
ſo vieler Seelen. BEL IS 


Im alten Bunde trug der Hoheprieſter im Bruſt⸗ 
ſchilde der von den Schultern herab, au der Bruſt 
hieng, die Namen der zwoͤlf Staͤmme Iſraels, zum 
Sinnbilde, daß der Obere, der ſeine Anvertrauten auf 
den Schultern frägt, fie A im Herzen tragen abe 


„Arsyuısd 


aufgeht hat, fie zu „lieben. 


Jeſus Chriſtus, unſer Herr, da er site Kirche 
dem Apoftel Petrus anvertrauen wollte, Peite 3 zuvor 
die Liebe desſelben. 


Sieh alſo zu und wache, daß kein Bruder ſuͤndi⸗— 
ge. Wenn er aber geſuͤndiget bat, ſo laß ihn nicht, 
vierte Sammlung. F ohne 
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ohne Beweis deiner erbarmenden und verbefjernden 
Siebe, von dir gehen. Und weil du der Arzt bift, fo 
reiche die Arzney den Schwachen. Denn die Gefuns 
den, wie unſer Herr lehret, bedürfen des Arztes nicht, 
ſondern die Kranken. 


Wade, 
Ermahne HF auım 
Arbeite, 
Weide, 
Liebe, , 
Harte, i 
sürcte. Eebe wohl im Herrn! 





| — Jakoba 





*Kalt wie ein une und feiner Sache ſo ai, 
wie fein Scwarmer. 


Bauer Franziskus, der ER Diener Jeſu Chrifti 
winfchet der Frau Jakoba, der Dienerin des Allerhoch⸗ 
ſten alles Heil und die Gemeinſchaft des h. Geiſtes in 
unſerm Herrn Jeſus Chriſtus. 


Ich berichte dir, meine Theuerſte, daß mir Chri— 
ſtus, der Hochgepriefene, aus unverdienter Liebe zu 
mir, dad nahe Ende meines Lebens ofienbaret hat. 
Defhalb, wenn du mich noch. bey Leben antreffen 

willft: 
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willfir forgehe bey Anficht dieſer Zeilen eilend zur 
heiligen Maria von den Engeln *). Dem wenn du erft 
nach Sonnabend kaͤmeſt, fo träfeft du mich nimmer les 
bendig an. Nimm auch ‚gleich, ein Keinen s oder Ha: 
ven Tuch mit, zur Eiuhuͤllung meiner Leiche, und 
Wachs für meine Begräbnig. — — — 





Ä | Beylage. 


Den Geiſt diefes froinmen Mannes offenbaret am 
fchönften : fein dritten Gefelle, Bruder Giel (Bruder 
Aegidius) genannt , und der: Sinn dieſes Juͤngers ber 
weist ſich für uns auf eine angenehm überrajchende Weife 
in feinen Deukſpruͤchen. Es ſey mir gegönnt, zuNgE 
derfelben als Probſtuͤcke hier einzuruͤcken. r 


Wozu? 

Die Vögel ded Himmels, die Thiere auf Erden, 
und die Fiſche im Waſſer find vergnuͤgt, wenn fie ihre 
Nothdurft haben: weil nun, aber. der Menſch ſich nim— 
mer mit dem Sprdifchen begnügen (ganz vergnügen ) 
kann: fo wird es offenbar, daß der Menfch nicht da= 
zu, fondern zu gröffern Dingen geſchaffen ſeyn müße. 


Wozu? 

Bin ich denn ein Maulwurf, daß ich glauben folt, 
es gebe Fein anderes Gut, als in der Erde zu wuͤh⸗ 
len? — 

5:2 Der 





) Dem Wohnorte des Sterbenben, 


Ey EN 
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Der Leib iſt ja doch nur um der, Seele willen 
und —* Melt um einer, andern willen ea | 





— Semmtfa! 

Menn ein Adler einen Balken am Beine hat: jo 
Fann er nicht hoch fliegen, ob er gleich ein Adler ift, 
So kann der Menſch ſich nicht zum. Himmlifchen em: 
porſchwingen, wenn jein Herz am Vergänglichen hängt. 


Demuth und Dankbarkeit ee 
Siehſt du Gottes Gaben: ſo neige dein * 
a. du beine aa * — * * Haupt. | 


“iin 


"Das if groß, Gott wegen A Gaben — 
er d fi felbjt wegen feines Boͤſen, ſtrafen. | 


13 Syftem der Gnade. | 
Die Speiſe iſt bereitet: a | 
F ——— mar * keiner, der genen ni, 
P * “ab: | 
- Das 5 Nadikalböfe,. | 
Wenn ein Menſch alles Gute gethan hätte, das 
alle Menſchen gethan oder thun koͤnnten, und ſich recht 
beſaͤhe? fo würde er doch ſich dem Guten z u 
wider” finden, (di. a in ſich, das dem Gu⸗ 
ten widerſtritte.) 


Bewahr 


3— an 
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Bewahre, was du haft, 
Es if en ‚die — Gottes — * als 
erlangen. 


Viele Menſchen Br viel, werden aber nicht 
reich, weil he den Gewinn nicht bewahren. y 


2, wie viele Baffer würde der Tiberfluß ſammeln, 
wenn ers nicht immer hinweg ſtromen heil: 
Re An Ach Seudirfäceigen. | 
Die hoͤchſte Weisheit: iſt, Gott fürchten und lieben. 
Sp viel der Menfh Gutes thut, er giet —— hat 
er und boy wur A 


Achte und vollbringe Gottes Willen. 

Wenn dir jemand deine Haͤnde, Augen, Fuͤſſe 
oder andere Glieder, die du verloren hätteft : wieder: 
gäbe: wuͤrdeſt du ihm nicht Lebenslang vom Herzen 
gern dienen? Und ſieh! Gott gab uns unſre Hände , 
Augen, Füffe famt allen: geiftlihen und leiblichen Gi: 
tern, und wir: wollen ihm doch nicht dienen. | 

‚Beiden um der, Gerechtigkeit willen. 

Wer um Gottes willen OR wird bald groffe 
Gaben empfangen, llitegrthr 


Er wird ein Zerr dieſer Welt werden, und 
Einen Fuß in die andere fenen. 


* Lichte 


Licht, Licht. 

Wie die Sterne bey Aufgang der Sonne ihr 

Licht verlieren: fo verlieret die Sonne ihr Licht ben 
dem Kichte einer ‚verflärten Seele. 


Fate, fate, et non parlate. 

Wenn du das Gute thuſt, das du verſteheſt ſo 
wirſt du auch zu dem Guten kommen, das du nicht 
verſteheſt. Denn die Worte ſind von den Werken mehr 
unterſchieden als Himmel und Erde. Es iſt beſſer, 
daß ein Menſch ſich ſelbſt lehret, als daß er die ganze 
Welt unterweiſet. Willſt du vieles wiſſen, ſo thu vie⸗ 
lee. Die Demuth iſt ein edler Prediger: Ein bloͤcken⸗ 
des Schaf iſt weit ai le vom SR. das 
auf der Weide iſt. u 


ueberwinde ih. 


Es iſt gröffer,, ein Unrecht aus Siebe zu. Gott tra⸗ 
* als taͤglich hundert hungrige Menſchen fpeifen, 
und faſten, bis die Sterne aufgehen. 


Heilige Menfchen thun was Gut, und leiden was: 
Uebel ift. 


Se wilfiger zu leiden, — grdſſer vor Gott. 
J Rn * — J6 —— gerne Fast 


Eicenwille. 


Es iſt beſſer, Ein gutes Werk nach eines pe 
fen als zwey nach deinem eignen Duͤnkel verrichten. 


Zwey 


— — — | 87 
2 Zwey Welten. * 
Der die andere Welt gemacht, hat auch dieſe ges 
macht, und von dem Guten, das er im der ander. 
giebt, würde. er div etwas auch fon im dieſer geben — 
wenn du nur die Kunft, anzunehmen , inne hätteft, 
wie 5.8. der Schmied die Eijenfunde, 
AA # 
Genuß Gottes. 
Die Reinheit des Herzens fchauet Gott: die In⸗ 
nigkeit des Herzens genieſſet Ihn. 


Das Eine Nothwendig. 
Mer fich felbft überwinder, der überwindet zugleich 
alle feine Feinde, und wird zu ‚allem Guten gelangen. 
Amulet. | 
Halt die Sinne in ſtreuger Zucht, damit du die 
Reiuheit und Innigkeit des Geiſtes bewahren kannſt 
unſer Fleiſch ſucht, uns zu verrathen Tag und. 
Nacht. | | 
Die Reinheit ift ein klarer Spiegel: ein Athem⸗ 
zug Tann ihn verdunfeln, 


Das Unbegreifliche in dem Hoͤchſten. 


Der Menfch mache ſich eine: Frage von Gott, 
4 er wolle; Gott bleibt, was ‚Gott iſt. 


Alles 


J 


Alles was man denken, ſagen ſehen, fühlen mag: 
ift nichts zu achten gegen „da, was manı, * den⸗ 
ken, nicht ſprechen, nicht Fühlen hai: Ahnen 


"Alle Heilige und Weiſe werden nimmer mehr‘ rn 
gen innen) was Sort fen. 7 A RT 14 PR, 


pie 2 RE, nt 


Die heilige Schrift ori — zu uns, 
wie eine Mutter mit ihrem Kinde ftammelt, weil das 
Kind fie anders nicht verſteht 
an Narr: Be ER a PER 11 a RE — — 

WB re ee 
Zwey Gelehrte, 
Johannes 2 doch erhaben von Gott geredet. 


A Giel. 
Johannes ‚hat nichts son "Str ern. 
N | J 
Belehrte, 
Das ift grob gefehlt: Johannes nichts von ‚RR 
Biel.“ 


Wenun ein Vögelein. son „dem hier. liegenden. ‚grofs 
ven ‚Berge, täglich ein Sandkornchen nähme,,. was wäre 
. dies? die Gottheit ift ein unermeßlicher Berg yon Voll- 
kommeunheit; Johannes das Voͤgelein. (und dies Yun) 


J vn BU, HeReN ads? Si 
Oreh a AR Hg 
Mas folfen wir Unmwirfende — damt wir felig 
werben? _ —* N 
> Bone —— 
ragen Bu dem Menſchen nur die * Sieht, 
ihn zu lieben: ſo iſts genug zur Seligfeit. "> 


ER Giel. 


— 





ne 


Giel. 
Sau ein — — auch — lieben ande eim 


Bonanentugm. | 
bi Ein —— Weibchen kann Gott fo ſehr lieben 
als ein gelehrter Magiſter in der Theologie. 
‚Biel. 

Armes Weibchen! Hab Gott fieb (außer dem 
Haufe zur Stadt hin fchreyend) :. dann biſt du grdfe 
fer als Bonasenturg, der berühmte Magifter in der 
Gottes Gelehrtheit. 


SGSlaube. 
Zwey Cardinäle 
Bete fuͤr uns, lieber Bruder! 
Giel. 
Ihr habt das nicht noͤthig: denn ihr habt groͤſ⸗ 
ſern Glauben als ich. 
Die Cardinaͤle. 
Da irreſt du, lieber Bruder! 
Giel. 

Ihr miffer einen gröffern Glauben haben als ich, 
weil ihr mit euren fo groffen Reichthum, mit all eu: 
rer Ehre und Herrlichkeit felig zu werden glaubet, und 
ich fürchte noch, bey all meinem Kreuze und Elende. 


Hölle. 
N. 

Dater! ich bringe dir eine gute Zeitung: Dieſe 
Nacht bin ich in die Hölle geführt worden, und babe 
da feinen einzigen unferer Brüder gefunden. 

"AlV Giel. 
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* Giel. 

Ich glaube es wohl: aber du biſt nicht ſo tief 
in der Hoͤlle geweſen, wo ſolche elende Menſchen ſich 
finden, die das Kleid und den Schein der Brüder ha= 
ben, aber in der That und dem Leben nach Feine find. 


Verſuchung. 
N. 
Wie kann ich den Verſuchungen entfliehen ? 
Giel. 
Wer den Verſuchungen entfliehen will, entflieht 
dem Himmelreiche; denn es wird keiner gekroͤnet, er 
kaͤmpfe denn. 





vu. 


VII. 


Johannes Taulers 


Briefe. 





Worte nuͤtzen nichts: der Geiſt, der iſt es 
der lebendig macht. 


4% 
# 
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Bon der Liebe. 
Bon der Gelafenheit. | 273 I k 

Bon dem Durfte nad dem. Ewigen. 

Von einer verſchrienen Univerfi tät. 

Kon er jene * und —— des Menten 


i8 2 
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ER Zaufer, den die beſern chriſten feiner 
und. ne nachfolgenden, Zeiten für einen. frommen, weifen 
Mann ‚gehalten haben, und den in nnferer Kirche in sbe ſon⸗ 
dere Bloſius und Bellarmin wider einige Ausfälle der Unver⸗ 
fändigen, die feine Worte auf der Goldwage ihrer Schuls 
meisheit wägen zu müffen glaubten, ausführlich vertheidiget 
haben, fehrieb unter andern eine Abhandlung, Medulla ani- 
mae oder non der Volllommenheit aller Tugenden. Diefer Abs 
handlung find fünf und zwanzig Briefe von ihm an feine 
Sriftlichen Freunde beygedrüdt: daraus hab ich einige hieher 
verpflanzet, weil ich glauben fonnte, daß feine Einfalt, Herz: - 
licyfeit, Liebe, Demuth, Lauterkeit, die fih in feinen Briefen, 
wie in feinen übrigen Werfen ergoß, einen milden Eindrud auf 
empfänglihe Herzen machen müßten. Diefe Briefe for 
dern aber, wie gefagt, empfänglihhe ‚Herzen, das ift, 
folge, welhe der Wahrheit hingegeben, in den Buchſtaben 
nur den beiebenden Geift ſuchen, und deßhalb fuhen, um in 
ibn felber verwandelt zu werden. 


Sch weiß wohl, daf viele meiner Zeitgenoffen, die fih 
aus dem Denken ein Gefhäft gemacht, und das Denkvermoͤ⸗ 
gen felbft ausgemeffen haben wollen, oder ‚meinetwegen auch 
wirklich ausgemeſſen haben, nicht nur den Tauler, fondern 
felbft Johannes, den Jünger Jeſu, und nicht nur Dohan⸗ 
nes, fondern Jeſus felbft unter die Schwarmer rechneten, 
wenn fie es ſich herausnehmen wollten, einen andern beilis 
gen Beift als die Vernunft des Menſchen zu predigen. 


Aber ich weiß auch, daß es eine Wahrheit giebt, die 
ewig it, und die Angriffe auch Diefer Zeit überleben wird, 
wie fie Die Angriffe der vorigen Zeitalter ausgehalten und aus 
den Trümmern der Mepnungen , die fie unterdrüden welreh, 
tieghaft hervorgegangen iſt. 


Mer 


I 


Wer Sinn für diefe wahrheit hat, der Iefe wei: 
ter; die übrigen bitte ich, fi ihre Laune nicht zu verderben 
mit einer Lectür, deren Geift das Ungluͤck hat, älter als die 
jüngften dreyffig Sahre zu feyn, in deren Zeitraum, nach ihnen, 
die beſte, und wie fie fagen, ewig beſtehende Weisheit ge⸗ 
baunt ſeyn fol; ve 


Bon 





Von der Liche gegen Gott. 





* Die heilige Liebe gegen Gott ift ı) Gottes Eabe; 
a) ftets lebendig im Innern; 3) offenbarend fi im Aeuſſern; 
4) vereine mit Innigkeit; 5) bewahrt von Demuth ; 6) vew- 
weandelnd den Menihen; 7) Ruhe fhaffend in Gott... . 
Dies alles, in der Sprache der Liebe Furz und einfaͤltig aus⸗ 
gedrüdt, kann nur einem Herzen verfichbar und genießbar ſeyn, 
das felbft liebe und die heilige Liebe aus Erfahrung kennt. 
Denn ich bitte meine Lefer gar fehr, bey diefem und den fols 
genden und allen ähnlichen Briefen, den Grundfaß nie aus 
dem Auge zu verlieren: „Des Sinnreichfte ift ſinnarm für 
jeden, der Kein Auge dafür bat; noch mehr, dad Sinnvolle 
it fogar ſinnlos oder Unfinnvol dem, der unfäbigift, es mit 
dem dazu gehörigen Organ aufzufaffen. 


Galebte in Chriſto Jeſu! die uͤberflieſſende Liebe des 
heiligen. Geiſtes, und, Die allvermögende Kraft des Va⸗ 
ters, und die lichthelle Weisheit des Sohnes muͤſſe der 
ewige Entzuͤnder eurer Liebe ſeyn ! 0’ Diefiebe, die der 
heilige Geijt durch fich ſelbſt in eurem Herzen entzün- 
det hat, als er euch aus der Ealten Welt berufen, will 
nichtö anders. ald ſtets feurig und glühend feyn, und 
mit unaufhorlichen Regungen alle eure Geelen: Kräfte 
durchdringen, und fi) in allem euern Thun und Lafe 
fen, in allem euern Gaben und Nichthaben der 
geiftlichen und. leiblichen Dinge, durch eine rechte Er- 
gebung des Gemüthes in den Willen Gottes, nach feiner 
Orduung, auch am auöwendigen Menfchen offenbaren. 
Eben 
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Eben dieſe Flamme der Liebe muͤſſe euch allezeit 
in allen Dingen dieſer elenden Melt, vor dem truͤgen⸗ 
den Nebel: Thau aller Wolluſt rein bewahren, Das aus⸗ 
genommen, was bie Nothdurft der Natur erfordert. 
Dieſe Flamme der Liebe muͤſſe ferners ſauft niederge— 
druͤckt ſeyn durch ein treues Innebleiben in ſtiller Be— 
trachtung des Kleinods, das iſt, Gottes, und ſeiner 
zeitlichen und geiſtlichen Gaben, deren er euch ſo viele 
and mehrere als andern mitgetheilt hat, Ach! faßt die⸗ 
ſes wohl zu Herzen, und laßt es euch einen ga 
ders mächtigen Zug’ zu Gert werdeit ! 


Die Kohlen der Liebe muͤſſen überdies immer mit 
der Demuth, die recht fanft und gelaffen und mild 
ift, wie mit einer Aſche zugedeckt ſeyn, inweudig und 
auswendig. 


Wenn dies alles geſchiehet, fo verwandelt die Lie⸗ 
be den Menſchen in ſich, und umfaͤſſet ihn, und zwin— 
get ihn, daß er unaufhaltſam zu dem vaͤterlichen Her⸗ 
Gottes aufwärts eile, und da mit groſſer, grund: 
loſer Freude ewig * 


Goet, der euch von der Luͤge und Kurzweile die: 
fer Melt erlöfer hat, ſey dafuͤr ewig gefobet, und gebe 
euch dei ewigen Frieden, da, wo all ſein verborgener 
Reichthum zu Hauſe iſt, mit allen feinen auserwaͤhl⸗ 
ten Freunden, in unſerm Herrn Jeſu Chriſto, Amen. 





Von 
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Bon dem ftillen, Gott⸗gelaſſenen Geifte 


in allen, befonders in widrigen Dingen. 





Wer nur dad will, was dem heiligen Willen Gottes ges 
maͤß iſt, und fo fort von allem andern eignen Wollen los, alfo 
in diefem erbabnen Sinne wil lens-los ift; wer dem, was 
böfe ift, abſterben, und mur das Bute, nur Bottes Gefeg 
und Geift in fih leben laſſen kann, alfo in diefem erhabenen 
Einne Gott-gelaſſen ift, mer endlich die Dinge nur 


gebraucht, wozu fie gegeben find, fein Gerz nicht daran 


hängt, auch ohne Widerftreit der Neigung fie entbehren, vers 
laffen kann, wenn Gottes Wille ein folches Opfer gebeut, alfo 
in diefem erhabenen Sinne, geiftlidy arm ift, bey dem 
werden alle Unordnungen im Innern und Aeffern nah und 
nah abgethan werden. Das ift der beftimmte Sinn der 


auffallendften Ausdruͤcke in dem nachſtehenden Briefchen. Ue⸗ 


brigens, was in der Seele des Verfaſſers beſtimmt genug war, 
kann in der Seele des Leſers, dem es an Vorerkenntniß und 
Voruͤbung fehlt, aͤuſſerſt unbeſtimmt feyn, 


Fieben Kinder in Chrifto Jeſu! Alle Unorduung des 
innern und äußern Menſchen wird dadurch zurecht ges 


bracht, daß wir ung Gott in allem, was er füget und 


verhänget, mit aller Gelaffenheit unterwerfen, 


Ehen diefe Gelaffenheit legt den Menfchen nade 
und bloß vor Gotr hin, und alle Ereaturen tragen eis 
nen Gott» gelaffenen Menſchen zu dem unbegreiflichen 
‚But, zu feinem Gott heim. 

Dierte Sammlung, Darum 


— 
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Darum fo fehet fleißig auf euch felbft , und auf 
alles, was Gott von euch haben will, und auf das 
Kreuz, durch das euch Gott (zu feinen heiligen Zweck⸗ 
en) zubereiten will; fehet immer. und. immer auf feis 
nen kiebften Willen, damit ihr die Klaufe eures Her: 
send, (das geheimfte Seelen: Cabinet) in einem fteren 
Umgange mit Gott, bier in der Zeit und dort in der 
Ewigkeit, wahrhaftig befigen möger. Gewiß, je bitte 
ser das Kreuz ift, (das euren Auffern Menfchen nies 
derdrüct ) deſto liebreicher und edler wird. darnach die 
Aufrichtung des innern Menfchen zu Gott, diefe Aufz 
aſtehuns nd Geiſtes Kan 


Hitet ei vor fonderlichen Weifen in auswens 
digen Dingen, und vor allen Einfällen, vie euch bes 
trüben oder verwirren, denn fie fommen alle — som 
deinde. | 


® Seyd in allen — willens⸗ los. Dann * 
ihr recht arme Menſchen, ob ihr ſchon Gott ſent⸗ 
in euch hättet. Er 

Laſſet ench dem Kreuze, das Gott auf euch kom⸗ 
men ließ, es ſey in Clauſen, in Klöftern, im Ehefiande, 
oder wo ihr immer feyd. Das ift euch nuͤtzlicher, das 
macht euch Gottes⸗ empfaͤnglicher, als alle Predigten > 
die alle Meijter jemals, gethan haben. 


Unterwerfet euch unter. ‚Die gewaltige Hand Got⸗ 
tes, denn er *— geſprochen: ohne mich koͤnnt ihr 
nichts 





9 
nichts thun. Laſſet euch euerm Gott, leidet ſein 
Werk in euch, und haltet mitunter euern. Leib in 
rechter Ordnung, beym Eſſen, Trinken, Schlafen, | 
nad Nothdurft der Natur. Sonft verliert ihr wahr: 
haftig Gott — fanıt Leib und Seele, 


Die Uebungen, fie ſeyn inwendige oder auswendi⸗ 
ge, die die Natur untüchtig machen, oder nach und 
nad) gar verderben koͤnnten, müffet ihr nicht anders 
als mit. aller Mäßigung treiben, damit Gott in euch 
Ruhe finden (ungehindert fein Reich haben) koͤnne. 


Bringt euch die ungeordnete Liebe zu den Creatus 
ren ins Gedränge, fo haltet euch zurück, fie ſeyn wie 
fie wollen, oder wie heilig fie euch duͤnken, es feyn 
Freunde oder Verwandte, Frau oder Mann, Denn 
die Natur ift fo tüdifch, und fo ey daß es 
ein Sammer ift! 


Zieht euch alfo zurück: fo wird aus eurem Ges 
dränge eine fruchtbare Freude des friedlichen Gewif: 
fens, und aus eurem Kreuze bie Frucht der Seligkeit 
hervorwachſen. — — 
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Von dem Gott⸗gefaͤlligen Sehnen 
des menſchlichen Geiſtes nach Gott. 





»Eine Frage und eine Antwort. Es werden in Schue 
len und Büchern, in Kirhen und Predigten viele Vorftelluns 
gen und Worte von Gott in Umlauf gebraht. Wenn es aber 
Seelen gäbe, die nicht nah Vorftellungen und Worten fon« 
dern nach Realitaͤt hungerte: koͤnnte ein folher Hunger nah 
Realitaͤt mit Sdealität, ein folcher Hunger nah Gott mit 
Vorſtellung und Wort allein, gefättiget werden? Ich benfe , 
nein, und eben defwegen bedarf der Drenfchengeift neben dem 
Ariftoteles alter, mittfer, neuer Zeiten noch eined dor 
bern, der niht mit Wort und Vorftellung fondern mit 
Kraft und That den unendlichen Geifted Hunger ftillet. ..... 


Möchte diefe Anfiht den Hunger nach dem Beften weden, 
und ihm eine Richtung geben — dorthin, wo allein Sättie 
gung zu finden iſt! 


Mine alferliebften Kinder in Chrifto! Es fragte mich 
ein gutes Herz und ſprach: „Sch bin ein armes 
Waislein Gottes, ganz einfam und verlaffen, und weiß 
nit, was ich thun fol. Nachdem es mir fo befoplen 
ward, jo hab ich mich etliche Tage in mich zurüd'ges 
zogen, und mich, bey mir ſelbſt, geüber in Anfachung 
und Erhaltung ded geheimen Fünfleins der Begierde, 
alle Dinge (aufjer Gott) für nichts zu achten. Ich 
Aberftieg alle Gaben, Lichter, Süffigfeiten, Bilder ver 
Der: 


ie 


Vernunft, und was ſonſt noch die Seele mit natuͤr⸗ 
licher Freude in ſich ſelbſt geſtalten kann. Da fand 
ich nichts als Armuth; da Fam ich in eine weite, ins 
wendige Wüjte, wo weder gute noch boͤſe Phantafien 
ſtatt haben mögen. Und fo bin ich num wie ein Bett⸗ 
ler, der vor der Thür liegt, und auf die Gnade feis 
ned Herin wartet. Und ich weiß nicht, wie es kommt: 
das Fuͤnklein der Begierde rubet nicht, bis alle Kräfte, 
meines Herzens und Kopfes verzehrt find, und wenn 
mir denn eine Furze Ruhe gegoͤnnet wird, fo. find die 
Kräfte zur Stunde wieder erfeget. Je mehr ich von 
allen Dingen abgefibieden bin, defto mehr Luft hat 
mein inwendiger Menfh in al diefer Armuth. Aber 
der auswendige Menfch wollte gern davon fliehen, 
wenn er fonnte. Was hieraus gebohren werden folk, 
das Leben oder der Tod, weiß ich nicht. Aber nach 
meinem Beduͤnken werden hiedurch Glaube, Hoffnung, 
Liebe fehr geſtaͤrket. Darum hätte ich nur eine bleis 
bende Stätte hierin ; ich bliebe gerne.” I 


Hierauf antwortete ich nach der Gnade Gottes, 
die mir gegeben ift: 


Mer fich in dieſem Zuftande befindet, muß fich 
mit unwandelbarem Gemüthe, und in freyer Gelaffenheit, 
mit dem liebſten Willen Gottes einigen, wie Paulus, 
als er fragte, Herr was willft du, daß ich thun fol, 
und dieſen Borfag der Einigung oft erneuern, und 
darin bie ans Ende verharren. Hiezu Fommt Fein 

menſchliches Laufen und Rennen: nur das mwahrhaftige 
Innebleiben und Nachjagen nad) Gott „ das allen Hilft- 
Die 
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Die Werke des im Menſchen find fo. — | 
thaͤtig, daß, wenn fie der Menfch felbft nicht. hindert, 
fie alles aufs höchfte volbringen. Und jollte ein Menſch 
auch vierzig Jahre in dieſem geheimen Sehnen, in Dies 
fen Jagen nad) Gott bleiben, fo follte er es billig, 
mit Geduld, in rechter Gelaffı enheit, nach dem lieb⸗ 
ſten Willen Gottes leiden. 


— 


| 


> 





Vom einer fehr verfchrieenen. 
hohen Schule, 





” Man Fonnte dieſes Schreiben dahin deuten‘, ald wen 
man Vernunft und Gewiſſen, Weltkunde und bürgerliche 
Geſellſchaft, Schulbhänfer und Kirchen, Erziehung und 
Selbſtbildung verſaͤumen muͤßte, um ein Schüler. des goͤtt⸗ 
lichen Geiſtes zu werden. Allein das iſt der Sinn dieſes Schrei⸗ 
bens nicht: Die Lehre der Weisheit, die hier gemeint iſt, 
lautet fo: wo die fünf Siane hingehoͤren und hinreichen, 

da gebrauche die fünf Sinne; wo die Vernunft hingehöret 
und hinreicht, da gebrauche die Vernunft; wo aber nur der 
Geiſt Gottes Licht und Kraft geben Tann, da erwarte weder 
von den fünf Sinnen, noch von der fi felbft gelaffenen Ver: 
nunft Heil und Leben, 


Dfenbar redet Tauler nur von dem leben Gebiete, 


r | | 
In der ewigen, unausfprechlichen Liebe des himmli⸗ 
ſchen Vaters und ſeines ewigen Wortes gruͤße ich iu * 
meine Geliebten in Chriſto Jeſu! 


Ich 





* 
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‚gi habe meinen lieben Gott gebeten, daß er mir 
ein ruhiges; ficheres Todesſtuͤndchen bereiten moͤchte. 
Da bat er mich aber (ftart durch einem fanften Tod 
zu fich zu nehmen) neuerdings als einen Studenten 
auf eine hohe Schule gefender, darin man ale ‚Tage 
groffe Wunder lernen kann. en 


* 


— 


Um in dieſer gefegneten. "Schule fortzufommen, 
muß man alle übrigen Dinge barangebeu. . ‚Denn wer 
in biefer Schule den lieblichen Lehrmeiſter recht gehor⸗ 
ſam werden will, der muß von ſich und von allen Ges 
ſchoͤpfen ganz. los. und frey ſeyn. In dieſer edlen Schule 
lernet man von dem würdigen Meiſter, aus dem Fölte 
lichften: — alle Sagen Gi und — Dec 
tion: ; 

m Daß wir nämlich unfern Willen in den aller⸗ 
* liebſten Willen Gottes hingeben, und in dieſer Hinge⸗ 
bung, bey allem Haben und Nichthaben, bey allem 
Seyn und Schein, einen unbeweglichen, ſich ſtets gleichen,; 
frohen Sinn behalten; daß wir in allem, was wir ſind 
und vermoͤgen, thun und laſſen, in allen leiblichen und 
geiſtlichen Leiden, im Leben und Sterben, es moͤge uns 
num dieſes oder jenes, wann, wo, und wie immer be⸗ 
gegnen, ſuͤß oder ſauer ſeyn, ohne alles Selbſterwaͤh⸗ 
len, ohne alles Wanken, nichts wollen, nichts wuͤn⸗ 
ſchen, nichts meynen ſollen, als den Willen unſers 
lieben Meiſters. Der Wille dieſes allerliebſten Meiſters 
ſoll in uns leben; was nicht mit dieſem Willen uͤber⸗ 
einſtimmt, ſoll und fremd und todt ſeyn. Sein aller’ 
liebe 


Hiebfter Wille foll an uns vor und nach dem Tode volle 
bracht werden — und nicht weniger und ao mehr 
als diefer fein Wille, “ | 


Kurz: unfere Schule, darein wir von. dem hohen 
Kapitul gefandt worden, ift der gepriefene väterliche 
Wille Gottes: der wahrhaftige Meifter der Schule 
tft der heilige Geift felbft, mit all feiner Güte: das 
einzige wahrhaftige Schulbuch ift unſer allerliebſter 
Herr Jeſus Chriftus in fich felbft und in allem, was 
fein iſt. 


Alle andere Schulen find mir ganz tobt; alle ans 
dere Meifter fern und fremde; alle andere Buͤcher aufs 
fer dieſem verjhloffen und unbefannt. Diefe Schule 
bat mich gelehrt uud getrieben, alle Dinge Daranzuges 
ben; dieſem Meijter will ich allein leben. 


Nun denn , lieben Kinder, numlernt auch ihr diefem _ 
allein leben: fo findet ihr. wahrhaftig Frieden, und ans 
ders findet ihr ihn nicht. 


Ach! gehet oft in Diefe nefegnete Schule. Denn 
wohin follten wir auch mit befierm Erfolge gehen, als 
Dahin, wo Diefer gepriefene Meiſter, ohne Aufhoͤren ges 
genwärtig, und bereit uns zu lehren, und wo das al⸗ 
Verliebite Buch immer offen ift. 


Lieben Kinder ! gebet euch, in diefer heiligen Schule 
auf mein Wort zufrieden! denn ich weiß, wahrhaftig, 
Seinen nähern, beifern, fichexrern, hoͤhern Weg alö dieſen. 

Una 
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Und euer Gott hat euch diefen Meifter, aus dem 
Schage feiner großen Liebe gegeben. Folgt ihm kuͤhnlich 
auf mein Wort, denn dies Folgen ift für euch das 
allerbeſte — — — 





Don der 


hoͤchſten Würde und Seligkeit 
des Menſchen. 





—* unſerm Herrn Jeſu Chriſto gruͤße ich euch, und 
wuͤnſche euch ein ſeliges Leben, und darum ſchreibe ich 
dieſes Wort: 


Zu einem ſeligen Keben gehoͤrt ein Sinn, 
der wohl bemahrt, aus der Welt und dem Fleifche ges 
zogen, allein zu Gott erhoben, nichts von der eiteln 
Welt haben will, nicht um vergänglide Dinge ber 
tümmert, nur mit himmlifchen Gedanken und Geftals 
ten, ohne einige Vermiſchung mit irdiſchen, erfuͤllet iſt, 
die Geſellſchaft aller Creaturen edelhaft findet, und 
endlich Durch die Kraft des heiligen Geiſtes, nach dies 
fem Leben, in die oberſte Region überbracht wird. 


Darnach, wuͤnſche ich, fol} euer herzliches Vers 
langen gerichtet ſeyn. 


Laßt euc) überall wieder zu Sinne fommen und 
* zu Herzen gehen, daß euere Seele mit Gott ge⸗ 
trauet, 
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trauet, und keine Creatur auf Erde ſo edel oder wuͤr⸗ 
dig ſey, daß ſich das vor Gott, darum *— 
mern ſollte. MEET TAT Wat 


Verloren fol man den Tag halten, an demman 
feinen Eigenwillen, um der Liebe Gottes willen, nicht 
gebrochen hat. Ach! ift es nicht Sammer und Noth, 
daß das Herz, weldes gefchaffen iſt Gott allein zu be⸗ 
figen,, getheilet, und ihm alles, was auf das Him- 
melreich Bezug bat, fo läftig ift! Den Menfcher, ven 
Gott für fih und feinen Willen-bereit haben möchte, 
‚ziehen und reißen alle —— daß er ihnen zu Ge⸗ 
bote Nee | — a 





. Anhang Ss 
zu Taulers Briefen 





* Mem die Briefe Taulers deffen hriftliches Inmigkeirs, _ 
Senie nicht klar genug darftellen, der durchforfhe den Sinn 
nachftehender Fragmentchen, die mir als Brofamen von feis 
nem Tifche werth find. Man Tann fie deuten, daß fie Un: 
finn predigen; man Fann fie aber auch ftillen. weifen Sinn 
predigen laſſen. Das letztere erwarte ich von dem beſſern 
Leſer. | 





Mroben 
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Taulers Junigkeits⸗ Genie. 





"Sinderniß: 
Biſt vu gleich bald am viefem bald aı jenem Orte, 
meynſt und liebft aber Gott in allen Dingen: 10 kann 
dich niemand an Gottes Vergegenwaͤrtigung hindern. 
Wem Gott nicht To gegenwärtig iſt, der muß ihn von 
auffen nehmen und fuchen. Geräth er denn in ungleiche 
Geſellſchaft, Gefchäfte, Staͤdte: fo wird er Teichtlich 
gehindert, denn er hat Gott nicht gegenwärtig. Sucht 
er aber nicht allein — Gott, fondern auch ſich felbft mit 
Gott in allen Dingen: ſo hindert ihn nicht allein die Ges 
ſellſchaft der boͤſen, ſondern auch hie, „und. da ‚die Ge: 
ſellſchaft guter Menfchen, und nicht allein die Strafie, 
fondern auch die Kirche. Denn das Hinderniß ift in 
ihm, und alles, was er umordentlich liebt, hindert 
ihn — Gott iſt ihm noch nicht alles in allem geworden. 


Serecht⸗ feyn. 

Etliche Menſchen fcheiden fih von allen Menfchen 
und. bleiben allein, und darinn haben fie. Ftiede: ift 
das nun das beite? Ich ſage, es ift gut, die Urs 
ſachen (des Unfriedens) zu ſcheuen, aber nicht-genug.- 
Denn wer in der Wahrheit gerecht ift, der ift an al: 
len Orten und bey allen Menfchen gerecht. Und wer 
ungerecht iſt, der bleibt auch an heiligen Drten 
ungerecht. Wer ift nun gerecht? Der Gott in der - 

af Wahr⸗ 
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Wahrheit hat, gegenwaͤrtig in ſich an allen Orten und 
bey allen Menſchen behaͤlt, ſo wie in der Kirche und 
Klauſe. Denn überall betet er Gott im Geiſte an d. i. 
Er hängt allzeit mit Liebe an Gott. — Wer nun 
Gott wahrhaftig liebt, der darf ihm nicht fern, an ei- 
nem Drte fuchen,, denn er bar ihn in ſich, und Gott 
iſt uns naͤher als wir uns ſelber, und iſt ein Weſen 
unſers Weſens. Wenn nun ein Menſch Gott allein, 
und ſich ſelbſt und ale Dinge lauterlich in Gott hat, 
und Gott. allein meiner und liebet, fo mögen ihn Feine 
Dinge hindern, und alle Dinge werden ihm göttlich, 


Eigner Wille, 
Der Eigenwille ift ärger, als ber Teufel, dene 
er bat den Teufel gemacht. 
Botteraebner Wille, 
Ein Gottergebner Wille macht alle Werke gut, 
denn es ift die gute Quelle, aus der nur gute Abflaͤſſe 


kommen. 
Wille zu ſuchen. 


Wer den Willen hat zu ſuchen, hat Mittel ge⸗ 


nug zu finden. 
| Der aute Wille 


haßt nur das wahrhaftige Boͤſe, liebt nur das wahr⸗ 

haftige Gute, wo ers findet — wenn er's auch an dem 

Teufel fände, ſieht nicht auf Perſon, Zeit, Ort, Res 

de, Auffere Werke. Nicht die Rinde, fondern die Wurz 

zei undden Saft — die Fruͤchte willEr. 
Nicht machen, nur zeigen. 

Die Miderwärtigfeit, in der der Menſch ungedul⸗ 


dig wird, macht den Menfchen nicht böfe, fondern of 
fenba⸗ 
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fenbaret nur das Böfe, das in dem Menfchen ift. Es 
geht ihm, wie einem überfilbesten Bfennige, der, che 
er ins Feuer kam, ſchien Silber zu ſeyn, aber im Feuer 
zeigte fichs, daß er inwendig Füpfern war. Das 
Feuer machte ihn nicht zu Kupfer, fondern offenbarte 
nur, was er if. 
Das Ziel. 
Chriſtus ift das Ziel für ale Menſchen. 


Wie nahe du zu dem Ziele kommſt: fo nahe 
Zommft du zu Gott. 

Wie viel du Tugend haft, fo nahe bit du bey 
Shriftus. | 

Haft du alle Tugend, und biſt ganz von dir aus⸗ 
gegangen, fo haft du das Ziel erreicht, 


Gravitation. 
Jedes Ding neiger ſich nach feinen Urfprunge: 
der Leib nach der Erde, der Geift nach Gott; der Leib 
nach) der Zeit, der Geift nach der Ewigkeit. 


Friede. 

Sobald der Leib dem Geiſte und der Geiſt Gott aus 
hängt: fo ift fein Krieg, fondern ein lauterer Friede, 
und ein liebliches Folgen, wie ein Gemahl dem aus 
dern folgt. 
| Die Menſchen. 

Viele Leute find mit ven Myrchen, die ihnen Gott 
giebt, nicht zufrieden, wollen jid andere Myrchen 
ſchaſfen, verderben fich ihre Häupter, kraͤuken ihre 
Sinne, bauen auf ihr Gutdünfen und eignen Willc« 

in 
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in Buſſe, Enthaltung , Andacht. Da ſoll Gott ware 
ten, bis fie muͤſſig gehen, und das * gethan haben. 


Die Menſchen.— 
Einfaͤltige Leute nehmen oft beſſer und — 
zu als die andern, die mit vernuͤnftigen Dingen und 
Einbildungen ſich bemuͤhen. Denn die Einfaͤltigen fol— 
gen Gott einfaͤltig; fie wiſſen nichts anders und beſe 
ſers zu thun, als daß fie auf Gott hoffen. und war: 
ten. Wenn bie andern auch fo thäten und ſich Gott 
ganz ergaͤben: fie kaͤmen viel herrlicher fort in ihreminz 
nern Grunde, denn je höher ihr Verſtand und Meis: 
heit, deſto adelicher und freyer würde fie ihmen Dies 
nen. Wenn fich dieſe Leute Gott ganz ergeben: Fein 
Tropfen Blutd wäre in. ihrem Leib‘, er müßte ihnen 
hierinn zum Beſten dienen, & 


CLeiden. 


Wie die Sonne den T Tag erleuchtet, fi dad Leiden 
die Vernunft. 


Bitterfeit der Dinge nöthiget die er. daß 
fie fi) von allen Dingen kehre: und fo wird im Men- 
ihen — durch Leiden Abgefchiedenheitz und in diefer 
iſt Erkenntniß der bloſſen Wahrheit. 

Durchgelittene Menſchen ſind die allervernuͤnf⸗ 
tigſten — | | | 


Adel. 

Das iſt der oberſte Adel des Gemuͤths, a es 
allein. anhängt dem Alleroberften, und das niedere 
gaͤnzlich laͤſſet, ſo viel es moͤglich. 

Eine 
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—— Eine freye Seele Th 
Pringet Durch alle Mittel in ihren erften Urfprung; 
erfrieget und ‚gewinner alle Tugend; Fein Ding bins 
det fie als die Tugend, und- das ift fein Band fondern 
die rechte Freyheit, Daß fie nur dad Beſte vermag. 


Der befte Rath. 

Wer gern zu Haufe iſt, der weiß am gewiffeften, 
was darin gejchieht‘, was Gott ihm zuſchicket, innere 
lich ohne Mittel und Aufferlicy durch Mittel. Es fey num 
jeder eim Inwohner feines Herzens und ergebe fich 
Gott ganz, und folge wohin und welchen Weg er ihn 


führen: will. — 
Blaffen. 


Die die Gaben Gottes von ganzem Grunde des 
Herzend annehmen, und in den Grund der Barmher⸗ 
zigkeit Gottes ziehen, trinken aus dem Brunnen ſelbſt; 
audere find ausfägig von Frage und 2 ihres 


Verſtandes. 
Die Leiter. 


In dem Aufſteigen zu Gott durch Lob und Ver⸗ 
herrlichung, und in. dem Abſteigen in ſich durch Selbſt⸗ 
. erwiedrigung wird. die feurige Liebe. geuͤbet, und das 
rechte Hochzeitkleid. gewirket. Dies» ift die Leiter, die 
bis an den Himmel veichet, und auf der die Engel 
aufs und abfteigen, Pr 

Ä Petrus. 

Es iſt nicht zu verwundern, daß Petrus bitterlich 
weinte, da ihm der Herr ſeinen Grund aufgedecket, 
ſondern daß ihm fein Herz vor Augſt und Bangigfeit 
nicht in Stuͤcke zeriprungen. — 

J Natur. 


8 
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Natur. 
Was im Liebeswerke ſich ſelbſt meinet, das iſt ein 
Werk der Natur, denn Natur meynet allewege ſich ſelbſt. 


Beytrag zur Vernunftlehre. 

Da Gott die rechte Wahrheit iſt, und im 
Grunde der Seele wirkt, die meiſten Menſchen 
aber zu auſſen find: fo verſtehen die meiſten Mens 
ſchen die rechte Wahrheit nicht, 


Das Gute. 
Auch das Gute hindert und, wenn ed unordent⸗ 
lich gefucht wirds wie eine goldene Blende vor die Aus 
gen gehalten, dad Sehen nicht weniger hindert als eis > 


ne eilerne, 
Gottes Gaben. 


Wenn jich der Menfch von allen Dingen gekehret und 
zu Gott hait: fo muß ihm Gott entgegengehen mit allem 
Guten, es fey leiblich oder geiſtlich: und ein folcher Menfch 
nimmt alles von Gott und nicht von den Kreaturen. 

angel. | 

Das Nichthaben ift oft mehr nüße ald das Haben, 
denn im Nichthaben erkennt fich der Menſch beffer 
als im Haben, und die Darbung an zeitlichen Dine 
gey bereitet den Menſchen zur Empfangung der ewigen. 


Sebeechen führen zu Gott. | 

Die Seele begreift. ihre Gebrechen mit Bitterfeitt 

die Bitterkeit macht fie lauter: in der Lauterkeit ente 
fpringet ein Licht: das Licht macht der h. Geift brens 
nen, und jacet fie damit in alle Wahrheit, und laͤſſet 
fie wiche wiederfehren in ihre Gebrechen, 





VIII. 


Et 

| Sehannes 
Rusbrochs 
BEER 


Vierte Sammlung, ER» 


An ein Kleeblatt Freunde, 
An eine Anonyma. . 


— — — 


An eine Wittwe. 
An Margarethe von Meerbeck. 


J 


Er u.‘ 
Gerhard, der Groſſe, deffen Leben Thomas von Kems 
pis beſchrieben hat, auch Tauler und unzählige andere be 
ſuchten den ftillen, alles auf Gott in Chriſto bezieyenden 
Rusbroch, und lernten von ihm. Er fohrieb nie, als wen 
es recht helle in ihm war; da verbarg er fih in einem Wals 
de, und ließ feine Gedanken fih in Worte Fleiden. 


Er warnte fo wohl vor der falſchen Spiritualität, die 
das träge Nichtsthun für Ruhe in Gott halt, ale vor gro- 
ben Misbraͤuchen feiner Zeit, und forderte nichts wenigers, 
als daß man alles darangebe, um alles im Einen zu finden. 
Weil der fromme Mann gottfelig lebte, wie er lehrte, und 
weil er aus feinem Herzen ſchrieb: fo ift e8 mehr als billig, 
daß wir das Dunkle feiner Schriften dura dad Klare derfels 

ben dolmetfchen, und das Gute und Groffe nicht läftern, ob 
es gleich in einen myſtiſchen Schleyer gehuͤllet ift. 


Seine Schriften hat Surius aus dem Flandriſchen in 
das Latein, und ein Ungenannter im Jahre 1701 zu Offen⸗ 
Bad ins Deutſche uͤberſetzt. 





H 2 Johan⸗ 


Johannes Rusbroch | 


an 
die drey edlen Maͤnner, 


Daniel de Peſſ, D. de Bongarden und 
Bobelin de Mede. | 





* Gine Anleitung zur Gottfeligkeit, die alle Lehren des 
Glaubens auf’die Liebe Bottes in Chriftoe, und 
alle Kehren des Thuns auf die Kiebe im Innerften 
des Menſchen, welhe alles daran giebt, und durch die 
Darangabe alles Zeil findet, zurüdzuführen weiß. | 


Anleitungen diefer Art, weil fie die Scylfe der Schola⸗ 
ftie auf einer, und die Charybbis des profanen Sinnes auf 
ber andern Seite gluͤcklich EM waren der Segen 
ihrer Zeit. 


Dr ewige Weisheit, Jeſus Chriſtus ſpricht im Evan⸗ 
gelium: Alle Pflanze, die. mein bimmlifcher Vas 
ter nicht gepflanzet bat, wird ausgerottet werden. 
Mas er aber felbft gepflanzet hat, das wird er auch 
mit dem Thau des Himmels befeuchten:, daß ed wachfe 
und gedeihe, und Früchte endlofer Seligkeit bringes 


Mer den hohen Thurm eines heiligen Wandels, 
darauf wir in den Himmel fleigen, bauen will, der 
muß die Baufoften, ehe er zu bauen anfängt, fleißig in 

Anſchlag 


Anſchlag bringen, und den Miderfpruch und Gpott 
der Menfchen;, der: auf den fällt, welcher das Gebäude 
unvollendet läßt, diefer YTenfch fieng an zu bauen, 
und Fonnte es nicht vollenden, zum woraus ber 
denken. €& ift auch der Mühe wohl werth, zu erwaͤ⸗ 

gen, was die Meisheit Gottes für einen, Grund; und 
and wie fie ihn gelegt’ Habe, damit, wenn die Stür- 
me der Hoffart ſich erheben, und die Ströme der Lei⸗ 
den daher raufchen, und uns uͤberſchwemmen, ſie doch 
unfern Grund nicht erſchuͤttern bunen. Der Grund 
ift aber fein anderer als der fefle Fels, unſer Herr 
Jeſus Chriſtus ſelbſt, fein Leiden, fein Tod, fein vers 
\ ee ern Onabe, ir — Leben. 


Dies alles iſt uns — und beygelegt damit 
wir im Guten befeſtiget werden, und in ſeinem heili⸗ 
gen Dienſte bis ans Ende ausharren mögen. Der himm⸗ 

liſche Bater ſelbſt har uns feinen Sohn gegeben, der in 
ung feinen Samen ansfüet, und fein Samen ift das h. 
Evangelium, alle feine Lehren und Werke, Sein Leben 
und Sterben, feine Wohlthaten und Gaben, und alle‘ 
Geheininifje, die in der heiligen Kirche ausgeſpendet 
werden, wicht nur nach Nothdurft und ler fons 
dern auch Be MWunfh und Sehnen. | 


| Dies alles if der Samen, den Sefus Chriſtus, 
Gott und Meuſch, uns gegeben und hingefäet hat in 
der heiligen, katholiſchen Kicche, damit wir. daraus. 
Fruͤchte des ewigen Lebens’ erzoͤgen. 


Man 
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Man muß aber fleißig wahrnehmen, daß aller 
Samen, der auf einen Steingrund, auf ein hoffaͤrtiges 
Gem the faͤllt, das keinen Saft der Gnade hat, bald 
virdorret und Feine Früchte bringt.» Menn- aber das 
Sautkorn auf den Weg fällt, fo wird es von den feus 
ten zertreten, das ift, von Sorg und Kummer, von. 
mancherley Gedanken, von irdifchen Gefchäften,, und 
täufchenden Bildern, Die. der böfe Geift in. die Phantas 
fie hineinlegt, und die den Samen ver Gnade zertres 
ten, und ehe er eine Frucht bringt, zerftören, 


Fällt ein anderes Saatkorn unter die Dornen, in 
gelzige , harte Herzen, die Himmel und Erde in ih 
zugleich einnehmen, und Got und der Melt miteinans 
der, dienen wollen, da fie es doch nicht vermögen: fo 
werden die aufwachfenden Dornen den Samen unter 
drücken und erftiden. Und wenn fich auch eine Frucht 
zu entwiceln fchien, fo blieb es doch bey dem bloffen 
Scheine; denn Geiz, Woluft, ums ſtetes, das Maas 
der Dronung überjchreitendes Wohlleben, erſticken alle 
Keime der Tugend. 


Endlich fallt ein viertes Saatkorn in ein gutes er 
Land, in ein demuͤthiges, gottliebendes Herz, deſſen 
Eingänge der Welt und den irdifchen Dingen vermau— 
ert find. Da wird eine vielfältige, und. oft hunderts 
fältige Frucht, hier in diefem zeitlichen Leben Friede 
and Ruhe des Gemüthes, und Zroft und Freude in 
Gott, dort im obern Neiche, ewiges Leben. 


Es 


zu ad 


—X — 119 





Es ſpricht der Herr Jeſus noch: viele ſind beru⸗ 
fen, wenige auserwaͤhlt. (Laßt euch aber dieſes 
Wort nicht, unruhig machen, denn) wer Gott als fein 
hoͤchſtes Gut erwählet, der ift ‚auch von Gott erwaͤh— 
let. Mer Gotted Gnade. aufnimmt, und nad) dem 
Zuge derfelben fein Leben einrichtet, der gefällt Gott 
* 

und wenn he Geliebte,. Gott gefallen ; Gottes: 
Sünger werden, Chrifto nachfolgen wollet, fo müßt ihr. 
die Welt, und alles, was in der Welt ift, und euch 
vor Gott und feinem Dienfte abziehen oder abhalten 
kann, und euch felbft verfehmähen lernen. Und, wenn 
ihr. in diefer Uebung verharret, ſo werdet ihr Chriſtum 
in euch Be und lebend — finden, 


Denn & felbft, Jeſus Chriſtus, ift das Reich Got: 
tes, Er ift die Föftliche Perle, Er der vortreffliche 
Schaß, der zwar der Welt verborgen ift, aber den 
Gottliebenden offenbar. wird. 


Wollt ihr nun den rechten Frieden, denn Er ges 
ben kann, erlangen, fo müffet ihre ihm, als dem ver- 
borgenen Schage, nachgraben, mit Loben, Danken, 
demüthigem Flehen, ftetigem Lieben ; muͤſſet euch der Au⸗ 
dacht, dem innern Leben hingeben; müffet ohne müde 
zu werden, in allen Tugenden fortfchreiten. Denn wer 
die Hand an den Pflug legt, und - zurücieht, der 
kann nicht vorwaͤrts dringen ‚ iſt auch nicht tüchtig zum 
Reiche Gottes. | — 

21799 Ueber: 
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Uebergebet euch alſo, und laſſet euch Gott ganz 
und gar, damit ihr fuͤr ſeine Ehre leben und ſterben 
koͤnnet, wie ſich Chriſtus, um euretwillen, zur Ehre 
Gottes, ſeines Vaters, lebend und ſterbend auf dem 
Altare des Kreuzes, geopfert hat. Darum iſt auch ſein 
Namen der Namen des Menſchenſohns, in der Herlichkeit 
Gottes, über alle Namen erhoͤhet; alle Knie im Himmel 
und auf. Erde und „unter der Erde müfjen io Image: 
vor feiner herrlichen — | 


Den denke flers,. und — genau, was ihr 
Chriſto und feinem Vater verſprochen habt Denn ihre 
habt euch ja Gott dargegeben, geopfert) Ihm ſtets zu 
dienen, Ihn ewig zu verehren. Wolltet ihr aber Gott 
dad Seine, das ihr ihm als eine freywillige Gabe 
genpfert habt, wieder nehmen, und ed eurem Feinde, 
dem Fürften der Hölle, der Melt, übergeben ‚fo koͤn⸗ 
net ihr. diefed nicht thun, ohne euch die Gefahr, das! 
Berdammungsurtheil con Ehrifto hören: zu muͤſſen, und 
allen euren Freunden und den Frommen, die euch kennen, 


die großte Betruͤbniß und Befhämung zu zuzichen. 


Bedenket alfo, daß ihr von Gott erwähler, und. 
allen Engeln zum Schaufpiele, allen Menfchen zum‘ 
Vorbilde eines vollkommenen Lebens, dem ſie nach⸗ 
folgen ſollen, geſetzet ſedd. Denn es iſt nur Eines 
Noth, und dies Eine Nothwendige iſt: Gott uͤber al⸗ 
les lieben, und vor allen Menſchen, ein lauteres, ge⸗ 
rechtes, von aller Heucheley freyes Leben fuͤhren. 


Und 
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Und dies iſt des Herrn Gebot; dies iſt der ge⸗ 
meine Meg, der uns zum Herrn führt, und auf dem 
wir wandeln müffen,, wenn wir felig werden wollen. 
‚ Neben diefem gemeinen Wege giebt ed nod) einen an— 
dern, wozu und der freundliche Rath des Herin ein 
ladet: und diefer Meg ift geheim, inwendig , ift eine 
lautere innere Hebung , und bejteht darin, daß wir uns 
nichts, weder Glüc noch Unglück bewegen laſſen, fon- 
dern daß wir von Diefen und allen andern Dingen, die 
die Welt befchäftigen und drüden, los und frey, mit 
groſſer Liebe und Begierde, in uns felbft eingehen, und 
die. Wunden Jeſu Chriſti betrachten, die er aus Liebe 
zu uns und um unfertwegen - empfangen hat, und da 
Speiſe und Labung finden. Denn Chriſtus ift unſer 
Bruder, unſere Speiſe und Trank, unſer Leben und". 
unfere Krone, unfer Schußherr und Lohn und Sieg. 
Er bat unfere Schuld mir feinen "Tode bezahlt, und 
und fih mit feinem Blute erkauft. Er ſtrecket feine 
Arme weitaus; dahin müffer ihr fliehen; darin wird er 
euch wor allen euern Feinden fhägen und verwahren. 
Ihr werdet in feiner offenen Seite Ruhe finden, daraus 
die Ströme der Gnaden flieffen; ihr werdet in feinem 
Herzen, das ganz Liebe iſt, leben, denn in ihm ift die 
Fuͤlle des Heiligen Geifted und der eivigen Liebe, Eein 
Blut wird euch ſtets rein halten, und immer lebendi— 
ger machen. Sein Blut, die Flamme ſeiner Lebe die 
es vergoß, wird euch Muth und Tapferkeit und Troſt 
verſchaffen, Ihm ſtets aus Liebe zu dienen. 


So 


au O0 
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So erwäget denn, wer ber fen, der euch. bis in 
den Tod geliebet hat, und folget ihm — bis in den 
Schooß feines Vaters. ne 

NE, r r ar 

Mer männlich ſtreitet, und flreitend überwindet, 
auf den warter die Krone des Himmels; Schande aber 
* den, der die Truͤbſale der ae fürchtet. 


Sch bitte RR übet * nach der N 
Weiſe herzlich gern in dein Leiden des Heilands, und 
Er wird euch alle Wahrheit lehren. Seyd Elein und 
niedrig vor der Macht und Majeftät des Vaters; ge⸗ 
bet und leget allen euern Sinn und Willen feiner ewiz; 
gen Wahrheit hin, und opfert euch ‚ganz und gar, feis 
ner unermeßlichen Güte auf. Bleibet an dem Orte, 
den ihr gewähler, und darin ihr euch verborgen habt. 
Denn das iſt Gottes — und Befehl. & 


Seyd fröhlich im Leiden, — — 
friedſam, demuͤthig, ſanft; bleibet beyſamen in Liebe, 
denn das fordert Gottes Ehre und euer Heil; ſtellet 
den Menſchen ein lebendiges Muſter dar, wie ſie in 
Wahrheit ein ſauterce Leben führen kͤnnen. 


Bittet auch zu Gott für uns, wie wir für. —J— | 
daß mir in dem Saale der himmliſchen Herrlichkeit, 
mit-Gott und in Gott,.biyeinander , vereint in ewi⸗ 
ger Seligkeit, bleiben, und ohne Ende leben mögen, 
Amen, : 





An 





An eine Ungenannte. 





+ Ber den Schatz, dem alte Schaͤtze aufgeopfert werben 
follen, in fih trägt, fann, wenn er redet, oder fhreibet, 
nur aus dem Saahe feines Herzens reden oder ſchreiben. 


Immer Eines fagen mancherley Worte: ftirb dem Uns 
göttlichen , damit das Göttliche in dir „lebendig werden 
ann. Dder, bete zu Bott, felbfiverläugne dich, liebe die 
Brüder, traue auf Chriftus u. ſ. w. 


Ic habe inne geworden, du möchteft von Gott durch 
mid), einen Unterricht in der Gottjeligfeit befommen , 
auf den du dein Leben ficher gründen und Kauen, und 
fo fort das heilige, ewige, felige Leben erlangen Fonn- 


teſt. 


Deßhalb will ich dich zuvorderſt ermahnet haben, 
daß du dich vor Gott demüthigen, du und dein gan: 
zes Leben dir felbft misfallen, auch vor Gott und al- 
len feinen Heiligen deine Schulden und Gebrechen kla⸗ 
gen und bekennen möchteft. Schreye, bete, feufze nach 
Gottes Gnade und Barmherzigkeit, und hoffe darauf. 

In Speije, Tranf, Kleidung, und was fonft zum 
Leibe gehört, halt firenge auf Mäffigkeit, Nüchterns 
heit, Eingezogenheit. 


J 
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An die Uebungen und Gewohnheiten und den Got⸗ 
tesdienft der h. Kirche halte ‚dich mit aller, Treue, 


Sm Gebete beweife dich andächtig, ernfthaft. und 
emſig. Zum Bräutigam erwähle dir Den Herrn Jefus ; 
und. er wird dich befuchen, und vertraulich mit Dir um⸗ 
gehen. Verſchmahe die Welt und was zur Melt, ge⸗ 
hört, infofern fie dich auf der Bahır zu Gott hindert 
oder aufpalt'*): und du wirft das Reich Gottes in⸗ 
wendig finden. Br NE 

Gegen alle und jede, die deiner bedürfen, fen leut⸗ 
felig, barmherzig, und von ganzem Herzen freggedigs - 
und. Gottes Gnade wird dic) erfüllen. —— 


on aller Srakſat ſey ſeteoſam, ſanft und gedul⸗ 
dig, und Gott wird ſtets in dir wohnen. Uebergieb 
und erlaß dic) ſelbſt, getroft und willig, dem Wohle 
gefallen Gottes ; in trüben und heitern Tagen, in ale 
len läfligen , verdrüßlichen Begebenheiten behalt dich in | 
Gleichmüthigfeit. Und du wirft dem Sohne Gottes glei) 
ſeyn, fern von Race, Zorn und von Misfallen an 
andern. | | | A 


Liebe dich felbft nur in fo fern, als Gottes Sache, 
Gottes Dienft -und Gottes Ehre dadurch gewinner. 
| Liebe 





# Sieh, wie‘ die heiligen Männer Gottes die Verfhmähung 
der Welt verfichen! Das Gute darfſt du nicht vers 
ſchmaͤhen, fondern nur das Boͤſe, und was dich zum 
Boͤſen reitzet u. ſ. w. 


 giebe auch die, heiligen Engel und Heiligen und 
alle Gresturen in Gott und zu Gottes Ehre, denn dies. 
ift eben die wahrhaftige Liebe. 


Sey gegen alle Menfihen guͤtig. Gieb den Ars 
men, und erguide fie mit Speife, und troͤſte und pflege 
fie, denn fo lebt Chriftus in dir, und du in ihm. 

"Much die Zurcht Gottes muß in Dir wohl geord- 
net fenn, daß du uf einer Seite nicht fo ſchuͤchtern 
mit Gott umgeheft, und an feiner Barmherzigkeit nicht 

zweifelft, und auf der andern, nie Frevel.treibeft, und 
. vor Seinem Angefichte eine Sünde begeheſt. 


Deine Diener unterweiſe fleißig, und halte es ſo 
mit ihnen, daß ſie Gott fuͤrchten, lieben, und ſeinen 
Geboten gehorchen. 


| Bewahre deine Kinder und Familie vor böfer Ge> 
ſellſchaft, vor dem Luͤgen, Schwoͤren und vor aller 
Gottloſigkeit. Du ſelbſt lehre ſie, ſo viel du kannſt, 
das Geſetz Gottes halten. 


Der Herr ſey mit dir und mit allen, denen du 
dieſe Gnade erflehen moͤchteſt! Bitte auch fuͤr uns und 
unſere Geſellſchaft. 





An 
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Ph 


An eine Ungenannte,. 





* Immer die Eine Zauptſache — und wozu etwas ans 
ders als die. Hauptfache ? 


Sa zu, daß die Gnade Gottes nicht vergebs 
lich an dir ſey. 


Darum ſey fleißig, muthig und bruͤnſtig in allen 
deinen guten Werken. Niemand, der die Hand am 
Pfluge har, und zuruͤckſiehet, tauſt zu Gottes Reichs⸗ 
Genoſſen. Die Zeit iſt kurz, die Arbeit, die wir thun 
koͤnnen, gering, und der Lohn groß und ewig. Wer 
kaͤrglich ſaͤet, wird kaͤrglich aͤnten. Der Lohn, 
den wir erwarten, iſt Gott ſelbſt, und was Er geben 
kann. Deßhalb ſey fleißig, gottſelig und ſchnellthaͤtig 
zu allem Guten, auch vorſichtig, beſcheiden, und 
genau in allem, was du thuſt. Vor Gottes Auge ſey 
lauter Liebe und heiliger Scheu. Laͤßt dir die Gnade 
Troſt und innere Suͤſſigkeit zuflieſſen, fo glaube, daß 
fie dir darum gegeben fey, damit du nicht von Gott 
abfalleft, und zur Sünde und Liebe der Welt umkehreſt. 


In allem, was du thuft, fey demüthig, denn 
Sünde und Lafter ift dad, was du aus dir felbft nimmt. 
Im Öffentlichen Gottesdienfte fey aufmerfjam und er= 
bauend, vor Gott, (der dich fieht,) und por Mens 
schen, Damit fich niemand an Dir ärgere, | 
Halte 


‘ Halte Frieden im deinem Haufe, mit deiner Fa⸗ 
milie; betrübe Fein Auge, unterdrücke keinen ; denn Tas 
ift Unrecht. Und auch die, weiche dir dienen, find deines 
- Gleichen und Menfchen wie du. | 


In Speife und Trank fey mäßig und nüchtern ; 
begnüge did) mit wenigem; gieb den Armen, was fie 
- bedürfen, und du geben Fannft; gieb mit Verftand und 
aus mitleidigem, freygebigem Herzen. In Kleidung 
und andern leiblichen Dingen halte dich an die Mittels 
ſtraſſe, fey genügfam, mir Hinficht aufStand und Abs 

kunft; die Leute follen nicht fagen Tonnen, daß du ihe 
nen fonderlic) gefallen woleft, noch dich aud) geradezu 
verachten konnen. 


Sey eingewandt ind Innere, und im Innern bruͤnſtig, 
und thaͤtig in den geheimen Geiſtesuͤbungen gegen Gott; 
trag Chriſtum, den Gekreuzigten und mit tiefen Wuns 
den Ertödteten, in deinem Herzen wie eingedrüdt ; lerne 
mit Ihm und für Ihn leiden, denn er hat fein Blut 
ſo ungefparrt für dich vergoffen, und aus Liebe zu dir, 
den Tod erlitten. Du und all dein Thun ſey dir ges 
ringe; verfchmähe daran, was der Verſchmaͤhung werth 
iſt. Demuͤthige, erniedrige dich vor der Majeſtaͤt und 
vor der Allmacht des ewigen Vaters, der nur Dans 
thige aufnimmt, | 


Sey wahrhaftig und rein von aller Heuchelen, 
ganz unverftellt vor der Wahrheit und Weisheit Got: 
tes, vor dem Sohne unſers himmliſchen Vaters, der 

nur 
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ni die, welche die Wahrheit in Einfalt lieben, uns 
von allem Falſch und von aller Kift frey find, für die 
Seinen erkennt, und zu feinem Reiche zuläßt. | 


Eröfne dein Inwendiges, und ergieb bein Gemüth 
und alle beine Kräfte der unerſchoͤpflichen Güte Gottes, 
dem heiligen Geifte, der Liebe ded Vaters und des 
Sohnes — dem  Iebendigen Brunnen unermeßlicher, . 
unendlicher Reichthuͤmer: alsdenn wird derielbe mit 
ſich und allen feinen Gaben in dich..ausflieffen und dich 
bewaͤſſern. Da. entitehet groffe Freude; da wird ein 
geben gebohren, das von feinem Tode weiß, und er 
wird ohne Aufhoͤren bey dir beharren, und du bey ihm. 


Sieh, da haft du einen Brief, den ich dir fenden 
wollte. - Gott vergelte und lohne dir alles, und fehenfe 
dir in feinem Reiche Ehre und Herrlichkeit. Bitte Gott 
für ung, wie wir für dich, daß wir miteinander zu 
Gott kommen, und mit Gott und. in Gott „ewig ve 
einander bleiben, Amen, 


“ 





An eine Ungenannte. 





* Dieſelbe Wahrheit, fo oder anders aus demfelben Herzen. 


Mer Seiſt des Seren erfülle dich mit. feiner 

Gnade. Damit du mit feinem allerliebften Willen ver⸗ 

traut leben mögeft, ſo verſchmaͤhe nur die Welt, und alle 
’ Bor: 


‚ 
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MWortheile und alle Luft, die fie dir anbeut. Liebe und 
fürchte den Herrn, deinen Gott, liebe das Gefeß und 


was e8 befishlt. 





Ehriftus fey der Bräutigam deiner Seele; Er, 
der Herrliche, wird dir ſtets treu bleiben. All dein 
Wille und Siebe fuche nichts anders als ein ganz ans 

deres, geiftliches Keben. 


Sey demüthig und fanftmüthig , halt Ordnung in 
allem was du thuft, und Maaß in Speife, Trank, Klei⸗ 
dung. Erweife dich gegen Arme und alle andere, güs 
| tig, mitleidig, barmherzig, freygebig. 


Sey Gott und dir felbft treu, daß du ibm ſtets 
dieneſt, Ihn ohne Unterlaß ehreft und anbeteft. 


Alle Gefellihaften,, die dich von Gott ab, und 
wieder in diefe Melt, und ihre Lafter hineinzichen 
Fonnten, alle Anläffe zur Sünde, alles, was dich in 
Gottes Verehrung hindert oder davon abhält, meide, 


Sey gern allein und bey dir ſelbſt. Halt dich an 
die ſchoͤnen Gewohnheiten und Uebungen im Beten, Fa⸗ 
ften und allen guten Werfen, die dir dein Herz ems 
pfiehlt, und die dad Maaß deiner Kräfte nicht übers 
ſteigen. Oft fcheint aber das lauter Geift und nur 
Beiftlichkeit zu ſeyn, was mit Hitze getrieben, Doch nus - 
auf Fleifh und Blut hinausläuft. 


Qierie Sammlung. 7 Hab 
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Hab wohl acht auf die, welche dich von Gott ak 
führen, und für ſich Geſchenke und Wohlthaten von dir 
erangeln wollen: denen geh ſorgſam aus dem Wege. 
Mer dich aber vonfih weg, und zu Gott hin weifer 
und führet, den halt für deinen wahren Freund. 


Dein Sündenbefenntniß ey kurz, aufrichtig,,. uns 
erdichtet, offenherzig. 


Zum Tiſche des Herin geh mit Demuth, Andacht, 
Ehrerbietung, daß Gott verherrlichet, und die Verge⸗ 
bung der Suͤnden verſiegelt werde. 


Nimm keine andere unter deine Hausgenoſſen und 
Diener auf, als die gutwillig und fromm ſind, Gott 
ah ale und lieben, dir und vi getreu find. 


Der Herr fey mit Dir, und du mit ihm in u. 
Bitte Gott für mich Gib unfer Siofler, daß wir 


beyfammen bleiben , vereiniget in ber Liebe Gottes, 
und in der feligen Ewigkeit, Amen. Ä 





— | ....‚örag: 





Sragmente 
aus dem Briefe 
on Mechthildis, 
hinterlaffene Wittwe 
‘des Dfficiers Johannes von Kulenbrod, 


f ae 





* Empfehlung des guten willens — in philoſophiſch⸗ 
Sriftlicer Anſicht. 


— — Nr gute Mille flieffet aus Gott aus 
lebet in Gott, und flieſſet mit all ſeinen Tugenden wie⸗ 


der in Gott zuruͤck. — 


Dieſer gute pille des Geiſtes, iſt eine fefte, 
bleidende Wurzel aller Tugenden, 


Alle, die aus Gott gebohren, find Kinder Gottes 
durch die Gnade und durch den Glauben, folgen Chriſto 
nach, und bangen Gott an durch bie Liebe, 


Sie haben zwey Flügel, mit denen fie gen Him⸗ 
mel, zur Anſchauung Gottes hinauffliegen, die Einfalt 
und Liebe, womit fie Gott anhängen, Deßhalb leuch⸗ 
tet ein goͤttlicher Glanz aus Gott dem Vater, in ihr 
offenes, einfaͤltiges Gemuͤth. — 





J 


132 





An Margareth von Meerbed, 
tm Klofter der h. Klara zu Brüffel, 





* Die Eine hoͤchſte Regel für alle Welts und Kloſter⸗ 
leute. — Es find aber neben diefer Einen hoͤchſten Regel 
(von ber Liebe) noch viele andere Lehrſtuͤcke enthalten, die 
unfter ganzen Aufmerkſamkeit werth find, 


MN, Gott lieb hat, der ift aller Ehre werth. Willſt 
du nun der wahren Liebe nachftreben, fo muft du dich 
in alles Leiden willig ergeben, und aller ungeordneten 
Begierde abfagen. Alsdenn wird für dich die Liebe ſelbſt 
die Lehrerin der Wahrheit werden, und durch die Kraft 
des Herrn, alles, was ihr entgegen arbeitet, überwinz 
den. Denn die Liebe ift aller Tugend Wurzel und 
Frucht. Die Kiebe üben heißt aber: alle zeitliche und 
nichtige Dinge, in fo fern fie den Tugenden und der 
Mebung der Liebe ihrer Natur nach im Wege fiehen, 
oder fih wie immer dazwifchen ftellen, verläugnen , 
serlaffen, verachten, ‚haften. Das fey deine Regel, 
der bleibe treu bis in den Tod, wie du Dich auch das 
zu anheifchig gemacht haft, und deßhalb dazu verbun- 
den bift. Sp ermahne ich dich nun, Daß du Dich felbft, 
aus Liebe zum Herrn, verläugneft, und dich freywil- 
Jig in feine Hände übergebeft, Gott dieneſt in ehrerbies 
tiger Liebe, und dich mit Leib und Seele, mit allen 
Kräften und allem Vermögen uͤbeſt und fügeft nach 
N dem 
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dem Millen deffen, den du lieb haft. So wirft du Ihn 
in Liebe mit Verehrung befizen, und Er wird dich in 
Liebe mit Werthſchaͤtzung, die er für. dich haben wird, 
befigen. Dann wird dich niemand, von ihm ſcheiden, 
oder trennen, oder etwas, als ein Mittelding, zwi⸗ 
fchen ihn und dich werfen koͤnnen. 


In allen deinen Uebungen, und in allem andern, 
was du in Liebe thuft oder nicht thuft, fuche und for⸗ 
dere weder Lohn noch Troſt, noch etwas anders, fon= 
bern Ihn allein, Tediglih nur Ihn. Sey du ihm ganz 
eigen, erlaß dich ihm gänzlich : fo wirft du wahre Frey⸗ 
heit in deinem Geiſte finden, das iſt, in und uͤber al⸗ 
len Uebungen der — durch Liebe mit Ihm Eins 


ſeyn. 


So wird fein Geiſt deinem Geiſte Zeugniß geben?- 
daß du von Ewigkeit erwaͤhlt biſt, Gottes Kind und 
Erbe zu ſeyn. Ja, du wirſt ſelbſt wahrnehmen, wie 
du vor Gott uͤber dich ſelbſt und uͤber alles erhaben ſeyſt, 
und daß Er ſelbſt dein Eigenthum ſeyn wolle. Du 
wirft Ihm auch antworten, wie du binwieder fein Eis 
genthum zu feyn verlangefl. Du wirft dich unter alle 
Gefhöpfe erniedrigen, und dich ganz und gar verläugs 
nen, um alles nach feinem freyen Willen. zu thun, zu 
laffen, zu leiden, wie e8 ihm mohlgefällt, fo, daß 
dein ganzes Leben, über dich in die ewige Freyheit er- 
boben und Feiner Herrihaft unterworfen, in 
dich erniedriget, und in den tiefften Grund der: De⸗ 


——* Selbſtaufopferung eingeſenkt, in die 
unbe⸗ 


; 
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Rn 


134 —E | 
uinbegreifliche, alfes erfüllende Liebe ausgebreitet, 
und zum Lobe Gottes, das * N nr ausge⸗ 
d eh nt ſeyn wird, 


4 


Keine einzige Sorge muͤſſe dich gefangen nehmen ; 
verlange auch nicyt zu wiffen oder nachzuforfchen ‚ was 
Gott mit, dir thun werde, fondem überlaf ‚dich Ihm 
Ba und. gar, 


Bee du won Gott Aufgerichtet: und erhöher,' 
fo demuͤthige und verſchmaͤhe du dich ſelbſt, denn fo’ 
Bat die felige Jungfrau Maria, als ihr der Erzengel 
Gabriel die Botſchaft brachte, daß fie die Mutter des R 
Heren , unfers Heilands und Gottes, werden follte, 
geantwortet: ſieh, ich bin des Herrn Magd. Go hat 
dei Gott: Menſch Chriſtus, als fich feine Seele mir’ dem 
ewigen Worte vereiniget hatte , fich felbft zum Knechte 
der ganzen Welt gemacht, und allen Unterthan ſeyn 
wollen; Er ift auch nicht etwa für einige, ſondern 
ein Gemeingut für alle, und für einen jeden, der ſei⸗ 
ner begehri, Wenn du alſo auch fein und nicht dein 
Eigenthum feyn willſt, wie- du zu wollen verfprochen 
haft, jo muſt du allen in ihren Anliegen, und nicht 
etwa nur Einem ins befondere zu dienen bereit ſeyn. 
Und, wenn du in diefer Faſſung des Gemuͤthes bift, 
for wirft du nicht übermäffig betrüber werden, wein die - 
ein Freund firdt, oder dich verläßt und einen Anden! 
erwaͤhlet⸗ 
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Als ich im wergangenen Sommer bey euch im 
Kloſter war, ſchienſt du mir betruͤbt zu ſeyn. Ich 
dach“e, du muͤſſeſt entweder von Gott, oder einem | 
Freunde, dem du viel anvertrauet haft, verlaffen, oder 
wie immer von Yuffen und Innen angefochten ſeyn. 
Deßwegen wollte ich dir diefes ſchreiben: 


Willſt du die Freyheit des Geiftes und die Hebung‘ 
der wahren Kiebe zwifchen Gott und dir unterhalten, 
und deiner felbft ſtaͤts mächtig bleiben: ſo ergieb dich 
mit freyem Herzen Gott ganz und gar, und verbins 
de dich mit Feinem Menfchen fo, daß es dich von 
Gott abzöge, daß du mit Liebe, Luft und Neigung 
daran biengeft, und dein Geift dadurch verſtrickt wire 
de, mit keinem Menfchen fage ich, es fey gleich der 
Beichtvater, oder wer immer, in oder auffer dem Kles 
fer Denn ich kenne faft Feine giftigere Peſt, die heut 
zu Tage unter alien Moͤnchen wüter, als bie, daßein 
jeder auf dem genannten Wege fich irgend eine Hilfe 
führt, um darauf ruhen zu Tonnen. Einer zieht und 
hängt den andern an ſich; fie machen einen Bund unter‘ 
einander und fagen: „ſey du mir treu, ich will es dir 
auch ſeyn: thu du mir gutes, ich will E dir auch 
thun: alles Meine ift Dein , das Deine mein? niemand’ 
fol das Band trennen: wir wollen einander beſtaͤndig 

anhängen, jo kann uns nientand feheiden: einer muß 
dem andern im Leben won — 2 — berſtehen“ 


Aber — Bund hat — Beſtand weil er Fine N 
—* nicht in Gott hat, und wenn er gleich etwa 
auch 
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auch ohne eine toͤdtende Sünde gemacht werden kann, 
ſo kann er doch nicht ohne viele groffe Fehltritte und mans 
herley Sünden unterhalten: werden. Solche Leute wollen 
immer miteinander umgehen und reden, es fey mor⸗ 
gend oder Abends, und laffen fich nicht ſtrafen. Schilt 
fie jemand, fo. werden fie. deflen Feinde. Aergern fie 
einen Bruder, fo achten fie ed für geringe, denn fie 
wollen nicht mehr anders werden. Und fo müffen fie 
nothwendig ‚in, der Gottfeligkeit und allen Zugenden 
des innern und Aufjern Lebens, abnehmen: aller Wachs⸗ 
thum im Guten ijt gehemmet. Denn wer einen, an— 
dern zu ſich locket, und an fich Fnüpfet, den er vielmehr 
zu Gott weifen und an. Gott. Enüpfen follte, der ifk 
verborben und voll Selbfttäufhung,, und fireitet wider 
Gott. Und wer nur bey Menfchen oder andern nich⸗ 
tigen Dingen fein Heil ſuchet, der. ift in allem, was 
Tugend. heißt, ven Heiligen ungleich und offenbar wis 
der fin. | 





Selbſt Johannes, der Täufer. des ‚Herrn, der doch 
ſchon gleichſam im Mutterleibe Gott geweihet war, 
verließ. Bater,, Mutter, alle Anſpruͤche auf das Prie— 
ſterthum, und Ehre und Gut der Erde, und gieng in 
eine Wüfte, um ſich deſto leichter vor. den Lockungen 
der Greaturen zu bewahren. : Er hat auch niemand an 
ſich gezogen, fondern feine Juͤnger und alle andere'zu 
Gott gewieſen und geführet, Ja (vielleicht) hat ex fich 
deßhalb nicht zu Chriſto genahet, damit er nicht. von 
der Annehmlichkeit und Lieblichkeit, die aus dem Anz 
geſichte des Herrn hervorglaͤnzte „Zu ſehr eingenommen, 
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und dadurch in dem reinen und freyen Aufſteigen zu 
Gott gehindert, und durch eine ſinnliche Neigung zu 
Ihm verbildet werden möchte. 


Auch der Heiland des menſchlichen Geſchlechts, 
der Sohn des lebendigen Gottes, hat niemand an ſich 
gelocket, ſondern ſeine Juͤnger und alle Menſchen zu 
ſeinem himmliſchen Vater gefuͤhret. Indeſſen war er 
doch allen, die ihn liebten, fo lieblich, fchdn und an— 
muthig anzuſchauen, daß fie ſich des ſchmelzenden Ver⸗ 
langens, ſtets um Ihn zu ſeyn, nicht erwehren konn⸗ 
tem... Und eben dieſer Eindruck des Menſchlichen an 
Sefu befchäftigte die rohen Gemüther der Juͤnger fo 
fehr, daß fie ſich zur Betrachtung des Göttlichen in 
ihm „nicht wohl erheben konnten, woran aber nicht die 
menſchliche Natur des Herrn, ſondern das verderbte 
Herz der Juͤnger ſchuld war. Deßhalb ſagte auch Je⸗ 
ſus zu Ihnen: es iſt euch gut, daß ich zum Vater 
gehe, denn wenn ich nicht hingehe, ſo wird der Troͤ⸗ 
ſter nicht zu euch kommen. Hier bitte ich euch zu er⸗ 
waͤgen, daß ſelbſt die Apoſtel, die der Herr aus den 
Volks: Haufen berufen und erwaͤhlt hatte, doch, 
fo lange Ehriftus im fterblichen Leibe bey ihnen wohnte, 
zur Empfangung des ‚heiligen Geiftes untüchtig gewe⸗ 
ſen ſeyn. Die giebe gegen die lie benswuͤrdigſte Menſch⸗ 
heit ward ihnen ſelbſt ein Hinderniß, und zum Bilde, 
das fich zwifchen Gott und. ihrem Geifte ſtellte. Nach⸗ 
dem, aber, der Herr den Tod erlitten, wieder auferftanz _ 
den, in feine Herrlichkeit ‚eingegangen . und. ‚über alle i 
Himmel erhoben war, da hat er alled an fi. gezo⸗ 

gen 
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gen. Denn er hat allen ven Seinen den heiligen Geift 
gegeben ; den Seinen, die nämlich aus Liebe zu ihm 
fich verläugnen und ihm leben, den Lüften fterben und 
den Tugenden leben, die Welt verläugnen, irdifcher 
giche abfagen, und ihm als ihrem Herrn und Gott mit 
ihrer Liebe in den Himmel nachfolgen. — 





Solche Menſchen fuͤhren ein sera * 
weil Chriſtus in ihnen lebt, als Gott und Menfch, 
und fo gefchieht es, daß fie Bilder haben und Feine 
haben. Denn fie find abgemalet nad) den Bildern bes 
Lebens und Leidens Jeſu, und aller feiner Tugenden. 
In ihrem Geiſte aber find fie von allen Dingen un 
den Bildern aller Dinge frey , bloß und leer. And 
eben deßwegen find fie in göttliche Klarheit verwandelt, 
Sie koͤnnen aus und ein geben, und überalt‘ belebende 
Weide, überall Speife des Lebens finden. Sie’ "gehen 
aus / indem ſie nach dem Bilde der Menſchheit Ehriſti 
zur Darſtellung guter Sitten, heiliger Handlungen, 
and aller, Tugenden gebildet und geformt find. Sie 
gehen ein, Inden fie mit dem naͤmlichen Geifte des 
Herrn Jeſu⸗ ohne ſelbſt gemachte Bilder, in die Gott⸗ 
heit eindringen , und daſelbſt die ewige Wahrheit, un⸗ 
endliche und unerſchopfliche Reichthuͤmer, und groͤſſern 
Troſt und Geſchmack finden, als ſie faffen und begrei⸗ 
fen koͤnnen. Eben daher kommt es, daß ſie von oben 
bis zum ueberfluße erleuchtet Andy von unten auf, 
wohl verwahret werden; fe haben die Natur der wah⸗ 
ven“ Liebe gefunden Denn ſie lieben ſowohl ſich ſelbſt 


als alle Eieaturen in Gott, und zu Gottes Ehre, und 
*— um 
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um Gottes willen. Sie lieben, ſich in Gott, da fie in 
Ehrifto ſamt allen Heiligen, durch die Liebe mit Gott 
Eines find, mit ewiger Seligkeit umgeben. Davauf fah 


Ehriftus, als er ſprach: Ich will, daß fie‘ Eines 


* wie wir eines ſind, durch die ewige Liebe. 


Sie lieben ſich und alle Creaturen zu Gottes Ehre, 


wenn fie mit. Chriſto und allen ‚Heiligen vereiniget ,. 
vor, Gottes Angefiht. fiehen, und ihm aus allen Kraͤf⸗ 


ten PR Unterlaß „ Lob und Ehre bringen. 


Endlich lieben fie ie fih und alle Gefchdpfe um Gote 
tes willen, wenn fie_fich. felbit geftorben, allen Eigene 
willen in Gottes allerliebſten Willen hingegeben haben, 
alſo, daß ſie im Thun und Laſſen und Leiden Einen 
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Willen mit Gott ‚haben, und eben deßwegen, von ſich 


und allen Dingen, die Ihnen in Zeit und Ewigkeit be⸗ 
gegnen koͤnnen, frey und bloß, unbefangen bleiben: wo⸗ 


durch ſie denn auch den wahren Frieden mit Gott, 


mit ſich und allen Menſchen gefunden haben, | 


Nochmal fie lieben ſich und alfe Ereatiiren-um Got: 
tes willen, das ift,, fie find in wahrer Liebe, in Gott⸗ 
ſeligkelt und in allen Tugenden, Gotkgehorfam und uns‘ 


terthan, Solche Menfchen find, wenn ſie zur Voll⸗ 
kommenheit hindurch dringen/ den —2 und allen ; 


Heugen gleich. ’ —— 


— 


Dagegen — man ſehr * in Kiöfern, * 
aden amd unter allen Ordensleuten, die zu dieſer Hei⸗ 


ligkeit gar nicht gelangen. Und dieſe ſind leider ſolche, 
xX —— 
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die fich nicht in Gott, und zu Gottes Ehre, und um 
Gottes willen lieben, fondern in fi und in irdifchen 
Dingen für ſich Troft, Nußen, Ehre, Vorzug zu fins 
den wuͤnſchen, fuchen und holen, auch gern vor ans 
dern, und obenanz=ftehen und herrfchen wollen. Denn 
fie gefallen fich felbft gar wohl, und halten fich aller 
Ehre würdig: Alles, was fiethun, laffen, ausdenken, 
befchlieffen,, ordnen, koͤnnte von niemand beffer als von’ 
ihnen gefchehen. Denn fie leiden an der Einbildung,, 
daß fie verftändiger und weifer find als alle andere, 
die fie umgeben. Eben deßhalb kann fie niemand, zu ihrer 
Befferung belehren, regieren, zurechtweifen, ftrafen, weil fie 
ftolz, dumm und närrifch find. Dabey merken und lauren 
fie auf andere, richten, tadeln, fchelten fie; denn fie ken⸗ 
nen ſich ſelbſt nicht, dienen ihrem eignen Willen und ſind 
Murrkopfe. Alles, was fie thun, wollen fie durch ihre 
Vernunft verantworten und verfechten, ald wenn fie 
in allem Recht haben müßten. Daher Fann niemand 
ihrem Urtheil und ihrer Meynung Widerftand halten, 
oder fie von ihrer Stelle bewegen, daß fie fich zur Ru⸗ 
be legten, oder andern nachgäben. Denn fie lieben 
ihren eignen Sinn und Willen fo fehr, daß fie nieman⸗ 
den, der etwas anders will als fie, von Herzen ge⸗ 
horchen koͤnnen. Von Natur ſind ſie hoffaͤrtig, und 
dieſes hoffaͤrtige Ich haben ſie noch nicht uͤberwunden. 
Niemand, der ſich nicht verſtellen, ihnen ſchmeicheln 
und in allem folgen kann, vermag ed mit Ihnen vers 
traut zu leben. Mer es nicht mit ihnen hält, dem ge⸗ 
ben fie mit Worten, Geberden uud Werfen nichts ale! 


Bitterkeit, Zorn und Verachtung zu fühlen. ' 
| In 


In Speis, Trank, Kleidung, Leibes = Pflege, und 
in allem, was fie angehet, find fie weichlich, velicat, 
vor⸗ und aberwigig: In Hinfiht auf Freunde, Der: 
wandte und alle zeitliche Dinge, Fennen fie Feine ans 
dere Freude und Betruͤbniß als die übrigen Welt: Mens 
fhen. Alles, was ihnen in Zeit und Ewigkeit wider— 
fahren koͤnnte, plaget fie mit Sorg, Furt, Kum⸗ 
mer, Angft, wie andere Menfchen. Sic; felbft halten 
fie für treu gegen andere, aber feinen andern treu ges 
gen fih. Und-weil fie fi) noch gar nicht geftorben, 
fondern in allen Dingen ohne alle Verläugnung find, 
fo ift ihnen Gott ein unbekanntes und fremdes Ding. 
Und wenn zwey ſolche Menfchen ein Biindniß mit ein- 
ander fchlieffen, fo werden fie eine Meile wie eine 
Mauer für einander ſtehen. Sie würden lieber alle 
andere Menfchen beleidigen und zum Zorne reizen, als 
daß einer [wider den Sinn des andern etwas redete 
oder thate. Und fo hängen fie immer mehrere an fich, 
fo, daß ganze Klöfter deßhalb einander Feind und gram 
werden. Was eine Partey billiger, verwirft die andere. 
Daher Haß, Neid, Uneinigkeit in Wort und That, Tas 
del, Streit, Zank, Beſchuldigung, Verlaumdung, Miss 
fallen, Schalfheit, Verwirrung und vollftändige Ziwies 
trach: wedurd) ohne Zweifel aus einem Klofter ein 
Reid) des Satans wird. Denn weil Fein Theil den 
andern dulden und tragen Tann, fo ift es gewiß, daß 
auf beyden Seiten böfe Geifter herrichen. Wenn nun 
einer den andern von einer folden Partey nur wie von 
ferne, berühret, fo find alle Glieder derfelben Partey 
fogleich in Harnifch gejagt. Denm fie hängen aneinan- 
Der 





ber wie Fledermäufe, die bey Tage nicht jehen koͤnnen. 
Und weil ein jeder feine Parthey für die bejte hält, 
ſo will feine Partey der andern weichen, Feine die ans 
dere dulden, eine fucht die andere zu bejlürmen und 
zu unterdräden , und die Maͤchtigſte n will auch für die 
beſte ver la ſeyn. 
— — a FE Ir | 
Dies alles iſt nun von dem Sinne der Welt Fein 
Haarbreit unterichieden, ich fage von dem Sinne der 
Welt, die allen den ihren einen tödlichen Gift beybringt, 
Und daraus kann man fehen, mit wie viel Grunde dieſe 
Art Leute dem Unkraut verglichen werden Fonnen, von 
welchem der Herr geſagt, daß ed der Feind umter den 
Weizen, unter die guten Menfchen gefäer habe. Dies 
ſer Herr laͤßt nun die Böfen mir den Guten wachien, 
bamit die Guten von den Bofen durch Trübjal, Bere 
folgung, und Verachtung geuͤbet werden. Denn fo 
murzelt und erſtarket die Liebe bis in den Tod, im⸗ 
mermehr. 


| Dann wird der Herr feine Schnitter, die Engel, 
fenden,/die das Unkraut ſammeln, in Bündel zufammenz 
legen, und mit unausloͤſchlichem Feuer verbrennen. Er 
felbft aber wird mit feinen Engeln den Weizen, das iſt, 
bie Gottfeligen fammeln, und in die Scheune feiner 
Glorie "ae | | 
Dies ſoll die Gottloſen und Ungerachieh allerdings 
mit Scham und Schrecken füllen, denn es ift des Herrn 
‚Wort. Sie ſollten ſich ſchaͤmen, follten erzittern vor 
Gottes 
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Gottes Gerechtigkeit „ feinen Engeln und Heiligen, und 
vornehmlich vor unferm Herrn Jeſu Chriſto, welcher 
in der leiten. Tages» Stunde über Gute und Boͤſe das 
Urtheil auöfprechen, und zu Diefen jagen wird: 


Ich kenne euch nicht; denn, ob ihr gleich Lan 
pen hattet, fo find fie doch vom Dele der Liebe Ieer. 
Weichet von mir, ihr verdammten ind ewige Feuer. 
Da werden fie in der Gefellichaft der böfen Geifter 
endloſe Pein und Schmach leiden. Und alled, was man 
von diefer Pein und Schmach fagen mag, wird wie 
ein Tropfen gegen das Meer feyn, wenn man e8 mis 
‘der Sache felbft vergleicht. Und alle diefe Hoͤllenpein ifd 
noch geringe gegen die größte, Gottes Angeficht nicht zu 
ſchauen. Dies alles hab ich dir und deinen Mitgenofe 
ſen, ja allen Menfchen gefchrieben,, die da wiffen wols 
Ien, wie man dem Boſen jterben und Gott leben folle, 


Und gieb du wohl acht auf dad, mas ich noch fas 
ge: willft du Gott leben, fo bleib in deiner einfamen 
Lebensart, halt dich an alle Ordnung, befonders an jer 
ne, die dir die Gebote Gottes vorzeichnen. Sey fanft, 
demüthig, geduldig, Gott gehorfam, und unterwirf dich 
allen Obern und allen Lebendigen in wahrhaftiger Liebe. 


Bewahre die Einfalt, Unfchuld und Freyheit des 
Herzens. Halt es rein von allen Bildern, ' die es ger 
fangen nehmen, und Gott wird dir feine Weisheit ges 
ben. Erhebe dein Herz und Gemüth über die irdiſchen 
Dinge, und du wirft geſchickt ſeyn, Gottes Geift zu 


empfangen. | 
iebe 
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Liebe einzig und allein deinen Gott, und habe dei: 
ne Freude an Ihm; erzeige Dich aber gegen jeden Mene 
fchen treu, gütig, fromm und geneigt /allen zu helfen, 
und deine Hülfe verlangen: und du wirft reich an Zus 
genden werden. Strebe nicht nach irgend eines Mene 
fehen befonderer Freundfchaft, und hänge dich an Fein 
irdifches Gut: und es wird dich auch ein erlittenes 
Unrecht nicht betrüben. Liebe die Einſamkeit und wache 
dein Gewiffen rein zu halten, und du wirft Gott an- 
genehm feyn. Solang du gefund bift, fliehe den Müf- 
figang, und fey gern dabey, wenn andere zufamnıen- 
kommen zu fingen, zu lefen, zu loben und zu banz 
fen: und du wirft den Engeln gleidy werden. 


Itzt meyne ich, wäre der Brief lang genug. 


Haft du ven Entfchluß gefaßt, Gott zu leben, 
fo wird es wohl mit dir ſtehen. Sch bitte Dich: fuche 
bein Vergnügen allein in Gott, denn wenn du auffer 
ihm nichts begehren wirft, fo wird dich auch nichts ber 
trüben koͤnnen. Laß uns nun zu Gott bitten, daß er 
und ganz zu fich befehre, damit wir feine Hülfe erfahz 
ven, und in ihm unverrüct bleiben, durch unfern Herrn 
Sefus Chriftus, feinen Sohn, unfer Leben und unfre 
Krone, und würdig werden, im obern Reiche, wo die 
Gülle unendlicher Freude wohnet, zu berrichen, und 
feinen Bürgern und Hausgenoſſen beygezählt zu werden, 
Amen. | 


Weil 
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44 Weil aus Rusbroch Tauler, Thomas von Kempis und 
faft alle ſpaͤter lebenden Männer dieſes Geiſtes geſchoͤpft has 
ben: ſo halt ich es fuͤr wichtig, den Leſer, der gerne in die 
Zerzen der Menſchen ſchaut, noch tiefer in das Rusbrochi— 
ſche ſehen zu laſſen, und theile Auszuͤge aus den uͤbrigen 
Werken des ſeltnen Mannes mit, zumal da Schriften dieſer 
Art, wie auch der Nichtchriſt einbekennt, das Salz der Erde, 
wenigſtens in den Zeiten ihrer Verfaſſer waren. Vielleicht 
koͤnnte auch die unſte noch ein Bewahrungsmittel vor Fans 
lung daraus holen! Doch, ohne dem Urtheile des Leſers 
vorzugreifen, bier die Auszüge felber : 





Blumen 
aus 
Musbrods 


Garten 





Die Stärke des Seiſtes 


iſt nur da, wo der Verſtand Wahrheit in Gott 
fieht, und die Kiebe ſich in die Liebe Gottes er: 
geben hat. 


. Da: kann ihn Feine Greatur überwinden , und er 
alle. # 


Vierte Sammlung. 8 Die 


—. 
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Die göttliche Ktebe im Menſchen 


ift nichts als der Hunger in die Einheit ein, 
und in die Vielheit zum Beften der Menſchen aus 
zuflieſſen. 


Geburt des Gebets. 


Wenn ſich der Menſch zum Reichthum der Guͤte, 
Weisheit, Freygebigkeit Gottes erhoͤhet, und hernach 
zu dem Elende der Creaturen herabſieht, und denn mit 
einem neuen Maaße der Liebe Gottes und der Men— 
ſchen uͤberſchuͤttet, ſich zwiſchen Gott und allen Men— 
ſchen als Schiedsmann ſtellet, ſo werden hieraus ſo 
kraͤftige, innige, andaͤchtige Gebete gebohren, daß ſie 
viel groͤſſere Dinge koͤnnen, als man auszu⸗ 
reden vermag. 


Das rechte Gebet iſt mit Ergebung vereint. 


Die Milde Gottes giebt dem Menfchen ein fo 
groffes Vertrauen, daß es ihm duͤnkt, er werde leicht 
alles erhalten, was er begehret. Indeß Tann er doch) 
nichts mit Halsftärtigkeit oder eignem Willen erzwin: 
gen. Sein Wille ſtirbt alſo in dev unendlichen Güte 
Gottes. Denn er erfennt, daß. die Liebe Gottes ges 
gen die Menſchen unermeßlich und weit gröffer ſey, als 
fie jemal dem ganzen menfihlichen Gefchlechte zugleich 
erzeigt worden. Dieſer Liebe empfiehlt und —— 
er alles Anliegen der Menſchen. 


Sott 
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ag, ein Meer, das fih ergieffet in alle, die 
- feiner fähig fi find, und wieder zurücdfließt 
und fie mit fih zuruͤckfließen macht in den 
— der — 


Gnade. 


Die unendliche Liebe gießt ſich aus? wer ſchoͤpfen 
kann, dem ſteht es frey, alle feine Gefaͤſſe zu füllen 


Dier ſubtile Verſuchungen. 

Die erſte Verſuchung, die den-größten Theil ver—⸗ 
fuͤhrt, iſt die unbaͤndige Natur, die die Menſchen 
gefangen nimmt, daß fie ihren Sinnen und Neigun— 
gen folgen im Leben, Hören, Reden, Sehen, Umgang, 
und in allem, was nicht offenbares Laſter ift. 


+... Die zweyte Verfuchung ift der falfche Geift der 
Zeiligkeit. Es giebt Leute , die fich fehlecht kleiden, 
bärene Kleider tragen , der Welt abfagen, fingen, beten, 
aber in diefem allem nicht Gott, ſondern fich fuchen , 
nicht Gottes Gnade fondern den Eigenwillen herrſchen 
laffen, vol Hochmuth und Eitelkeit. 


X 


Die dritte Berfuchung ift der Aberglaube, man 
“Fonne durch Das groffe natürliche Licht, dad man hat, 
durch) Studiren, Kritifiren , Bilder- machen die Wahrheit 
und was zum vollfommenen Leben geböret, fafien, bes _ 
greifen, ‚erfennen, und das Gute — die natuͤrliche 
Kraft auch thun. 


K2 Die 
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‚Die vierte Verſuchung, ift die blinde Muſſe, 
das Nichtethun „derer“ welche fich ohne Erfenntniß, 
und Liebe und Anhängen an Gott, in der verkehrten 
Ruhe ihrer Natur, auf’s Einfchlafen legen, und fich 
unabgeflorben, mit Gott eins zu feyn wähnen, da fie 
doch nur in fich ruhen, und ihr Gott» anhangen eine 
Iautere Einbildung if.” | 


(Diefe Verfuchungen find fein, in Vergleich mit 
ben groben Verfuhungen zu den fieben Todfinden,) 
\ 


Mathefis Sublimis 
‚oder 
die Dimenfionen 
des BEIOY im Menfchen. 


„Der Geiſt erheber fih zu Gott, mit inniger Liebe, 
in Lob, Dank, Flehen, vol Zuverfiht und Freude, 


Dies ift die Höhe des inneren Lebens. 


Der Geift fleigt in fich herab, und verfchanzt ſich 
fo tief in Selbfterfeuntniß und Selbftverfhmähung, 
daß ihn Fein Lob erheben Fann, wohlbewußt, "daß al- 
les Gute — Gabe iſt, und Feine Schmach drüden kann, 
wohlbewuft, daß. Gott der Richter feiner Sünden feyn 
werde. In diefem Gefühle fegt er fich unter alle Men: 
fhen und Teufel. Das ift die Tiefe des innern Lebens, 


Der 
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Der Geift ehrt fih auf den Fluͤgeln der Liebe 
aus, und verbreiter fi) über alle Heilige im Himmel 
und auf Erde, mit denen er fich durch Sympathie und 
Harmonie vereiniget, über alle Sünder, die er felig 
haben möchte, über alle Leidende, denen er Freude 
ſchaffen möchte. Dies ift die Breite des innern Lebens. 


Der Geift bewaffnet ſich wider die Keiden und 
Reize diefer Zeit, indem er die Ewigfeit anfieht, und 
in dieſer Anficht , ſich aufftredet zu dem was vorwärts 
‚and drüben fieget, und mit Kangmuth und dem Sins 
ne der Unfterblicgkeit angethan, die Zeit und Vergaͤng— 
lichkeit befiegt, die Ewigkeit im der Zeit, das ewige 
Leben im Zeitlihen ſchon anfängt. Dies iſt die Laͤnge 
des innern Lebens.“ 


Dieſle Dimenſionen des innern Lebens find zus 
J der Maßſtab unſerer 
Weisheit, 
Tugend, 
Seligkeit. 


Dieſe Dimenſionen find für den, der das Gute haben 
will; ein Ideal, für den, der es hat, Ba und 
deflen, , 0 es hat, Porträt.) 


Reich Gottes.“ | 

„Himmel und Erde find das Aufferliche , finnliche 

Reich Gottes, eine grobe Gleichniß Gottes. Denn 
AN 4 


erft wo das Leibliche aufhoret,, wo die Sinnen nichts 
mehr wahrnehmen, da geht das innere ai Gottes an.“ 


Der Geift Gottes 


„iſt ein lebendiger Brunnen, der in fieben Quellen 
audflieffet, welche zu ſieben Lebensbaͤchen werden, die 
das ganze Reich der Seelen durchflieſſen, und ſelbes 
vielfaͤltig fruchtbar machen; iſt ein unermeßlich frey⸗ 
gebiges Feuer, das ſieben Lampen anzuͤndet und ſie im 
reinen Gemuͤthe vor dem Throne der hoͤchſten Majeſtaͤt 
brennen läßt; die ewige helle Sonne, welche ſieben 
Stralen von ſich ſchieſſet, die das Erdreich der Sees 
Yen erwärmen, erleuchten und befruchten.‘ 


i Die Natur | air 
‚ft ungerecht, weil fie in der Befchauung fich ſelbſt 
fuchet, indem die Kiebe den Nächften nie verläßt. 
©» gar die übernatürliche Beſchauung müßte ber Liebe 
weichen, geſchweige Die ſcientifiſche.“ 


Omnia in nuce. 


„Beil Gott alles aus freyer Güte gemacht Hat, und 
es feine Natur ift, daß er in. Zeit und Ewigfeit,. mit 
allen feinen Gaben immer ausflieffet, und alle die, 
die er mit feinen Gaben erfüllt, zu fich erhebt, 
und in deine ewige Genieſſung einführet: fo muß auch 
der Menfch alle feine Werke, aus freyem Willen, zur 
Ehre Gottes, in wahrer Demuth und Gehorfam vers 
sichten 
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richten, nichts wieder fordern oder vergolten haben, 
oder fonft etwas anders wollen, ald was Gott geben 
will,“ / 
BRKennzʒeichen des Gerechten. 
„Er vertraut Gott in allem, was ihm in Zeit 
und Ewigkeit noͤthig iſt, und. beweiſet ſich gegen Gott 
treu in allem, was er hat und kann. 


Er hat ein Wohlwollen gegen alle, es betreffe 
ihre geiftliche over leibliche —— und beze uget es 
in der That. 


Er gebrauchet alle Dinge, die ihm von Gott 
‚oder der Creatur begegnen, mit Weisheit und Sanft⸗ 
muth, zu Gottes Ehre, zum Nutzen des Menfchen, zur 
Reinigung und Stärkung feines Inwendigen. Er hat 
ein aufgerichtetes, erhabenes, von aller Greatur losges 
bundenes Gemüth, dabey -eine fröhliche Erwartung 
und fichere Hoffnung des ewigen Lebens.’ | 


gr Die göttlihe Natur 

„flieffet fo gar au Güte und Zreygebigfeit über, 
daß der jenige, der fie anrühret, nicht weniger an al» 
Ten Gaben überfließt.‘ 


% 
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Paradies, Hölle, Himmel. 
„Der eigne Wille mächt die Hölle, Gottes⸗ 
Furcht, Demuth, Gehorſam, Selbftverläug: 
Kite nung 
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nung das Paradies, Gottes ⸗ Genuß den: Ehe 
mei ſelbſt.“ 


Guellen des Irrthums und der Ketzerey, 


„Der eigne, —— wilie⸗ der Genen Rath 
nehmen will; 


Die Selbſt⸗gefaͤlligkeit an eigner Scharfſi mit h 
| Oder einer aͤuſſerlichen Lebensart ; 


Die Leichtglaubigkeit, die jede ——— je⸗ 
den Einfall ſogleich annimmt ohne zu pruͤfen, ob er mit 
der Regel der Wahrheit uͤbereinkommt; 


Der geiſtliche Hochmuth, da man der eignen 
Meynung mehr glaubt, als Gott, Chriſto, — Apo⸗ 
ſteln.“ 


Vier Claſſen Heuchler. 

Die erſten ſchmeicheln ihren Obern, und tragen 
aͤuſſerliche gute Werke zur Schau, um über andere 
Ehre, Vorcheil, Reichthum, Vorrecht zu gewinnen , 
Abt, Prior, Biſchof, Pabſt zu werden. 


' Andere tragen groffe Arbeiten und thun ihre Were 
Ye, um von andern heilig gehalten zu werden. 


Wieder andere thun ihre gute Werke, damit fie 
ihren Bauch, vergmägen und ein —* Meben 
führen mögen, } 


Andere 


nenn RI & — | 


© Andere ftellen fich Aufferlich from, um ihre Sott lo⸗ 
ale ‚zu decken, und: derjelben deſto freyer — 
zu koͤnnen. 


. 


Hinderniſſe der Gnade, 

Zwiefaltigkeit der Aoficht,, die zugleich die Er- 
de beſitzen und den Himmel erobern will; Gottesdienft 
mit Geis geparret, derer naͤmlich, die fleißig Kir— 
chen befuchen, aber um Liebe, Freygebigkeit, Erbar⸗ 
mung nichts wiffen wollen, fondern Schäge fammeln; 
Spekulation, die die irdifchen Güter behält bis zum 
Tode, und fie denn daran giebt, um den Himmel das 
mit zu kaufen; fleinerne Herzenshärte, die Fein Gottes 
Wort und feine Zuͤchtigung mürbe machen kann. 


Viererlei Leibeigene, 

Die alles thun und laſſen, um nur der Hoͤlle zu 
entgehen und den Himmel zu gewinnen; die irgend ei= 
ne andere Hoffnung oder eine andere Furcht die Triebs 
feder ihres Lebens feyn laſſen; die ſich mehr auf ihr 
eignes Thun ald das Erkauftſeyn durch Chrifti Blut ver- 
laffen: die fih in allem nur zu Zaglöhnern Gottes ma⸗ 
ben, und die Liebe, die umfonft Diener, nicht kennen. 


Seine Hindernifie der wahren Wiffenfchaft, die 
aus Gott Fommt, 

Zu groffe Begierde nad Tugend, ‚ohne uns 

N Betrachtung ; 


— 


Beſchaͤf⸗ 
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Beſchaͤftigung und Beunruhigung mit den Wer 
Fen der Tugend, die die Vernunft ſtumpf machen; 


Sich felbftwohlgefallen in feinen Tugenden ; 


In diefer Welt leben und nicht wünfchen von 
diefem Elende frey zu feyn. 


Das praftifche Chriftentbum. 


„Sp oft wir uns zu Gott nahen, ſo oft lebet 
Ehriftus in uns, und beweget uns, allemal nad) dem 
Maaſſe unfrer Liebe. Daher kann Er in uns immer 
zunehmen. Denn jeder Zugang zu Gott in diefem Le⸗ 
ben. kann jedesmal mehr Gnade und mehr Liebe eme 
pfangen und zurücdhringen. Und fo lebt Chriftus im: 
mermehr in uns, nach dem. Auöfluffe feiner Gna⸗ 
den, wir aber werden, nach jedem Hinzunahen, lebens 
diger Durch Son. “ | 
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IX. 
Heinrich Suſo's 
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An einen todkranken Frenud. 
An einen Ungenannten. 


U ng “* a" “a L. 

Seintich Sup, (Siäufen). ein frommer Be. 
aus dem vierzehnten Saprhunderte, hat fih durch die Dialo⸗ 
gen zwifchen der ewigen Weisheis und ihrem Schüler, noch 
mehr aber durch feinen fillen, veinen, lichten Wandel, dar⸗ 
aus er. den Stoff zu feinen Dialogen nahm, Undenfengwertp 


gemacht. 


Seinen Geiſt moͤgen denen, die von ſolchen Schriften 
keine Notiz nehmen, neben den nachſtehenden Briefen ein 
paar Stellen aus feinen Dialogen verrarben? 


pflichten in Sinficht anf Willen. 

„Wir follen an unſerm Wiffen auch in Sachen 
des Geiſtes, mit Feiner ſoichen Selbſtgefaͤlligkeit aufle: 
ben. Indeß darf man alles Gute im Gedaͤchtniſſe be: 
halten, und fi) dur Erinnerung an daffelbe ermuntern. Wenn 
aber das Gemüth auch im Guten allzu gefchäftig, neugierig, 
vermeffen, oder gar hohmürhig werden will: fo iſt es bo: 
be 3eie diefem Dünfel zu — und edsprerben.t 
— 15. 


| Was es heiffe, Gott loben 

» „Wer (die Wweisheit ſpricht) in allen Dingen: auf mich 
zielet, fich_ von allem Boͤſen enthält, und allem Guten nad: 
ſtrebt, der ift es, der nimmer aufhöret, Mich zu loben. 
Weil du aber die höchfte Weile Mich zu Toben ‚inne wer- 
den willſt, fo will ich fie dir nicht verhehlen. Die Seele ift ei⸗ 
ner leichten Feder gleich ; wenn diefer nichts anklebt, ſo wird 
fie , ihrer natürlichem Beweglichkeit zufolge, hoch im die Luft 
erhoben; Flebt etwas Befhwerendes an ihr, fo wird fie zur 
Erde geworfen. Eben fo wird eine Seele, die frey von Suͤn—⸗ 
de, die regende Kraft geiftliher Betrachtung fühlet, in die 
Höhe gehoben. Wenn nun irgend ein Menfch von der Anz 
hänglichfeit an fichtbave Dinge losgemacht, und in die innere 

Geiſtes⸗ 


Geiſtesruhe verſetzet iſt, ſo, daß al fein Meynen und Etre: 
ben dem’ unwandelbaren Gute unzertrennlih anhängt, fo ift 
es diefer allein, ‚der mic) unaufhoͤrlich lobet un preiſet. 


Eine ſolche Reinheit des Beiftes — — und verſetzt 
die ganze vernunft des Menſchen aus der menſchlichen in 
die Engel: und Geifter- Welt, fo, daß alles Thun und Laſ⸗ 
ſen, Geben und Empfangen des Menſchen, es ſey innerlich 
oder aͤuſſerlich, er wache oder ſchlafe, er eſſe oder. trinke, 
gittg anders fey, als ein lauteres Lob Gottes. 


..... So laßt uns denn mit E hrifto auffteigen, auf: 
feigen mir aller Liebe. zum Herzen des allmäd: 
tigen Vaters, daß wir mit ihm vereiniger, ein 
beillglönzender Spiegel Cder Tugend und A, REIENeNRg 
werden,’ . | 


Bild 
der 
‚Erbarmungen Gottes, 


„Wenn die ganze Welt Ein brennendes Feuer, und in 
Mitte darin eine handvoll därrer Flachs wäre: fo würde er 
Doch nicht fobald von dem Feuer entzündet, ald der, tiefe Abe 
grund meiner unerfhöpflihen Barmherzigkeit bereit iſt, ein 
bußfertiges Menfchenherz zu Gnaden aufzunehmen.‘ 


Die deutfche Originalausgabe ift nicht mehr zu finden. 
. Aber nach der Iateinifhen Meberfegung, die Surius gemacht 
hat, iſt zu Köln eine deutfche Ueberſetzung im Sahre 1661 
erſchienen. 


Hein⸗ 








Heinrih Suſo 
/ | an 
einen tedkranken Freund 





* Der todfranfe Freund hatte mit Todesfurcht und Schre⸗ 
den zu kaͤmpfen. Eufo ward es inne, und fhrieb ihm nad: 
fiehenden Brief. Der Kranke lieg fih ihn zweymal vorlefen, 
faßte Zuverfiht, und fiarb, wie die Todesüberwinder, das 
iſt, die rechten Chriften fierben, getroft und felig. Der 
Brief, der einft fhon fo viel gewirkt Hat, full ex * nichts 
mehr wirken koͤnnen? 


Aubſolon, mein Sohn Abſolon, wer ae mir’s, für 
dich zu Sterben ? | 


Mein -allerliebfter Eohn! Mer giebt mir's, dei- 
nem Tiebften Vater, für dich ‚zu fterben? für. dich, mit 
den: fo viele meiner Hoffnungen zu Grabe gehen würs 
den! | 

Ä 
Gewiß, mein Sohn, ob ed mir ſchon dem Leibe 
nach nicht gegeben ift, für dich zu flerben, fo will ich. 
Doch im Geifte mit dir fterben. Mein Leib ift fern von 
dir, aber mein Geift fteht nahe bey dir, du lieber, fter- 
bender Freund! Ich fehe deine Thraͤnen, und höre 
deine Klagen, du gute, freundliche Seele! Sieh, hier 
bin ich, veiche mir deine Franken Haude, Und wenn 

es 
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es Gottes Wille iſt, daß du ſterben ſolleſt, ſo halt dich | 
feft an den Glauben, der nicht ſtirbt, und ftirb mit 
Freuden. Frolocke, daß deine ſchoͤne Seele, dein rei- 
ner Beift, der mit Vernunft begabt, und nad) Got: 
tes Bild geichaffen ift, ‚aus feinem engen, elenden, 
ſchwerdruͤckenden Kerker entbunden, und zum urtgehemm= 
ten Genuffe der ewigen Geligfeit frey gelaffen wird. 
Der Hear fpricht ja felbftz Kein Menſch 9— leben, 
der Mich ſiehet. 


Eines ſchreckt die Sterbenden, und macht ihnen 
die Abfahrt bitter, die Groͤſſe der Schulden, die ſie 
in ihrem Leben gehaͤufet haben, und das Unvermoͤgen, 
dieſelbe ihrem Gott abzutragen. 


Hier will ich dir aber aus den Zeugniſſen der h. 
Schrift, und aus der Wahrheit ſelbſt, einem Rath er⸗ 
theilen, der deinen Abfchied friedlich machen wird. 


Wenn Dir gleich mancherley Sünden , die du bes 
gangen haft, zu Sinne fommen, wie denn wenige 
Menfchen ohne viele Sünden ihr Leben durchbringen, ſo 
ſoll dich doch diefer Gedanke in der legten Stunde nicht 
fonderlich ſchrecken, weil du ein gültiges Zeugniß der 
Buſſe und des Glaubens — u | 


Stelle div, wenm es — Kat, das Bi Chri⸗ 
ſti vor Augen, ſchau es mit den Augen des Geiſtes an, 
druͤcke es an deine Bruſt, lege dich in die Wunden 
feiner graͤnzenloſen Erbarmungen, und bitte ihn, daß 

er 
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er dich durch die goͤttliche Kraft ſeines belebenden To⸗ 
des, von allen deinen Suͤnden, zu ſeinem Lobe und 
nach deinem Bedürfniffe, rein wachen möge. Darauf 
gebe ich dir mein Wort, daß du, wenn du dieſes mit 
ernftem Sinn und feftem Muthe gethan haben wirft, 
nach der Lehre der hriftlihen Kirche, frohmüthig und 
amaufgehalten, dem Tode entgegen gehen koͤnneſt. 

a . el \ 

Noch etwas, das dir die Verachtung. der Todes⸗ 
— noch mehr erleichtern wird, * du in dei⸗ 
nem — erwaͤgen. | 


Es war in einem groſſen Lande der 0: (deufiärbige) 
— daß bey der Geburt eines Menſchen alle 
Verwandte zuſammen kamen, weinten und heulten, 
beym Tode eines Menſchen aber laͤchelten und Kurz⸗ 
weil trieben, Dadurch gaben fie zu verſtehen, daß nie⸗ 
mand 'wiffen und berechnen Fönne, ‚was er fuͤr Same 
mer und Elend’ in feinem Leben werde ausftehen müffen, 
- Darum weinten fie bey der Geburt des Menfchen, und, 
weil. all dieſes Elend mit dem. Leben des Menfchen 
ein Ende nimmt, fo freuten fi e ſich bey dem Sterben 
eines Menſchen. In der That, wenn man die Sache 
genau nimmt, kann des Menſchen Geburt, ſein Ein⸗ 
tritt in dieſes Elend, allerdings ein Tod genennt wer⸗ 
den, weil ſo viel Plag, Jammer und Arbeit auf ihn 
wartet; ed kann ‚aber auch ſein Tod als eine Neuge⸗ 


burt angeſehen werden, ‚weil er die ſchwere Laſt des nr 


Leibes abfehüttelt, und zum ewigen Leben freyen Zum 
gang. fchaffet. | 
Dierte Sammlung, x Wem 
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Wem das Auge gedfnet iſt, die Wahrheit in die⸗ 
ſem Lichte zw ſchauen, dem wird: das Sterben eine 
Leichte Sache ſeyn. Wer aber anders fieht, der ſtirbt 
nicht ohne groſſe Angſt und Bitterkeit, und fuͤhlet 
* die en * ungewiſſen Stunde. 


eich doc) , wie viel: Elend, Bi —— 
Angſt und Noth in der Welt iſt! Und, wenn nichts 
onders wäre), als die Plage und Sorge, die den Men⸗ 
ſchen die Befriedigung der leiblichen Beduͤrfniſſe ſchaf⸗ 
fet, und der Unbeſtand, die Veraͤnderlichkeit aller Din- 
ge, wer follte nicht gern von hinnen fcheiden? Wahr: 
haftig,"wenig wahre Freuden, und wiele Leiden wohnen 
auf Erde, und viele Menfchen , wen fie recht aufrich⸗ 
tig ſeyn wollten, wuͤrden bekennen muͤſſen, daß fie, in 
ihrem ganzen Leben keinen einzigen recht frohen Tag 
gehabt haben. Iſt doch die Welt ſo voll Betrug, 
Fallſtrick und Untreu, daß kaum einer dem andern mehr 
trauen Darf, denn ein jeder ſuchet ja das Seine. 


Wollte Jemand deßhalb lange leben/ damit er ſich 
mehrere und groͤſſere Verdienſte ſammeln (fich gröfferer 
Belohnungen würdig machen) koͤnnte, fo weiß er ja nicht, 


ob er nicht vielmehr mit der gröfferen Jahrezahl auch 


die Schuldenzahl vergroͤſſern wuͤrde. O, es iſt Lohns 
genug für die Seligen, den Schbuſten aus den Men⸗— 
fhenfindern in feiner Schönheit anſchauen, und die 
Geſelſchaft der himmliſchen Buͤrger genieſſen zu dir 
mu er — 
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Was die Bitterkeit des Todes anbetrifft, ſo muß 
fie, fo bitter ſie immer ſeyn mag, einmal doc) ausges 
ftanden werden. Unter dem Gefege des Todes ſtehen 
wir alle. «Wen es. heut nicht abfordert, den holet es 
vielleicht morgen ein. 

Mit fortſchreitenden Jahren wird auch, im Durch⸗ 
ſchnitte genommen, dad Maaß der Sünden vergedfs 
fert ; « 3 werden mehrere ſchlinmer als beffer. 


Und: ift auch das ist fterben miüffen noch fo bite 
ter, ſo hat es doch dieſen Vorzug, daß es aller Bite 
terfeit ein Ende machet. | 


Wohlan denn, mein Tiebften Sohn, erheb Herz 

und Hand und Aug zum himnalifchen Vaterlande, und 
gruͤſſe es aus aller Zülle des Herzens, Lege deinen 
Willen in den Willen Gottes; was Er mit. dir thun 
wolle, es ſey zum Leben oder, Sterben , das nimm von 
feiner Hand als ein Werk der Liebe an; denn es iſt 
alles Iauter Liebe, was er thut, auch wenn du es itzt 
vlelleicht nicht fo anfteheft. Sey ohne Furcht! Sieh! die 
h. Engel ſtehen bey dir, und fchlieffen einen Reihen 
um dich her, und der über alle Begriffe giitige und 
barmherzige Gott wird dich mit wäterlicher Liebe aus 
aller Angft erretten, wenn du nur auf feine Güte’ ver⸗ | 
trauen kannſt. Kebe wohl! 


- 
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Sufo. 
an einen Ungenanntem 





Gluͤckſeligkeitslehre in nuce- 


ii © ‚allen Dingen fuchte ich Ruhe.⸗ Pred. II, | 


Mit diefen Worten, giebt der weife Mann den 
Irrenden einen Zingerzeig, wie fie, im Laufe des ver: 
gänglichen Kebens, Fried und Ruhe finden mögen, in 
fo ferne fie hier zu — iſt. 


Die Wahrheit iſt zwar an ſich einfältig und bloß, 
aber wir (find nicht einfältig und bloß genug für | fie) 
fehen fierigt nur im Gleichniffe, bis, nad) abgewors 
fenem fterblichem Leibe, das reine Aug der Vernunft 
indie hellglänzende Sonne der Ewigkeit ſchauen wird, 


Inzwiſchen greifen und. tappen wir. gleih, Blin— 
den, an der Wand, ‚und wifien nicht, wie und 
wo die Wahrheit zu finden ſey; und wenn wir die 
Wahrheit wirklich gefunden haben, ſo ſind wir den⸗ 
noch dieſes Beſitzes nicht allemal gewiß, und wir glei⸗ 
chen Leuten, die etwas ſehr eifrig ſuchen, das ſie doch 
ſchon in der Hand halten 


Und dies Loos iſt das allgemeine dieſes Lebens, 
denn es iſt eine Nachwehe ded großen Falles, eine 


Mitgabe unfers Erbgutes, 
N =5 ER: Dffens 
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Odffenbar, wie es mich wenigftens duͤnkt, muͤßte 
ed einer Seele, die Gott ſuchet, ſehr angenehm ſeyn, 
zu wiffen, was der Herr vorzüglih von ihr forder— 
ge, damit fie ihm ihren Dank bezeugen, und feine 
Freundfchaft und befondere Liebe genieffen - Fonnte, 
Denn oft wird ein Gemüth, das now Kiebe zu Gott 
brennt, getrieben, daß es gerne den Tod leiden möcha 
te, um nur über eines und das andere einen zuberläfs 
ſigen Aufſchluß zu erhalten. 





Eine ähnliche Begierde trieb unfern Stammpater 
Abrahanı, aus feinen Lande und von feinen Verwand⸗ 
ten weg zu gehen, wie wohl er noch nicht wußte, wo 
er hingehen. folte. Er fuchte Gott: wie, von weiten , 
damit er ihn in der Naͤhe finden möchte, 


Eben diefe Begierde trieb alle Auserwählte von Ans 
fang der Welt bis auf diefeh Tag, und treibt und, lodt 
fie unaufhoͤrlich, denn Gott, ihr liebſter Freund, zieht 
die liebende Seele mit ungleich ftärferem Zuge, als fein 
‘ Magnet das Eifen, und knuͤpfet mit fefteren Banden, 
als feine taujend Stride, 


Selig, wer Ihn findet, und den. gefundenen nicht 
mehr losläße! 


Hier kommt mir ein ſchoͤner Spruh zu Sinn, 
den ich gehört, als ich die Philofophie ftudirte, den ich 
aber damals nicht. verſtanden hatte. 


„Der 
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„Der Fuͤrſt der Fuͤrſten, das einfache Weſen aller 
Weſen beweget zwar alle Dinge, bleibt aber in ſich ſel— 
ber unbeweglich; beweget, wie es einem Freunde zie⸗ 
met, befluͤgelt die Herzen, daß ſie eilen, und giebt 
Macht den Ohnmaͤchtigen, daß fie laufen, er aber iſt 
ruhig und unbeweglich, ald der Zweck, nach dem alle 
Geſchoͤpfe zielen.‘ Ferners: „die fchaffende Macht, 
die die Himmel drehet, giebt dem Hirfchen einen fchnels 
Ien Lauf, dem Falten einen geſchwinden Flug; ungleich 
in Kraft und Manier, eilen fie doc) zu Einem Ende, 
zur Unterhaltung ihres Wefens, nach dem Zwecke des 
Schoͤpfers.“ 


Dieſer Unterſchied offenbaret ſich auch an den Freun⸗ 
den Gottes, die des hoͤchſten Gutes habhaft werden. 
Einige laufen in groffer Lebens - Strenge; andere eilen 
mit Muffe, indem fie fich von Menfchen fondern ; wies 
der andere fliegen in hohen Beſchauungen, ein jeder 
kommt zum Ziele nad) feiner Weife, wie er von EB 
gezogen wird, 


Mas für einen jeden insbeſondere das Beſte iſt, 
kann man nicht fo leicht beſtimmen, aber alfes prüfen, 
wie Paulus fagt, vieles für ſich erfahren, wie Gre: 
gorius ſpricht, und das Licht von Oben empfangen, 
wie Dionyſius lehret, das iſt dem Menſchen zum Frie⸗ 
den und zur Herzensruhe r behuͤlflich. 


Die leibliche Uebung, wenn ſie nicht zu ſehr an⸗ 
Mina, trägt hie und da auch bey, aber die wahre 
| Ueber⸗ 
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Uebergabe feines Willens in den Willen des allwiſſen⸗ 
den Gottes, es mögen übrigens die. Ereigniffe unfers 
Lebens gewiß oder ungewiß feyn, reißt den Menfhen 
aus aller. Gefahr, und ſchafft ihm bey jedem Ereigniſſe, 
wenn er davon einen guten Gebrauch machen will, den 
Genuß ded wahren Friedens, 


Es faßte jemand nach reifer Yeberl«s ing den Ent: 
fchluß, etwas zu Gottes Ehre zu unternehmen. Als 
man ihn fragte, ob er denn fo gewiß wife, Daß Gott 
diefes Werk durch ihn vollbracht haben wolle, antwor- 
tete er: nein, und id) verlange es auch nicht gewiß 
zu wiffen, denn diefes Wiſſen würde mich zu ſehr in 
Freude jagen; nun aber iſt mir das Sterben müs | 
Tiger. als das Seuchen, 


Uebrigeng muß ein weifer Mann auch * — 
aͤuſſern Thun die Achtſamkeit auf das Innere feſthal—⸗ 
ten, und bey der Achtſamkeit fuͤr das Junere, das 
aͤuſſere Thun, wozu er Anlaß und Beruf hat, nicht 
verfäumen; nur muß er bey Aufferlichen Arbeiten, im 
Innern die heiligen Begierden unterhalten, damit er 
wieder früh genug in das Innere eingehen kann; und 
zugleich bey den Uebungen des innern Lebens fo ganz 
ergeben in den Willen Gottes bleiben, daß er, nach 
Zeit und Anlaß, ſich den Aufferlichen Geſchaͤften gerne 
leihen Fann. Auf diefe Weife wird er aus und einge: 
ben, und überall Ruhe finden, wie ſie der Weiſe übers 
all ſuchet; wird überall Weide finden, wie aufge Heiz 
land m Rai 


» 


Dies 
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Dies hab ich dir, der du deinem Gott fo weit 
auffer deinem Vaterlande nachgegangen biſt, gefchries 
ben, damit du Ihn überall, in der Nähe und Ferne, 
finden mögeft. Denn’ Er ift überall zu RR weil Er 
überall nahe if, hir 


J 


Ich Fen’w jemanden, der einft groſſe Anfechtuns 

‚gen litt, und ganz ohne allen Troft war. Da er num | 
feine Noth Jeſu, dem Gefreuzigten klagte, hörte. fein 
Inneres bie Antwort von Jeſus: „Deßhalb ließ ich eö ges 
fhehen, daß du Keinem angenehm. und lieb wardſt, 

damit fich deine Liebe allein mit mir verbinden möchte, 
Ich will, daß du von andern Verachtung dulden, und 
in den Augen der Menfchen gering ſeyn folleft, um 
meiner Freundfchaft nnd Herslichkeit würdig zu werden.‘ 





Sufo 





D — 7 
an eine Freundinn 
ee von | 
aa Abkunft — 
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* Auch. für und Unadeliche brauchbar; denn die Erbfranfs 
heit unfers Geſchlechtes ift in-allen Menſcheufamilien, fig 
feyen adelich oder nichtadelih, einheimiſch und in den meiften 
wohl gelitten. Cs wird das freundliche, ernfte Anbringen 
an ein Menfhenherz, das in dieſem Briefe fpriht, nicht 
leicht einen Leſer, der ſich ſeiner ſelbſt bewußt werden mag, 
uneleltriſi itt laſſen. 


Moͤge der elektriſche Schlag von Folgen ſeyn! 


— —— Faſſe Muth, und wirf ihn weg, und zertritt 
ihn mit Fuͤſſen — jenen geheimen Stolz, den dir der 
Adel deiner Familie in die Seele gezaubert hat. Ver⸗ 
ſchmaͤhe jene truͤgeriſchen, niedern Vergnuͤgen, die dir 
der Glanz deiner Freunde und Verwandten gewaͤhret 
bat. Dy taͤuſcheſt dich ſelbſt zu deinem Schaden, in⸗ 
dem du dieſen Freuden den Schein der. Religion lei— 
heſt. Lege deine Hoheit neben der Krippe Jeſu nieder, 
der fich zu unſerm Beſten erniedriget hat: Er wird 
dich denn auc) zu erhöhen wiffen — auf den Thron 
feiner unermeßlichen Herrlichkeit, 


wer 


Au N Mus 
— * 
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Wer kaͤrglich ausſaͤet wird auch kaͤrglich 
einſchneiden, wer reichlich ausfäet, wird au 
reichlich I —* 

Sey Maͤnnin, und werde geringe in deinem Aug' 
von ganzem Herzen. — —Wer au die Stelle des 
Stolzed und der Eitelkeit die Demuth und Selbftvers 
läugnung gefeßt hat, in dem hat Gott die Wurzel al: 
Ver Tugend und aller Seligkeit tief gegraben. Aus dies 
fer Demuth und Selbftverläugnung quillt eine milde, 
zarte Seelenruhe — ein liebliched Schweigen im 
Grunde der Seele — vereint mit einer Hingebung ſei⸗ 
ner Gelbft in alles, was gefchieht, ed ſey groß oder 
Hein. Die Natur macht freylich ein finfteres Geficht 
Dazu, wennifie bey aller Gelehrfamkeit und Beredfam: 
keit ſchweigen, bey Laͤſterungen fi) nicht vertheidis 
gen, und bey einem Uebergewichte von Verſtand und 
Anfeyen dem gerinaften Menſchen Pla machen 
fol — Aber gerade Dad, was der Natur fo fauer 
eingeht‘, macht den freyen Wien, der die Natur übere 
mwindet, zum. —— Chriſti, der unſer — 
RED ift. 

; Et; | > 
_ — „über gehört ganz befonders jene Herrſchaft 
über fi, die: Zaum und Gebiß nie von dem Munde 
wegnimmt, auffer bey fanfter Gemüthöftimmung, 
amd nur nad der Vorfchrift der Vernunft. Kein 
Wort foll auf die Zunge kommen, das zwedlos ift, 
Gott nicht preifet, Menſchen nicht erbauet,, dem Brur 
* * nuͤtzet. 
Lebens⸗ 
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are Hebensftrenge fordere ich nicht son dir. Schon 
die Schwaͤchlichkeit deines Koͤrperbaus verbeut fie Dies, 
SE, trink, ſchlafe mac) dem Beduͤrfniſſe deines Koͤr⸗ 
pers. Aber in jener Selbſtverlaͤugnung, die ich oben 
beſchrieben habe, laſſe ich! mir nichts abmarkten, auch 
das Heil deiner Seele nicht. — — Du darfſt aber 
auch nicht verzagen, wenn dir diefe Geiftesäbungen 
— * — * ac) Wunſche von Bo gehen. 


ie koͤnnte es auch) heſchehen daß fo er Bil⸗ 
der von Dingen, die nichts taugen, ſich fo ſchnelle 
vertilgen, fo vieler Unrath, der feit zwanzig Jahren 
an Einem Orte angehaͤufet ward, ſich ſo ſchnell 
ſollte wegſchaffen Taffen? Aber wenn du dieſen Befle⸗ 
ckungen keine Staͤtte mehr goͤnneſt, ſo werden ſie ſich 


nach und nach ſchon ſelber entfernen, weil ſie kein 


Plaͤtzchen für ſich übrig finden. Heilige Betrachtungen, 
bruͤnſtige Gebete, und tapfere Geiftesfämpfe wider 
das Boͤſe werden die Reinigung ſehr befchleunigen. 


Auch) darf e3 dich nicht befremden, wenn dein Herz 
fih manchmal ohne Troft und Geſchmack, und von 
‘allen Seiten gedrängt fühlt. (Halt dich des Zucker⸗ 
werkes unwerth und begnuͤge dich mir Hausmauns— 

koſt) laß den Herrn nach feinem Wohlgefallen wirken, 
und weile du bey ſeinen Fuͤſſen, bis dich fein Guaden⸗ 
blick erheitert, ſeine Erbarmung erquicket. Glaube es 
mir, es muͤſſen noch viele Ungewitter uͤber deinem 
Haupte voruͤberziehen, manche ſchwarze Nacht wird 
ſich noch uͤber dir lagern, bis der Tag der Klarheit und 

J— der 


1} 
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der ungetruͤbte Himmel in dir feſte Haltung gewin⸗ 
nen wird. — — Traue von ganzem Herzen auf den 
Herrn, und ſey überzeugt: verlaffen wird Er dich 
nie. Er iſt ja die lautere Liebe, wie kbnnte er den, 
der Sich ihm ganz uͤberlaſſen hat, verkaf en? das 
kann er nicht. 





Ich kenne einen Freund, der von allem, was ihm 
eine Freude der Zeit hätte verſchaffen koͤnnen, entbloſ⸗ 
fet, und wie vergeſſen auf Gottes Erde war, In dies. 
ſem Zuftande erhellte fich einmal fein, Innerſtes zu ei— 
ner aufferordentlichen, Heiterkeit, : Da ſprach er zu ſich: 
Mas haft du denn: mein liebes Herz, dad Dich. bis in 
Das Mark deines Wefens, fo durch und Durch mit Freus. 
de fuͤllet? Da antwortete ihm, fein, innerſter Menfch x. 
„Die. ganze Welt. bat nichts, was mir. Sreude 
machte. Nicht Sreunde „ nicht Reichthum, nicht 
Ehre, nicht Küfte dev Welt find es, was mich 
erfreuet. Das iſt meine einzige Sreude,. daß Gott 
fo gut, daß Er allein mein SR allein mei⸗ 
ne Freude iſt. 

Indeß auch der gluͤhendſte Eifer erkaltet, und 
nur wenige machen eine, Ausnahme. 4 | 


Darüber dies Wort: Es ift ein. hoher Berg, am, 
dem bu. aufwärts ſteigſt, und der Pfad ſchluͤpfrig; die 
Höhe Fan. nicht in Einem Verſuche — erftiegen werden. 
Man muß fich immer'wieder anfpannen,, und den 
Verſuch fo oft wiederholen, bis der Gipfel: erflimmt: 

feyn 
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ſeyn wird Eine feige Memme iſt der Soldat, 
bey jedem 'Geräufche Zurücktritt , und nicht ſogleich * 
Fehler wieder gut macht, und den verlaſſenen Poſten 
wieder einnimmt, ruͤſtig, mit — gr zu 
era u) 
Ein Yinfänget | im ER Tape r 5 A ae — 
ren. Will er aber an Gott anhalten und auf dem 
Pfade des) gottlichen Lebens feſten Fuß gewinnen: fo 
muß er dem Aeuſſern, das ihn zerſtreut, aus dem Mes 
ge gehen, ſich in ſich hinein Bahn bre⸗ 
den, in ſich zu Sauſe ſeyn lernen. Denn 
wer ohne Beduͤrfniß hinauslaͤuft, bringt ſeinen See⸗ 
lenfrieden ſelbſt zu Markte, und beut ihn feil. Nie 
‘Bin ich zu Menſchen ausgegangen, ohne daß ich wies 
niger Menjch heimgienge — fprach Albert ‚» der Groffe. 


Alſo jeder vereinige ſich mit Gott, überall 
‚und von Grund aus. Dad fen unfer hoͤch⸗ 
fies Gebot, 


Dazu gehört: — ftille feyn, goͤttlichen Dins 
gen gerne nachfinnen, wenig reden, nach Ans 
laß und Rraft Gutes thun mit ernſtem, reinem 
Sinn, alles Leiden getroft aus Gottes Hand 
nehmen, die Gebrechen des Mächften tragen R 
den Umgang mit Böfen fliehen, mit Feinem zu 
vertraut feyn, Herz und Sinn bewogen, mit 
Seit wie mit Worten baushalten, , fein Selbft 
Reißig wahrnehmen, fih um feiner Sünden 
t wegen 


wegen unter Gott und Gotteskinder erniedern, 
Gott freudig dienen, won allen Menſchen Gu⸗ 
tes reden, ſich ſelbſt anklagen, ein Vorbild 
des Guten dem Nachbar ſeyn, die geringſte 
Suͤnde meiden wie die groͤßte, Gott ſtets im 
Auge behalten, und mit ihm Rare asane 
Degen 2 | e 


Dies ift die einzige Meife,) wie. das, Gemüth in 
Bott befeftigt, die verlorne Zeit. hereingebracht, neue 
Gnadenfchäge erlanger, neue ——— BEI wers 
den Ponnen, Lebe ie 


r 


Sn 
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von Kempis 


Briefe. 
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Fuͤr Anfaͤnger. 
Fuͤr ein wundes Het. 


— 
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* Somalius bat die ſaͤmtlichen Werke des frommen Man⸗ 
ned im ‚fiebenzehnten Fahrhunderte zu Köln herausgegeben 
bey Hermann Deinen. De die wenigften Lefer. von der Zahl 
und dem Inhalte diefer Schriften Begriff haben und die Meis 
ſten auffer der Nachfolgung Chriſti Fein anderes Werkchen dies 
ſes edeln Verfaſſers gefehen haben moͤgen: fo will ich hier 
eine Anzeige von den Titeln aller ſeiner Schriften eins 
ruͤcken laſſen: Dr Ma (IE 


Die Ausgabe von Somalius — | 


n) 30 Reden an die Novizen. — 

2) 9 Reden an die Brüder. * 

3) 36 nuͤtzliche Predigten, oder Betrachtungen. 

9 Vier Buͤcher von der Nachfolge Chriſti. 

5) Selbſtgeſpraͤche der Seele, 25 Hauptft. £ | 

6) Rofengarten, 18 Haupft. (eine Unterweifung von Tugenden). 

7) Lilienthal, 34 Haupfi. (von dem innern Leben), 

8) Von den drey Hütten, Armuth, Demuth, Geduld. 

9) Von der Klofterzudt, 16 Haupift, \ \ 

10) Bon dem treuen Ausfpender, 30.Hauptit. (unterweifung 
eines Schaffner, Deconomen in Klöftern), * 

11) Armenſpital, 20 Haupſt. (von der guten Verfaſſung der 

Kloſtergeiſtlichen). 

12) Novizen⸗Dialogen, 3 Hauptft. 

13) Seiftlihe Hebungen, 12 Hauptit. 

14) Andere geiftliche Mebungen, 16 Hauptſt. 

15) Handbüclein für junge Kloftergeiftlie, 12 Sauptfk, 

16) Bon der wahren Zerfnirfhung. 

17) Von der Einfamfeit und dem Stillſchweigeu, 24 Hauptſt. 

18) Vom Anerkennen eigner Gebreclicteit 9 Haupiſt. 

19 Euchiridien fuͤr Moͤnche, 10 Hauptſt. 

— Handbuchlein für Kleine, 15 Hauptſt. Cvom ag 

M 21) 


4 


23) Kon Erhebung des Gemuͤthes zum hoͤchſten Gut. 
22) Kleines a b.c eines Moͤnches. ; N 
23) Zroft für Arme und Schwache. 

24) Gebete. 

25) Bon der Selbſt⸗ Abtödtuns— 

26) Bon der Demuth. 

27) Vom guten, friedfammen Leben, 

28): Das Leben eines guten Mönche in Reimen. 

29): Geifilihe Gefänge. | 

30): Eilf Lebensbeſchreibungen. | 

31) Das Leben der feligen Lidewig, 33 —— 

32) Sechs Briefe. 


Unter allen Schriften ift die von der Nachfolgung Chris 
fti die geiftreihfte, und in den Briefen fpricht ber on der 
— Chriſti. 


Ich habe oben den Verfaſſer edel genannt. Nun habe 
ich zwar weder die politiſche Macht noch die litteraͤriſche 
das Praͤdikat des Adels in Patenten oder gelehrten Anzeigen 
ausſchreiben zu laſſen. Allein, der durch ſtillen, frommen 
Sinn ſich ſelbſt geadelt hat, und den Gott durch die Fruͤchte 
ſeiner Schriften in der Nachwelt taͤglich adelt, und in allen 
Welttheilen adelt, der kann ſowohl des politiſchen als lit— 
teraͤriſchen Ausſchreibens entbehren. Uebrigens nennt oft ein 
Schullehrer einen Gelehrten feiner Zunft, wegen einer Ab: 
handlung de lana caprina, Virum clarifimum : alſo wird man 
es mir auch nicht verübeln, wenn id meinen Freund, der 
durch Selbſtverlaͤugnung ſtark, durch Demuth groß, durch Ge: 
duld Mana, durd Standpaftigkeit im Guten Zeld geworden 

iſt, edel neune. 


Moͤge er gleich unter vielen Gelehrten, die ihn zu aske⸗ 
tiſch, und unter vielen Ungelehrten, die ihn zu ſtrenge finden, 
nit beſſer gelitten ſeyn, als das Evangtliumchris 

Ri, 


ſti das vielen nicht geiſtig genug, nnd andern zu geiſtig ift: 
das foll mich und jeden, der Muth genug hat die Wahrheit 
und Gottfeligfeit aus Erfahrung inne werden zu wollen, und 
das aude fapere tauſendmal in feinem Innerften ausfpricht, 
ehe er e8 einmal auf das Papier malt, nicht abhalten, ein 
Buch zu empfehlen, das älter ift als unfere Journale, be: 
fheidner als die Meiften ihrer Rezenfionen, und geprüften: 
u viele ihrer SEEN 


— — — — Sed motos praeftat componere fluctus, 


Ma Thomas 





Shomas von Kempis 
an einen ungenaunten. 
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Von Selbſtbewachung, beſonders fuͤr Anfaͤnger in Beben. 


Fieber Bruder, mein Herz fühlt die innigfte Mitfreus 
de, daß du ein Plaͤtzgen gefunden haft, wo du deiz 
nem Gott im Stillen dienen Fannft. Unfer Herr ſey 
dafuͤr gepriefen,, daß er Dich zu feinem Dienfte geru= 
fen hat! Erkenne es doch recht, daß diefer Ruf ein 
Geſchenk Gottes fen; Er hob dich, nicht um deiner 
Derdienfte wegen, fondern aus Erbarmung, aus den 
Citelfeiten der Welt heraus, und verpflanzte dich in 
-eine auserwählte Gefellfyaft, in der du ſehen und 
hören konnteſt, was das heiffe, Gott dienen. 


Ah! wie viele Neiche, Adeliche, Mächtige, wie 
viele gelehrte und beruͤhmte junge Maͤnner werden noch 
son den flutenden Thorheiten der Welt hin und herge- 
worfen, und finden den Muth nicht, das Goch des 
Teufeld von dem Nacken zu fchütteln, fühlen noch nicht 
die geringfte Regung des Geiftes, die Lüfte der Welt 
zu verlafien. 


D Eitelkeit der Eitelkeiten, die Welt lieb haben, 
und um Gottes Reich unbefümmert dahin leben! 


s Rp * 81 


Sie wird kommen, bald kommen, die Zeit, die al⸗ 
len Freuden der Welt und des Fleiſches ein Ende ma⸗ 
chen wird, und da werden fie: die Welt wider ihren 
Willen‘ verlaſſen muͤſſen, weil fie. itzt nicht Staͤrke des 
Geiſtes genug beſitzen, die vr. —* aus fregem 
— ‚u NER vorm 


34 
7 


Dit aber/ liebſter Beurer, — es — —— 
Du ‚unter ſo vielen Jugendfreuden/ vor ſo vielen Ge⸗ 
fahren des Leibes und der Seele, vor fo vielen Fall: 
ſtricken der Hoͤlle bewahrt, und an eine ſchickliche 
Br sur Bram deines — * abe —*; 

wie wirſt du Gott genug danken FR wit 
RR — ſollteſt, daß er dir fein Reich angeboten har, 
das: kein Reicher mit Geld erfaufen Tann, deffen du 
dich aber durch Rechtthun per und gr 
— ** rg et ” 
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Wie wundervoll zeigt fi — — die ‚Grade —5 an 
dir, indem du, ſchwach und unerfahren, auf dem 
Pfade der Heiligen mit groſſen Schritten vorwärts 
eileft, indeß die ea und — * * * ein⸗ 
holen koͤnnen? MIET ver F 


Denke doch, wo ſind nun alle die, welche ehemal 
mit: dir in Schulen geſeſſen haben ? Wo find. nun deine 
Bertrauten ,  mitisdenen du Spiel und Zeitz Vertreib 
theilteſt, Die dich imferne Gegenden begleiteten „ı wohln 
wu * die ‚Liebe: zu Chriſtus, ſondern zeitliche Ge⸗ 
| winnfte 


— 


| winnſte und Prozeſſe getrieben haben? Dem nackten 


Chriſtus folgen, das wollen. fie entweder gar nicht), 


. »der zögern doch vom einem Tage zum andern ‚denn, 
Sagen fie fehr ſchoͤn, wir müflen ja dem Nächften die: . 
nen. Und, weil fie die Gnade nicht kennen, die die 
groſſen Seelen, die alles verlaſſen um Gott allein an⸗ 
zuhaͤngen, mit Muth und Wonne ſalbet, ſo finden 
fie das Wort, verlaß alle Freunde, und alles was 
Dein ift, natürlicher Weiſe ſehr hart. Und was fie 
nun hart finden, das wollen fie andern auch gerne fo 
einbilden ‚ wie: ſie's finden. Aber auf fie paßt der 
Spruch des Herrn: Huͤtet euch vor den Menſchen 
Denn es giebt immer Menfchen genug, die dem brei- 
ten Wege ſchoͤne Lobreden zu halten wiffen,<und aus 
ftarfen. Gründen ‚wie fie glauben, für ihre fchlechre 
Sache ſtreiten; ſie wiſſen Unerfahrne zu taͤuſchen; ja 
es gelingt ihnen manchmal auch Männer; die feſtſte⸗ 
hen, und tapfer vorwärts ſchreiten, durch ſolche Zau⸗ 
ber- Sprüche wankend zu machen. Aber es ift ein 
Gott im Himmeh, „der die, Zähne, in ihren Munde 
zernalmen wild, weil ſie, nach den Grundfägen der 
— weder reden ah aha Ta SEHR 
i ee 
Meine Serle var ER in ihre Rathertube, un 
ihr Haus ſey — von meiner — 
Yamada 
Sn Deßhalb lieber Bender, fon ea du a fielen : 
falichen Propheten nie gern zuhdren, noch weniger 
glauben." E83 mag die Hölle, ober (ein Menfch dich 
zum Aa reizen: bleib: * Muri wo: du bift, ich bitte 
fehr. 





fehr. Geh du nur immer zu deinem Evangelium in 
die Schule, und da wirft du immer den beften’ Rath 
inne werden. Was nutzt es dem Menſchen, wenn 
er die ganze Welt gewänne, fich felbft aber dar: 
über zu Grunde richtete? Dies Wort fey dein Bes 
gleiter, dies dein Schild gegen alle deine Feinde. er 


Es giebt Noch andere Einwuͤrfe, die von Menſchen 
welche Gottes Weisheit und Geiſt nicht haben, vorge⸗ 
bracht werden, gegen die, die ſich von aller Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das Vergängliche los machen. ! 


„Sollen denn alle, bie: in ‚der Melt leben, zu 
Grunde gehen? Soll denn gar Feiner, der nicht fo lebt 
wie ihr, in den’ Bun. kommen koͤnnen ?“ 


Siebe Rente! PR DO diefe — die ihr wi⸗ 
der Gott und feine Knechte zu Markte bringet. Mes 
der Chriftus führer dieſe Sprache, noch feine treuen 
Knete. Thut nur Gutes, lebet gerecht, und halter 
Gottes Gebote, und ed wird euch niemand bie Selig: 
keit flreitig machen. 


Za , fagen fie, die Gebote Gottes wollen wir 
ſchon halten, aber wir koͤnnen's nicht. Wenn wir Brod 
und den nöthigen Lebensunterhalt fuchen muͤſſen, fo 
kommt manches wider Gottes Gebote vor, das wir 
nicht wohl unterlaſſen Fonnen, Wer in der Welt le⸗ 
bet, und mit der Welt umgehet, Tann fich vor der 
Melt nicht wohl hüten.” 

* Menn 
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Wenn ihr dies im rechten Lichte ſehet, fo beken⸗ 
net be, ja ja felbft „. daß. Fallſtricke und Taͤuſchungen ge 
nug in der. Melt ſeyn: was tadelt ihr alſo „die Anechte 
Gottes, die der Welt aus dem Schooße laufen moͤch⸗ 
ten, und deßhalb die Verſammlungen audaͤchtiger Meu⸗ 
ſchen aufſuchen, um da Gott ungehindert zu dienen? 
Wenn ihr ſelbſt nicht entgehen wollet oder nicht koͤu⸗ 
net; 1, freuet euch wenigft, daß es ‚andere wollen, und 
Finnen, ‚und Helfer ihnen wenigſt in dem Geſchaite, 
| euch felig, zu machen. 


— 
Doch, lieber Bruder, Fein Wort mehr von de 

nen, die fo reden, und ihre Sünde ka mit ihren 

ſchonſten Reden ſchon färben Fonnen. — LEN 


v —* NT ‚3% 4 
Sey * Mann. Shriftus., * dir das —* 
ſchenkte, wird dir auch das Vollbringen geben, wird 
* in deinem Borfage feithalten bis .an’s von 


Bi Sieh, die Zeit if kurz, die Todesftunde, unger 
piß, alles in. der Welt eitel, und alles vergaͤnglich. 
Diele, ‚modern ſchon lange im Grabe, die auf langes 
Leben. Rechnung machten. Viele ſind den Menſchen 
ſchon lange aus Herz und Mund gekommen, von de⸗ 
nen ft ch alle Zungen kurz vorher nicht fatt reden konn⸗ 
ten, ‚Die Welt ehret die Anweſenden, vergißt bie Abs 
wefenden ‚ verläßt die Sterbenden. Es iſt alſo beſſer 
gethan, wenn wir Die truͤgeriſche Welt zuvor verlaſſen 
und. ‚der Wahrheit allein nachfolgen, die, und ‚aufommen 
das „ewwige, Leben geben, wolle, Yen. — 


F 
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Thomas von. Kempis 
raw einen Ungenannten. 


—— 





Troſt und Lehre für ein wundes Herz. 


Faffet und, liebfter Bruder, alles von der Hand Got⸗ 
tes annehmen, was immer von feiner Hand über uns 
kommen mag. Denn alles, was auf Erde gefchieht, 
hat, einen heiligen „ gerechten Zwed.. Und eben darum 
follen wir feine andere Sorge haben, als die, daß wir . 
Sinn und Herz dem Herren unterwerfen; Er wird denn 
fhon auf. unfre Demuth, «und Geduld heiniederfehen . 
und unfte Sache: herrlich; hinausfuͤhren. Laßt uns vor 
feiner heiligen, Majeftät, die lauter Glorie iſt, nieder: 
finfen , weil wir. Staub find, und erwägen, was das 
groſſes und erhabenes ſey: Gott denkt an uns ! 
Menu wir ‚num ‚geringe und zuͤchtig ‚son uns denken, 
uns als Sinder anklagen, und Gsttes Urtheile, die 
zwar oft geheim, aber doch ſtets gerecht ſind, als ge⸗ 
recht anerkennen: fo, laßt und denn auch Muth und 
Zuverficht: zu ‚Ihm. faſſen; laßt uns mit erweiterten 
Herzen beten, und fremde, ‚Gebete zu Huͤlfe vufen , 
daß ſeine Güte, die feine. Graͤnzen kennt, unjern Sams . 
mer, und die Plage folcher fchweren Verfuchungen he⸗ 
ben und mildern Mole, Wir follen auch deßhalb Fein 
Mistrauen in n und auffommen laſſen, weil ‚wir p dies 
ie 
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les Widrige leiden, oͤfter verſucht werden als wir wol: 
len, und ſchwerere Pruͤfungen auszuſtehen haben als 
andere, oder weil wir wenig arbeiten koͤnnen, und uns 
im Guten unſtet finden, oder weil wir ſo oft fallen 
und langſam wieder aufſtehen, oder weil wir in uns 
viel Unandacht und Geiftestrocdenheit, und wenig Ge⸗ 
ſchmack an Gott. und der Tugend finden. ; Alles dieſes 
erfahren auch die Guten, und nicht ſelten auch die, 
welche man im uͤbrigen als ni der — auf⸗ 
N kann. 

Mein uns num folche Leiden treffen, fo wollen 
wir unter den peinlichſten ee in Demurh 
zu Gott ER 


Ä * — und Gott, wenn ich es nicht werth 
bin, oder es dir nicht gefaͤllig iſt, daß du mich von 
dieſem Herzeleive, das ſchwer auf mir liegt, freyma— 
cheſt, ſo ſchenke mir doch diefe Gnade, daß ich gedul⸗ 
dig leiden, und wider den Ruthen-⸗ Schläg deiner Hand 
nicht murren moͤge. Denn ed schwebt mir klar vor 
Augen, was der Kirchengefang fagt: "dad’Stof en, Schla⸗ 
gen nacht den Stein zum Ban geſchickt, und glatt und 
fein, **) und daß jeder, der hier in der Melt, um Chriftt 
willen, ins Gedraͤnge Tommi, dort oben weiten Raum 
finden werde. Darum bitte ich dich: es mag dieſe 
Plage wegen dieſer oder“ Ayo Sau über hy gefoms 
‚men 





*) Ein treffliches Gebet in Leiden für Leidende. 
*) Tunfionibus, prefluris, expoliti lapides. 
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men ſeyn, laß ſie mir zum Reinigungsmittel derſelben 
Suͤnde gedeihen, und beweiſe es an meinem Herzen, 
daß Leiden fuͤr mich kein Zeichen der Verwerfung, yes 
dern ein Bring deiner Milde ſey.“ 


Wir muͤßen uns aiſo dem Herru mit voller Erges 
benheit des Herzens in den Schooß werfen, und fei: 
wer Güte mehr zutiauen, als wir Muth haͤtten zu bes 
gehren. Genug für uns: Mir find feine Geſchoͤpfe, 
und Er forget für uus. Der uns gerufen hat, der wird 
uns auch: durchhelfen, er wird uns bewahren vor der 
Einen Verfuhung, vor der nämlich, daß wir nicht 
mehr zur thörichten Freude der Welt umkehren, nicht 
mehr auf denn weiten Pfade, auf) dem " viele Füffe 
ee Bean wollen.» 


Das — * — EEE liebſter Bruder + merfe 
nur auf, was die heiligen "Schriften lehren. Willſt 
du Ehrifto nachfolgen, oder der Welt, den Apofteln 
glauben, oder den Meltflugen ? Chriftus fpridt: 
dringt durch das enge Thör, denn es führt zum 
eben. Und: nehmt mein Joh auf euch, ler—⸗ 
net von mir, daß ich von Zerzen ſanft⸗ und de⸗ 
mütbig bin. Der Apoftel fpricht: werdet nicht 
der Welt gleih: wenn ihr nach dem-Sleifche le— 
bet, fo werdet ihr fterben: laſſet euch nieman⸗ 
den mit eiteln Worten irrführen : alle die Chri« 
ſto angehören, haben ihr Sleifeh gefrensiger, 
niit allen Küften: ich bin mit Chriſto an das 
aa Hefchlagen ; ich trage die Wundmale des 
Heren 
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Herrn Jeſu an meinem Leibe: mir iſt die Welt 
und ich bin der Welt gefreusiget: id) achte —* 
wie Auskehricht um — zu — N 


So ſpricht ih — die Reifen Br rar 
der Welt fprechen anders: und wenn ſchon einige Heis 
den die Verfhmähung der, Reichthuͤmer ruͤhmten, 
und. die. Lüfte felbft verfhmäheten, und viele ihre Lehre 
hochpreiſen: fo ift doch Ehriftus und das. ewige Leben 
bey ihnen ‚nicht zu finden; vielmehr find». die grüßten . 
Helden, unter ihnen in ihren Gedanken: eitel geworden; 

' isst ned 
bin tt, wie es fcheint, wollen es alle mit Chriſto 
halten, wollen zu feinem. Volke gehören „aber: die fei: 
nen Leben nachleben wollen, ſind recht wenige.) Sie 
ſagen zwar, fie haffen den Teufel, und wollen nicht 
mit ihm auf feiner Strafe gehen: aber da-fo-wenige fich 
von den Lüften) des Fleiſches und dem Wandel der Welt 
enthalten „fo beweifen dieſe wenige „ daß ee. noch viele 
in: der That felbft mit dem. Teufel: halten muͤſſen. 
Denn ‚deine That beweifes am beften, weſſen Knecht du 
biſt. Nun, spricht Chriſtus: wer mir nachfolget, 
wandelt nicht im Sinſtern, ſondern bat, das 
Licht des Lebens: ich bin dazu in die Welt 
gekommen, daß die Nichtſehenden ſehen, die 
Sehenden blind werden. Als wenn er ſagte: ich 
bin in geringer, aͤrmlicher Geſtalt vor den Menſchen 
erſchienen, daß ſie ſich durch mein Beyſpiel ſollten fuͤr 
Demuth und Einfalt des Geiſtes einnehmen laſſen, 
Gottes Werke al die, Wunder, ;deö des Himmels 
an⸗ 


* 





La} N — 189 
anſehen, und an mich glauben lernen. Die ſich nun 
für Sünder und verachtungswerth, für blind und uns 
wiffend anfehen und anfehen laffen, die werden, von 
meiner Gnade beleuchtet, würdig werden, einzufehen, 


und in Demuth und Andacht anzunehmen, was die Hof: 


färtigen,Selbftweifen nicht verftehen, welche in der Blind⸗ 
heit ihres Herzens und in thörichtem Eigendünfel unents 
weglich , ihre eigne Lehre für gewiß, Die meine für zwei⸗ 
Rn und ‚aller Welt ſchaͤdlich * werden.“ 


Wie inf die Juden Ehriftum, im Fleiſche vor ih⸗ 
ren Augen wandelnd, verſchmaͤhet haben, fo verſchmaͤ⸗ 
hen ihn itzt weit mehrere Menſchen, die nach dem Ein: 
ne des Fleifches Ieben, und in ihrer Verblendung, 
leider! verharren. Sie wollen lieber an fih als an 
das Evangelium glauben, lieber dem Sleifche dienen als 
Gott. Deßhalb wünfchen fie ſich ein langes Leben auf 
Erde, und gute Tage darauf, aber gen Hinmel auf: 
fhauen mögen ſie nicht, und nehmen: alfo auch nicht 
wahr, wie fehnell und ‘bald ed mit dem langen Leben 
und den guten Tagen auf Erde aus ſeyn werde, 

Wenn du dies mit vechtem Auge anfiehft, fo wird 
es dir einleuchten, daß es ungleich beffer fey, Gott . 
in Menfchengeftalt , unferm niedrigen Heilande, der für 
und am Kreuze geftorben ift und gelitten hat, muthig 
nachzugehen, und von Rechtswegen mit Ihm zu lets 
den , und es gefchehen zu laffen,-daß uns unfere Ael⸗ 
tern und Freunde drüber -verlafien, Bleib du bey dei: 
nem Gott, des dich gerufen hat, und Taf die Kiebe zu 
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ihm nicht kalt werden; fleige hinauf an den Kreuzess 
Daum, damit du von da aus fehen mügeft , wie Chri- 
ſtus wandle, und das ewige Leben fir dich zubereite 
Das ifi der. vechte Weg, fagt die Weifjagung ‚ Dar: 
uf wandelt. Der Kreuzedr Weg iſt unfer geben; 
der Weg der Auserwählten, ein Weg der Wenigen; 
der Leidens: Weg, ein Furzer und gerader Weg zum 
Leben und zum Heile; der Weg vol Mühe und Plage, 
ein Weg zur Bollfommenheit. Nochmal: unfer Pfad 
ift zwar ein Kreuzes: Pfad, aber er führet zur Herr- 
lichkeit , ind freye, weite Land, in das Himmelreich, 
zur Geſellſchaft unzähliger Engel, zur wundervollen, 
endlofen Wonne, zu dem Leben, deffen Tag die Ewig⸗ 
keit iſt, zum Zielpuncte, nach dem alle Herzen ſich 
ſehnen, und in dem aller Genuß ſich vereiniget; zur 
ſicherſten Ruhe und zum hoͤchſten Jubel, wie die Kirche 
am Feſte des h. Kreuzes finger; 2 


Schön klingt das hohe Lied vom Kreuz’ 
Sm Munde feiner treuen Freunde: 
Das Kreuz befiegt die ſtolzen Feinde, . 
Belebt der Tugend fchönften Reitz, 
Und Fleidet mit Unſterblichkeit, 
Die Siegerſchaar nach. heiffem Streit: 


Weil 





1 
*) Servi crucis erucem laudent, 
Qui per crucem fibi'gaudent 
Vitae dari muneza, 


Weil nun das Leben Chriſti ein Kreuzes - Leben war, 
fo ſoll es auch das Leben eines jeden Ehriften feyn, 
um. wie viel mehr das Leben aller derer, die als Geiſt⸗ 
liche und Ordensleute noch einen beſondern Beruf zur 


Nachahmung Chriſti haben? 


Es iſt für uns Fein Heil auſſer dem Kreüze, und 
alle Nebenwege, die auſſer dem Kreuzeswege hinlaufen, 
fuͤhren nicht zum Reiche Chriſti. Chriſtus mußte 
leiden und von Todten auferſtehen, und ſo in 
ſeine Herrlichkeit eingehen. Wenn wir einen an⸗ 
dern Meg ſuchen, fo gehen wir, leider! irr, und dem 
Derderben zu; wenn wir dem’ Kreuze aus dem Wege 
laufen wölfen , fo ſtuͤrzen wir mitten in den Bech- und 
Schwefelſee. Wenn wir unfer ißiged Kreuz mit dem 
der Ewigkeit, das auf die Böfen wartet, vergleichen, . 
fo fieht es einem Freudenfeft ähnlicher als einem Kreuze. 
Wenn wir unfere Buͤrde, die wir it tragen müffen, 
mit der ewigen. Ruhe, die ihr verheiſſen ift, vergleis 
chen, fo wird fie federleicht. Den eignen Willen bre: 
chen iſt ein Kreuz, und vielleicht das ſchwerſte: aber 
wer wird in der Hölle feines eignen Willens froh wers 
den Fonnen, da der Elende' leiden muß, was er nicht will, 
und nicht genieffen kann, was er genieffen will? Mein 
Sohn denke; daß du dein Gutes im Keben, 
und Lazarus fein Schlimmes fchon empfangen 
bat. Das heißt: „Du: haft tapfer gegeffen, getruns 
fen, und biftüberfatt geworden; du haft dir die feins 
fien Kleider angefchafft, "und dich präctig ausge: 
ſchmuͤckt; haſt gelacher, gefungen, getauzet vor Zülle 
| der 
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der Freude; haſt d deinem Herzen keine Wolluſt geweh⸗ 
ret, und wornach es dich geluͤſtete, darin dich umher 
getummelt, ohne dir etwas zu verſagen. Und das, glaub⸗ 
teſt du, waͤre dein Friede, dein Reich und deine Herr⸗ 
lichkeit, und dachteſt nicht an Lazarus und feine North, 
und feine Leiden, und feine Geſchwuͤre. Denk alfo 
mein Sohn, daß du dein Gutes in dem Leben fchon 
genoſſen haft... Lazarus hat aber fein Schlimmes auch 
ſchon uͤberſtanden: itzt muß er nun Troft haben, du 
Page. Sein ‚Kreuz trug er im Leben, und. e8 währz 
te nicht. lange; du hingegen. hatteft deinen Himmel 
auf Erde, fo lange du lebteſt, und hätteft ihn gerne 
noch länger gehabt. » Darum. muß nun er, ohne alle 
Leibes- und Seelen - Plage ,, Freude haben in dem Lande 
der ewigen Ruhe, du. aber fühleft ist Seelen Leiden , 


und mußt. fie nach dem —— der — * fuͤh⸗ 
len er“ 


Das laß. deine. Betrachtung. feyn, wenn Verſu⸗ ' 
Hungen über Dich herfallen „und ihre Wut wird, mit 
Gottes Beyſtande, fich legen. Denn: Feuer wird durch 
Feuer gebämpfet, und: Leiden durch Leiden! uͤberwun—⸗ 
den. ‚Bleib aljo an der Stelle, die du erwählet, und 
erhebe ‘den Schild der; Geduld wider die Anfälle der 
Verſuchungen, entſchloſſen Lieber zu. ſterben, als dem 
alten Feinde nachzugeben. Den Ueberwinder, ſpricht 
der Geiſt Gottes, will ich zur Saͤule im Paradieſe 
meines Gottes machen, und will auf ihn ſchreiben den 
Namen meines Vaters, und den — der neuen 
RR BERKER 
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eberdies ſchau auf die Beyſpiele der Heiligen, 


und empfiel dich ihrem Flehen. Ueberſchaue, was die 
Heiligen alles gearbeitet und ausgeſtanden haben für 


Das ‚ewige Leben, das nun ihr ſeliges Loos bey Chri⸗ 
Mo, mit dem ſie ewig regieren werden ‚N ausmachek 


— Je mehr fie um feines Namens willen Schmach und 
Dürftigkeitserduldet hatten, deſto herrlicher und reicher 
iſt num ihr Wiederſchein im Himmel, Aus Liebe zu 


Chriſto muß dir alſo auch, das aͤuſſere Geringſeyn in 


den Augen der; Welt, lieb und theuer feyn, und dei⸗ 
aem Herzen) nach und mach lieblich werden; denn vor 
der Welt glängen-wollen ‚und. wirklich glänzen, iſt beys 
des Eitelkeit. Es kann auch jentand an Der nieders 
ſten Stellenoft gerade das meiſte Gutes thun, und 
feine Gaben am leichteſten bewahren. Was geht uns 


Denn das ans: daß andere vor und den Vorzug haben? 


Wir wollen Jeſu in Einfalt und Demuth nachgehen, 
and um alles, was Eitelkeit heißt, durchaus unbekuͤm⸗ 


mert ſeyn. Wir wollen, um Chriſti willen, gern Tho⸗ | 


xen, ſchlechte Leute, Schwach⸗ Köpfe heiſſen, und uͤber⸗ 
all unten am ſitzen. Ich heißt es von Ihm, bin ein 
Wurm und kein — — — rn und. - 
— Mann: PER EN) 2 EERR IT7, 

‚Hal Wie pie: ‚find ſchon im: eine andere Weit vor⸗ 
ausgegangen, da die andern noch in dieſer als arme 
Verirrte umherlaufen? Wohl duͤrfteſt du, in Hinſicht 
aAuf ihr Rennen und Laufen und den Zweck desſelben, 
‚mit Moſes ſagen: daß ſie doch klug und verftändig 
werden, und das Ende zu Herzen faſſen moͤchten! 

Ar 2) Ge Du 
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Du haft gehbrt, daß einige nach Rom gegangen 
find, und noch an dem Erwerb einer Praͤbende arbeis 
ten; andere zu Paris ſitzen, und gerne Magiftri umd 
Doftored werden möchten; wieder andere fchon groffe 
Miürden und Praͤlaturen erlanget haben, und auf dem 
Leuchter in Mitte bes Volkes prangen. Und du? 
Dante Gott, daß du nie nach alle dem gelaufen bift,, 
ja vielinehr , daß du alle Diefe Freuden und Ehrenaͤm⸗ 
get der Welt, am Chriftum zu gewinnen, fir Erden—⸗ 
koth angefehen Haft, und dich ſelbſt Aber dem allen 
noch verſchmaͤchen, und mit David ſagen konnteſt 3 ich 
wollte lieber verachtet im Haufe meines Gottes 
feyn, als in den Zelten der Sünder wohnen: 
Du mählteft Gott, deinen Herrn, zu deinem Bater: 
Ihm dienen heißt herrfchen ; fuͤr ihn hier geringe ſeyn, 
heißt groß in der Ewigkeit werben; wer um feinef 
willen ‚arbeitet, wird Ruhe, wer Mangel leider, wird 
Meberfluß , wer Verachtung duldet, wird Ehre, wer 
Zrübfal erfahrt, wird Troſt, wer in Schwächheit und 
Traurigkeit ausharret, wird Stärke und Freude aͤrn⸗ 
en. Je reiner und brennender beine Liebe zu Ihm 


ſeyn wird, deſto geringer werden int deinen Augen alle 


irdiſchen Guͤter ſeyn. Huͤte dich aber, mein Tiebfter 
Bruder, daß du den Luͤgen⸗Geiſt mit ſeinen boͤſen Raͤ⸗ 
then nie in deinem Herzen Eingang finden laͤſſeſt, 


dasß du nicht traurig werdeſt über deiner Abgeſchieden⸗ 


heit von deinen Geſellen und Freunden, die ſchon groſſe 
Herren geworden find, da du in der Nangordnung bet 
Melt eine nichtsbedeutende Nulle geblichen bift: Gieb 


denen Fein .. die Ne gern auf einen andern Weg 
Bitte 
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Binäberloden möchten, und die da fprechent wie lange 
wirſt du Noch eine fo unbedeutende Rolle fpielen? Was 
zum trachteft du nicht nach hoͤhern Stufen? Warum 
beginneſt dus nicht irgend ein — davon auch an⸗ 
dere Stutzen hätten ? 


Denn es ift dies die gerteinfte Verſuchung, bie 
den Knechten Gottes, einige Zeit nach ihrer Bekehrung, 
begegnet: die Melt mit ihren Gütern, die Befuche 
der Freunde, die Unterhaltungen mit den Wertrauten, 
- wollen und wieder in ihre Nege locken, im Guten hin⸗ 
bern, und den irdifchen Sinn an die Etelle der Abe 
. gefchiedenheit fernen, Uber glaube ou. bewährten Maͤn⸗ 
nern: dem Knechte Göttes, der einmal der Melt una 
ſich geftorben ift, ſchadet diefe Auffrifchung der welte 
lichen Bilder, die in ihm fchon Leben und Farbe ver- 
toren harten, gar ſehr; es fchadet ihm das ſanft ein⸗ 
gehende Geſchwaͤtz von hoͤhern Stellen und beſſern 
Wohnſtaͤtten. Diefe Schwaͤtzer wiſſen eben, nach dem 
Sinne der Welt, Flüglich zu tathen, Aber den Sinn 
Eprifti, der die Einfalt und Demuth lieb Hat, die 
Welt verihmäget, und auf dem ſchmalen Lebenss 
Pfade wandelt, kennen fie nicht, 


Und, went es um SHerrlichfeit zu thun iſt, der 
fage mir: giebt es eine groͤſſere, ald fich mit Chrifte 
des Kreuzes ruͤhmen Fhnnen? Und wem es um Troſt 
zu thun iſt, der ſage: giebt es einen kraͤftigern Troſt 
fuͤr die Seele, als das lebendige Bild des Gefreuzige 
28 fragen? | 
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So werde denn ſtark, und ſey muthig, amd fürd te 
nichts, weil ich bey dir ‚bin, um. die) zu erretten, 


ſpricht der Be een | An Si. 

'&, licher. —— redet mein ‚Herz mit. Sir, 
fo leidet es mit dir, ein Schwacher zu dem Schwachen, 
‚ein Schwacher mit dem Schwachen, damit wir, beyde 
im Herrn Troft finden, und durch den Herrn geue⸗ 
fen, men, Ce” a 
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we 
an feinen Neffen Johann Franz von Mirandula. 
An Hermolaus. 
An feinen Neffen, _ 
An den Karmeliten Altus Manntius. 





g* 


Diefer originelle Mann, den die Schönheit'des Leibe, 
de frühe Gultur des Geiftes, der Adel feines Geſchlechtes, 
und der Meihthum feiner Familie zum Idol ber Weolt ger 
macht haften, ward durch eine Verfolgung, die feine Begier⸗ 
de, zu glänzen, und fein unendliher Durſt nah Willen anges 
bahnt, und der gereizte Neid der Schlendriansgelehrfamfeit zu 
Stande gebracht hatte, auf ein Gut aufmerkfam gemacht, das 
nicht nur über Leibes⸗ Schönheit, Reichthum und Adel, fons 
bern ſelbſt auch über Künfte und Wiffenfhaften unvergleihbar 
erhaben fit, verfhmähte die Lüfte ber Sroffen und Kleinen „ 
der politifhen und gelehrten Weit — wandte fih gu Chriſtus, 
und verfündete nicht blog mit Wort und Schrift, fondern vors 
‚ güglich, duch That und Kraft die himmlifhe Philofophie, bes 
zen Wefen in Einigung des menfhlichen Willens mit dem gött- 
lichen beiteht...... Spuren diefer Philofophie finden fih auch 
in feinen Briefen. „ . Er brachte fein Leben nicht über zwey 
und dreifig Jahre; aber fein Geiftesalter reifte ſchnell zu 
Greifenjahren, Sein Tod ward. ale ein Todesurtdeil für Küns 
fie und Wiffenfchaften angefehen. Ein gelehrter Karmelite Al⸗ 
tus Manutius druͤckt ſich im Brief an den Grafen Franz Picus 
Mirandula den Neffen des Johann Picus über deſſen Tob 
fo aus: „Die Nachricht von dem Tode deines Oukels hat mi 
ſo erfigüttert, dag mir die Fuͤſſe und die Geiſteskraͤfte ihren 
w Dienft verſagten. » . Bald hätte ich mich foweit verloren, 
„daß ich. die Natur, daß ich. Gott angeklagt hätte, daß er 
ein ſolches Licht der Weir, einen folhen Glanz Italien, 
einen ſolchen Schmuck unferm Jahrhunderte, und. gerade 
„ zur Zeit entzogen, da, er in feiner fchönften Blüthe da ſtand, 
z, und mit den Früchten feines Geiftes feine Zeitgenoffen weis 
dete. Aber zum guten Glüde kam mir das groſſe Wort zu 
u Sinn; Gostes Rathſchluß ein unerfeorfhlicher Abgrund. 


— MH 


— — „Und ſo ward es mir gegeben , mich in Gottes Fuͤ⸗ 
„gungen hinzugeben. Indeß bleibt es wahr: bey dem Tode 
„dieſes Mannes haben die Wiſſenſchaften und die unbefleckten 
„Sitten ‚eine Art, Sonnenfinſterniß exlitten. In deinem 
„Onkel war die Heiligkeit des. Lebens ‚mit Sprachen⸗ und 
„Sachen-Kunde vereint, daß es ſchiene, als waͤren in die⸗ 
„ſem Einen Menſchen Auguſtinus und Hieronymus neu auf⸗ 
jr gelebet.. | 7 


04 
9 


—* 





—— 


An 


“_ 


an ſeinen Reffen Sobann drang 
| von Mirandula, 





* Ein Amulet für den Pilger, der den Entſchluß gefaßt 
Hat, nach den Forderungen des Geiftes zu leben, und in der 
Sinnenwelt, in der er wallet, nichts als Anftöffe wider feinen 
Vorſatz findet — eine Einweihung zum Rampfe in dem Lande | 
Des Streites — eine Chrijienicehre für. den neuen Sünger 
Chriſti — ein Ausguß des Liebenden Herzens, dag feinen 
ſchoͤnſten Genuß dem Geliebten goͤnnet. 


Mies Heil ſey dir in dem, der das wahre Heil ift! 
daß du gleich nach deiner Abreife von mir uf manz 
cherley Dinge geftoflen biſt, die ſowohl deine innere 
Ruhe als deinen Entſchluß, ein neues Leben nach 
Der Richtſchnur des Guten zu führen, in Anſpruch 

nahmen, das foll dir weder Stoff zur Verwinderung, 
noch Grund zu Seelenleiden oder zur Furcht werden. 
Vielmehr müßteft du es als ein ſeltnes Wunder anſe⸗ 
hen, wenn ſich dir allein ein Pfad zum Himmel ge⸗ 
Öffnet, auf dem du Feines Kampfes bedürfteft, gerade 
als wenn die Hölle und die Welt ihre Marimen bey 
deiner Erfcheinung in der Welt geändert hätten, — je⸗ 
ne nicht mehr ſchadenfroh, dieſe nicht mehr tuͤckiſch 
wäre, oder als wenn dein Leib nicht auch Fleiſch was 
se, das wider den Geift gelüftet, und uns, wer wir 
nicht durch Wachſamkeit unfer Heil in Sicherheit ſez⸗ 

an, 


> 
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zen, durch ihren Zauberbecher berauſcht, und in aller⸗ 
ley ungeheure Thiergeſtalten verwandelt. 


Freuen, ſchreibt Jakobus, freuen ſollen wir und, 
daß wir im mancherley Prüfungen gerathen feyen , 
und diefe Freude iſt gegruͤndet; denn wo wäre Hoff 
nung zum Siege — ohne Kampf? Ein Ruf zur firone 
iſt jede Aufforderung zum Streite, und zwar zu einem 
Etreite, in welchem wider feinen Willen — niemand 
überwunden werden kann, zu einem Streite, in wels 
em wir zum Giege weiter nichts nothig haben, als 
fiegen wollen 9. — Das ift des Chriſten 
Seligkeit, daß der Sieg in feine Hand gelege ift, un - 
die Belohnung des Siegers alle Ahnung von Herrliche. 
keit übertrifft. Sag mir doch liebſter Sohn! ift unter 
den Gegenftänden, woruach irdiiche Seelen ringen, 
auch nur einer, den man, ohne viele Mühe davan zu 
wagen, viel Ungemach und Erniedrigung zu erdulden, 
erringen kann? Spricht doch der Kaufınann uoch vom, 
‚ groffem Glüde, wenn er fih mit taufend Plagen und. 
Lebensgefahren, unter denen er: ſich zehn Fahre auf 
offener See umhertreiben laſſen, einen nieolichen Tiſch 
uff. eingehandelt bat? Von der Strapaze des Sol⸗ 
daten darf ich Dir nichts vormalen; denn dag glänzende 
Elend dieſes Standes hat dich die Erfahrung kennen 
gelehrt, und lehret no. Das Heer van Mühfeligs 
keiten, Angſt und Sorgen, das bey Erwerbung der 


—— 





u zur 


| ®“ Denn Kraft zum Siege keiet der. gewiß bar, welder 
zum Streite ruft. 


Fuͤrſtengunſt, bey Erfteigung höherer Ehrenftuffen, und 
felbft bey Anüpfung und Feſthaltung der Freundſchafts⸗ 
bande mit unferögleichen,, unvermeidlich ift, Fünnte ich 
eher aus deinem Unterricht, al$ du aus dem meinigen 
kennen lernen, indem ich von frähen Jahren an mit 
einen Büchern und meiner Muffe zufrieden dem Welt 
gluͤcke nie ſonderlich nachlief, und ist — fo viel ic 
kann — in mir mohnend, auffer mir nichts mehr zu 
erbeuten, nichts zu erobern habe, Wenn wir num 
Died Vergängliche, Ungewiffe, Niedere, das wir . 
mit den Thieren gemein haben, auch mit dem fchmerzs 
lichften Aufwand unferer beiten Kräfte kaum erreichen, 
und jchlechterdings nie fefthalten koͤnnen: wie kommt 
es denn, daß wir zu bem, was himmliſch, was götts 
ih it, was von feinem Menfchenaug gefehen, vor 
Feinem Menſchenohr gehört, von keinem Menſchenherz 
empfunden worden, gleichſam im Schlafe, und wider 
unſern Willen von höheren Weſen muͤſſen hiugedränge 
werden, gerade wenn Gott ohne uns nicht regieren. 
und die feligen Geifter ohne uns nicht felig ſeyn koͤnn⸗ 
ten? Wenn die Freuden der Erde ohne Muͤhe koͤnnten 
erlangt werden, ſo Fünnte ein träger Menfch doch noch 
einen Grund finden, der Erde lieber ald Gott dienen _ 
zu wollen. Aber, wenn der Weg des Boͤſen nicht mes 
wiger, als der Pfad des Guten, ja noch weit mehr 
wit Mühe und Plage gepflaftert ift, und der Verwors 
fene mit voller Wahrheit ausrufen muß: Wir ba= 
ben uns auf dem Wege der Bosbeit 
müde gelaufen: fo iſt es offenbar eine Probe 
en Wahnſinn, lieber da feine Kräfte aufopfern wol 

len, 


len wo) von der Arbeit hr Strafe, als’ da," wo von 
der Arbeit" zur — F gewifle Uebergang w 
finden Me m | ⸗— 

Davon PORN: ih, was das für ein reiner Friebe 
— ein Anbiß von Seligkeit fh, — ſich nichts Boſes 
vorzuwerfen zii haben, und über Fein Verbrechen errd⸗ 
then oder erbfaffen zu duͤrfen. Ein Genuß, den nicht 
nur Feine Luͤſte der Erde erreichen, dem fie fogar nichts 
ähnliches geben Fonnen, Was haben fie doch wänfchen: 
werthes in ſich? die Jagd, die man auf fie macht, er 
muͤdet, ihr Genuß berhövet, u RE | 


Mein Sohn! Nie ruhende Golüen EA dab 
Herz des Gottloſen. "Du Fannft daran nicht zweifeln. 
Es ift Gottes Wort, unträglich und wahrhaftig, wie 
Er. Das Herz des Gottlofen iſt ein brauſendes Meer, 
unfähig, file zu ſeyn — Keine Sicherheit — Fein Friede, 
Alles drohet mit Furcht, Plage, Tod. Mollen wir fie‘ 
um dies Elend beneiden ? mir ihnen in die Werte laufen, 
elend zu ſeyn? mit ihnen die Winde unfrer erften Ab⸗ 
kunft vergeſſen, vergeffen den himmlischen Vater? wol⸗ 
len wir, da uns Gott frey geſchaffen hat, uns zu ih⸗ 
ren Sklaven erniedrigen, elend mit ihnen Ieben, noch 
elender mit ihnen fterben, und als die allerelendes 
ſten — mit ihnen der endlofen Strafe yeimfallen? 


Welche Nacht liegt auf Menfchenherzen , wenn 
wir dieſe Wahrheit nicht im hellſten Lichte erblicken? 
und dennoch wir nicht, was wir als unfre Pflicht 

ſelbſt 


EN 205 


ſelbſt anerkennen, muͤßen, — bleiben im Kothe liegen, 
‚and heben keinen ;Suß, auf, um Davon frey zu werden. 
Jede Stunde, Sohn! wird deinem Tugeudelfer neue Hinz 
derniſſe in, den Weg legen, und wenn. du Deiner nicht 
wohl in Acht nimmſt, den heiligen Vorſatz, den du ge⸗ 
faßt haſt, vollends entkraͤften. Die Gegenden deines 
Aufenthaltes ſind beſonders gefahrvoll, und. ich kenne 
keine verpeſtendere Peſt, als Tag und Nacht mit Mens 
ſchen —T— deren ganzes Se nicht. er 
‚moHlberechneter Angriff auf Die Zugend iſt —ein Kriegs: 
Dienſt unter den Befehlen des Satans hinter der Fahne 
des Todes, 5. und im Solde der Hoͤlle — ein Rieſen⸗Krieg 
wider ze inmet, wider Gott und feinen — 
Du —— aus — u Sehe: "Raßt 2 
ihre Bande zerreiſſen und ihr Joch von unſerm 
Nacken ſchuͤtteln; denn diefe ſind es, die Gott den 
ſchaͤndlichſten Leidenſchaften uͤberlaſſen — hingegeben in 
den verworfenen Sinn, zu thun, was ſich nicht ziemt — 
voll ‚aller Bosheit, Neid, Mordluſt, Streitſucht, Arge 
liſt und Tuͤcke, Ohrenblaͤſer, Verlaͤumder, ruchloſe, 
aͤbermuͤthige „ſtolze, unverſchaͤmte Menſchen, Erfinder 
‚neuer, Bubenſtuͤcke, trotzig gegen.ihre-Eltein, gewiſſen⸗ 
los, bundbruͤchig, ohue Liebe, Taͤglich ſehen ſie Pro⸗ 
ben der gottlichen Gerechtigkeit, und nehmen es doch 
nicht zu Herzen, daß ſolche Uebelthaͤter den Tod ver⸗ 
wirft haben, und nicht nur die Thäter, tanbem auch 
die Gutheiſſer Pe, Shan: ee 
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Du aber, Sohn! lege es nie darauf an, denen 
zu gefallen, die an der Tugend kein Gefallen haben. 
Laß dir vielmehr das Wort des Apoſtels theuer ſeyn; 
„Gott zu gefallen, nicht Menſchen zu gefallen, 
ſey unfte Sache, und: wenn ich noch den Men⸗ 
ſchen gefiele, ſo wäre ich Fein Knecht Chriſti.— 
Halte dich ſelbſt zu gut, um Bhfes zu thum Schäme 
dich, bey denen in die Schule zu gehen, die von 
Rechtswegen dich zu ihren Lehrmetfter hätten wählen 
ſollen. Veſſer: Daß fie — nach deinem Vorbild umges 
ſchaffen — anfiengen, mit dir Menfchen zu feyn, als 
dag dit — deinem Vorſatze untreu, und nach ihrem 
ſchaͤndlichen Leben umgebildet — anfiengeſt mit ihnen 
Thier zw ſeyn. Oft werde ich ver Staͤunen auffer 
mir geriffen, wenn ich ben Gang der Menfchen, oder 
beffer , ihr unſinniges Nennen von Thorheit zu Thor⸗ 
beit betrachte. » ». Denn es iſt doch einmal baarer Un⸗ 
finn, dem Evangelium nicht glauben, das von ben 
Stimmen der Apoflel audgerufen, von dem Blute der 
Martyrer neugeprediget, mit Wunderthaten dargethan, 
von der Vernunft ſelbſt anerkannt, von der Welt be⸗ 
zeuget, von Elementen und Dämonen beſtaͤttiget wor⸗ 
den, Aber unſinniger, als dieſer Unſinn iſt doch ein 
zweyter, nämlich der, an das Evangelium als eine 
gewiſſe Wahrheit glauben — und bey dieſem Glauben 
fo leben , al3 wenn man voir der gewiffen erde de& 
Evangeliums überzeugt wäre 


Denn wenn es * it, daß es für einen Reichen: 
ſonderlich ſchwer ſey, in das * Gottes einzudrins- 
gen: 


— 
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gen: warum zerreiffen wir uns ben Tag und Nacht 
Kopf und Herz, um (groffe Dinderniffe des Gingangs 
in das Reich Gottes) d. i. Reichthuͤmer zu ſammeln? 


Wenn es wahr iſt, daß wir vor allem die Ehre 
füchen ſollen, die vor Gott gilt, nicht die bey Mens 
ſchen zu finden ift? warum haͤngen wir denit unfer Herz 
on die Urtheile der Menfchen (gerade ald wenn fie dad 
Schickſal der Ewigfelt entfcheiden koͤnnten 2) ; 


Wenn es wahr ift, und wir feft daran glauben, 
daß der Herr den zweyfachen Ausſpruch thun werde, 
zu den Bbſen: „Weiher von mir, ihr Verſluchten! 
das ewige Feuer ift euer Loos, — und zu den Gu⸗ 
ten: Komme zu mir, ihr Gefegneten ! nehmet in Bes 
fig das Reich, das euch vun Anbeginn der Welt berel- 
ter iſt wie kommt es denn, daß unter allen Gegen⸗ 
ſtaͤnden der Furcht die Hölle wohl der geringfte, und 
unter allen Gegenftänden ber — das himmliſche 
Meich der letzte ſey? 

An fonnen wir auf diefe Tragen fiir eine Ants 
Wort geben, ald die Eine: Es muͤſſen unter den Chris 
fien die meliten bloffe Namens: die wenigſten Real⸗ 
Ehrifien fen. 


Du meint Sohn! ringe darnach, dag bu ducch bie 
enge Pforte eindringeſt, fieh nie darauf, was die meis 
ften thun, fündern frage dich, was alle thun follten , 
was Die Natur, was die Vernunft, was Gott dir 

gebies 





‚208 m— — — 


gebieten. Denn daß, ‚wird deinen Ruhm nicht Eleines 
aachen, wenn du mit wenigen felig, und deine Pein 
nicht geringer, wenn du mit vielen elend ſeyn wir. 


Unter, den Mitteln, die, dich im Kampfe wider den 
Satan und die, Welt unterſtuͤtzen, nenne ich dir Bars 
zuͤglich zwey.. Gebet. und, Almoſen. Das ſin die zwey 
Fluͤgel, die dich and dem Thal des Jammers zur, Höhe 
der Geiftesfreude heben. Was kann ich ohne Gottes⸗ 
huͤlfe? Und wenn ich Gotteshuͤlfe bedarf, warum fell 
ib, ihn nicht darum anrufen? Aber, wie ſollte er mein 
Rufen erhören, wenn ich zuvor das Rufen des Armen 
nicht hören mochte: denn wenn ich,ein Menſch/ das dlehen 
des Menſchen verſchmaͤhe, wie darf-ich „hoffen „. daß 
Gott, der Sei ilige, dem Menfchen „der fein Ohr für 
den Armen bat, dad feine, Hit hen, werde 2 Es iſt doch 
deutlich genug geſchrieben: Mit welchem, ‚Maaffe du 
andern miſſeſt, ‚mit demſelben wird dir, wieder gemeſſen 
werden“. — und; „felig find. die Barmherzigen; 
| denn fie werden Barmperzigkeit erlangen“. 004 


Weun ic) dich aber zum Gebete ermahne, ſo em⸗ 
pfehle ich Dir nicht jenes Gebet, das im Vielwort⸗ 
machen beſteht, und auf den Lippen ſchallt, ſondern 
das ungekannte, welches im tiefſten Grunde des Her⸗ 
zens, im verſchwiegenſten Cabinete des Geiſtes daheim 
iſt, wann naͤmlich big innerſte Regung des Gemuͤ⸗ 
thes mit Gott ſpricht, und in dem Helldunkel der Be⸗ 
irachtung den Geiſt nicht etwa nur nackt und bloß 
dem Herrn darſtellet, ſondern auf eine unaus⸗ 


ſprech⸗ 


| 


fprechliche Weife, die nur die Erfahrung kennt, mit 
dem Herrn felber vereinigt. Ich befümmere mich 
auch gar nicht darum, wie lange dein Gebet daure; 
darnach frag ich, ob es Fraftooll, ob es brünftig fey. 
Und mir ift es lieber, wenn dein Gebet mit kurzen 
Seufzern unterbrochen, ald mit langen Panttseien aus 
—— 
Willſt du Dein Heil ſicher ſtellen, ſicher vor Bea Ne⸗ 
tzen des Satans, vor den Stuͤrmen der Welt, vor den 
Lockungen des Boͤſen, willſt du Gottgefaͤllig, willſt dis 
heilig und ſelig werden, o ſo laß keinen Tag voruͤber⸗ 
gehen, an dem du nicht vor deinem Gott im Gefuͤhle 
deines Geringjeynd niederfalleſt, und aus dem inner⸗ 
ſten Grunde des Geiſtes zu ihm aufſchreyeſt: „Sieh 
nicht o Gott! auf meine Jugendfiinden, nicht, was 
ih in Unwiſſenheit gethan oder nicht gethan habe. Sieh 
vielmehr auf deine Erbarmungen, und mit dem Blicke 
der Erbarmung auf mich.” Und es wird dich theild der 
Beift, der für. uns bittet, theild die weiſe Noth⸗ 
"wendigfeit N teil auch das Kefen in unſern heiligen 
Schriften lehren, was dir zu jeder Stunde von Bott 
begehren folleft. In diefer Abficht Habe ich dich auch 
gebeten, daß du die Fabeln und Spielzeuge der Diche 
ter weglegen, und in den heiligen Schriften forſchen 
foltteft. Mas ſollteſt du auch Gofrgefäligeres und bir 
nöüßlicheres thun koͤnnen, ald Tag und Nacht in feis 
nen Zeugniffen forſchen? Denn es Liegt das 
rin eine lebendige himmlifhe Kraft, die das Gemuͤth 
des Leſers, das fich ihnen bemäthig und wohlmeynend 
vierie Sammlung. 2 bite 
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hingiebt, mit einem — EG ar 
* gegen Gott — macht. TI 


Doch, wie ich itzt * — * ib: die 
Graͤnze eines DBriefes ſchon uͤberſchritten, indem mic) 
unvermerft der Inhaͤlt, und noch mehr die Liebe mit⸗ 
fortriß, die mich mit dir befonderd von der Stunde 
deiner Befferung an, innigft verbunden hat. Nur dies 
noch, was ich dir auch) mündlich. vor allem nahe ges 
legt habe, muß ic) div zum ‚Schluffe wieder empfeb- 
den 


| Bergi T) nie, daß der Sohn nttes cz fü 
dich in den Tod gegeben hat, und 


denk 2) recht oft daran, daß du, wenn dir auch 
ein langes Leben BERNER ſeyn ſollte, doch bald ſter⸗ 
ben werdeft. { 

Diefe beyde Stacheln, deren einer Liebe, der an- 
dere Furcht heißt, fpornen. dein Pferd ber die kurze 
Bahn des momentanen Lebens zu; hu Seligkeit 
hinuͤber, weil uns doch kein anderer Zweck gegeben iſt, 
als der: „im harmoniſchen Frieden des innern und 
aͤuſſern Menſchen das unendliche Gut ohne Ende 
zu genieſſen.“ ‚gebe wohl, und habe Fk, vor 
Gott. ER 


Am 25. Mah 1492. 


Er 
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An feinen Hermolaus. 


WBey ihm ſtand die Bibel doch noch in der Reihe der 
rn ‚Studien, 





eu An der Concordia *) Wiſchen Plato und 
Ariſtoteles arbeite ich mit allem Sleiffe. Den Vor⸗ 
mittag nimmt mir diefe Arbeit, den Nachmittag wid: 
‚ me ich der Geſundheit, der Freundfchaft, hie und da den 
Dichtern und Rednern, und leichtern Arbeiten dieſes 
Geiftes ; die Nacht heilen Schlaf und Schriftforſchung 


miteinander. — = 





An * Neffen Johann Franz. 





Sets mein Sohn! felig biſt du, denn es iſt dir von 
Gott gegeben, nicht nur gut zu leben, fondern auch das 
für, daß du Gott lebeft, von den Böfen böfe gerich- 
tet zu werden. Es iftim Grunde ein und daſſelbe Lob, 
von Guten gelobet, und von Boͤſen gefcholten zu wers 
den. Doch nenn ich dich nicht deßhalb felig, weil dir 
die Laͤſterung der Boͤſen Ehre bey guten Menfchen vers 
ſchafft; fondern weil Ehriftus der Wahrhaftige, Chris 
ſtus die Wahrheit felber, denen hohe Seligfeit im Hims 
mel NN hat, welche um feines Namens willen 
DO 2 mans - 


u 





He Eine unmöglihe Arbeit. Denn einer fvaltete die Far: 
ben mit dem Prisma, der Andere duͤrſtete nac) der Son 
‚ne ſelber. * 
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mancherley Läfterungen von ihren Zeitgenoffen erdulden. 
Es ift (vielleicht dachteſt du noch nie daran) — es iſt 
Apoftelswürde, würdig feyn um des Namens Jeſu 
willen zu leiden, wie’ dann’ die Appftel wirklich darüber 
aufiauchzten,, daß fie würdig erfunden worden, um des 
Namens Zefu willen Schmach zu leiden, ‚gapt ı uns alfo 
auch frohlocken, wenn uns die Ehre, Die ‚bey. Gott. ent: 
ſcheidet, zu, Theil wird, bie Ehre, daß durch unſere 
Schmach Gottes Herrlichkeit offenbar werde, — 


Und wenn wir etwas en von der ek 
zn leiden haben, fo fol und das füfle Wort Chrifti 
tröften: „Haſſet euch. die Welt, fo wiſſet, daß fie mic) 
zuvor gehafler hat.“ Wenn nun die Welt den haſſet, 
durch den ſie gemacht worden, was wollen, wir, duͤrf⸗ 
tige und um der Sünde wegen veradhtungswärdige Men: 
ſchen, uns darüber betrüben, daß wir, geläftert wer 
den, — oder. gar. Boͤſes thun, ‚damit wir nicht gelaͤ⸗ 
ſtert merden? Laßt uns vielmehr die uͤbeln Nachreden 
mit getroſtem Muthe nicht achten, und wenn wir. nicht 
felig genug feyn Tonnen, ‚wie einft unſre Helden, für 
Wahrheit, für Tugend, Schläge, Bande, Schwerter 
zu erdulden: fo wolien wir. wenigſtens die Scheltworte 
der Böfen, und den Haß der Welt, der. fich durch Läs 
ſterung offenbart, . getroft ertragen, ‚damit und nicht 
aller, Anlaß, der Belohnung würdig zu werden, 
und nicht alle Hoffnung einer Vergeltung genommen 
werde. Wenn bir im Gegentheile dein fromimes Leben 
Lob und Beyfall „zuzbges fo machte dich die. Tugend, 
infofern fie Tugend. ift, Chriſto ähnlich; aber der Beys 

—— An Afall 
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fall der Melt machte dich ihm ſchon unaͤhnlich. Denn 
er befam von der Welt zum Lohne feiner Heiligfeitdas 
Kreuz. Aber eben weil ihn die Welt unter alle er: 
niedriget, hat ihn Gott über alle erhöhet, hat ihm ei- 
nen Namen, der über alle Namen erhaben if, ge⸗ 
geben, 





Immer — von der Welt gekreuziget, und 
darnach von Gott erhoͤhet, als von der Welt erhoͤhet, 
und von Gott verworfen zu werden. Wenn dich die 
Welt um des Guten wegen kreuziget, ſo geht dir aus 
ihrer Kreuzigung neues Leben hervor; wenn fie dich um 
des Boͤſen wegen erhöhet, fo bereitet dir ihre Erhöhung 
einen defto tiefen Sturz. Wenn dich aber Gott er- 
höher, fo ift feine Erhöhung Seligfeit; wenn dich Gott 
verdammt, fo ift fein Urtheil Wahrheit. 


Sollte dir die Welt auch um des Guten wegen 
handklatſchen: fo wächft Doch deiner Tugend dadurch eine 
neue Gefahr zu. Es ift Faum zu vermeiden, Daß die 
Tugend, die — aufwärts gefhiwungen — nur Gott 
allein zu gefallen ftreben ſoll, ſich nicht zur liebfofens 
den Weltgunft herniederbeuge, und, wenn fie von 
ihrer Lauterkeit auch nichts verlöre, fo kann fie doch 
an dem Maaſſe der Vergeltung verlieren, die auf Erde, 
wo alles gering ift, auch nur gering, im Himmel aber, 
wo alles. groß ift, nicht anders, als unermeßlich ſeyn kann. 


0 felige | Schmach, die uns ficher ſtellt, daß we⸗ 

der die Frucht der Gerechtigkeit durch den Windſtoß 

der Eitelkeit ——— noch die Belohnung der 
ir — Ewig⸗ 
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— — durch den rauſchenden 5 der eu ge⸗ 
——— werde. 


Pe lieber Sonn! lag und die Schmach, die 
der Gerechtigkeit hienieden nicht fehlen kann, getroft 
erfaffen, und nur in der Schmach des Kreuzes Chriſti ale ° 
feine treuen Diener unfre Ehre fuchen — ein Ehrgeiß, 
der heilig iſt! Wir predigen, ruft Paulus, Ehriftus 
den Gekreuzigten, den Juden Aergerniß, den Heiden 
Unſinn, ung aber Gottes Weisheit und Kraft. 


O die Weltweisheit *) tft doch nur Thor⸗ 
beit im Auge Gottes „und die Chriftus - Thovs 
beit **) ift doch. die Ueberwinderin. aller. Weltweisz - 
heit, iſt doch das Werkzeug, durch das Gott alle, 
die da glauben ..felig machet. 


| Wenn du nun die, welche die Tugend, die ſie an 
dir ſehen, laͤſtern, und das Chriſtenleben, das dir wahre 
Weisheit iſt, für Thorheit erklaͤren, nicht anders, ale für 
wahnſinnig halten kaunſt: ſo denke, was es fuͤr ein 
groſſes Stuͤck Unſinn waͤre, ſich durch die Ausſpruͤche 
der Wahnſinnigen von dem Vorſatze, wie ein Chriſt zu 
leben, abbringen zu laſſen. Da aller Irrthum durch 
Annahme der entgegengeſetzten Wahrheit aufgehoben, 

> und 





*) Die in den Lüften der Erde das Paradies des Geiſtes, 
‚in felbftgemachten Einbildungen die Wahrheit, in der 
Zeit die Ewigkeit, in Seibitvergdtterung die Menſchen⸗ 
beſtimmung findet. 


Die Meisheit, die aus dem Schooße des Vaters Fam, 
und von der Welt ald Thorheit verworfen ward. 
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und nicht durch weitere Ausbreitung des Falſchen fortge⸗ 

pflanzt werden ſoll: ſo laß du fie auf ihrem Irrpfade 
wandeln, ſchreyen, raſen, und wandle du auf deinem 
Wege unerſchrocken weiter, und lerne aus ihrer Ver 
kehrtheit und Unfeligfeit, wieviel du deinem Gott ſchul⸗ 
dig fenft, der dich — im Schattenlande des Todes 
ſitzend — erleuchtet, und aus der Geſellſchaft, die ohne 
Führer im Finſtern tappet, und auf Abgruͤnden tan⸗ 
zet, in die Gemeine der Söhne des Lichtes uͤberbracht 
hat. Möge jenes ſinnvolle Wort des Herrn mit allem 
Einflange der Wahrheit in deiner Seele ertönen: ,,Laß - 
du die Todten ihre Todten begraben, und folge 
mie nach“! "Denn die Gott nicht Lieben‘, find todt, 
und erwerben fich auf der Laufbahn dieſes zeitlichen 
Sterbens mit unnenbaren — das Loos des 
ewigen Todes. — 


| — fie, was der Zielpunct ihres Sinnens 
amd Strebens ſey, und wo fie eigentlich ihre Seligkeit 
zu finden glauben: fo werden fie entweder Feine, oder 
folche Antworten zu geben wiſſen, die einander aufhes 
beit, wie die Ausſagen der Srrfprechenden im higigen Figs 
ber. Denn fie-wiffen eigentlich felbft nicht, was fie 
wollen, werden von der fiegenden Macht der Ange⸗ 
woͤhnung wie von einem gewaltigen Strome mitforts 
geriffen — und da fie der Satan zur Sünde immer 
forwärts ſtachelt, und ihre eigene Luft eine fefte Binde 
um das Auge. hält, ftürzen fie in’ böfen Unternehmuns® 
gen von Abgrund zu Abgrund, blinde Führer der Bline 
. ben, bis. fie der. unverhergefehne Zod ergreift und zu 


* ihnen 
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ihnen fpricht: Freund dieſe Nacht nehmen ſie deine 
Seele von dir; weſſen wird nun das alles ſeyn, was 
du geſammelt haft ? Dann: dann ‚finden. fie. diejeni⸗ 
gen, die fie verhoͤhnet, beneidenswerth , dann lies 
‚ ben fie, die ſie aeläftere ‘Hatten, und wänfchten denen 
nachfolgen zu koͤnnen, die fie zur ‚Zeit, in der 
‚fie ihnen hätten nachfolgen konnen „lieber verfolgen 
wollten, | ’ | 





‚Darum mein Sohn! verfütte du dir bie Ohren, 
und achte die Menfchengerichte, die fie von dir. in Um⸗ 
lauf bringen, für nichts; fieh nur auf Gottes Ausſpruͤche; 
der jedem nach deffen Werken. vergelten wird, wenn 
er vom Himmel mit den Boten feiner Macht erfcheis 
nen, und im Fenergerichte ftrafen wird, die ihn nicht 
erfennen, und dem Foangelium nicht gehorchen moch- 
ten, und deßwegen vom Angeſicht des Herrn und feis 
ner kraftvollen Herrlichkeit weggewiefen, dem. endlofen 
Verderben heimfallen werden, indeß feine Heiligen — 
mit Ihm verklärt, und alle Gläubige, die Wunder feis 
ner Huld, und Ihn in allen Wundern, feiner Hulo 
preifen werden. Es ift nicht umſonſt gefchrieben : 
Fuͤrchte die nicht, welche nur. den Leib toͤdten Fons 
nen; ſondern fürchte den, der die Seele in die Hölle 
ſtuͤrzen kann. Um wie: viel. weniger follft du die fürchten, 
die dir weder an Leib, noch an Seele ſchaden Tonnen *) ? 
Sieläftern dich ißt, da du der Vernunft gehorcheft : wuͤr⸗ 
den ſie dich ‘weniger läftern, wenn du von dem Guten 
—— und mit dem Boͤſen vertraut wuͤrdeſt? Sie 

würs 





ie 


*) A aus hinter te der Band laͤſtern tdnnen. 
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wuͤrden dich auch alsdenn laͤſtern, nicht als wenn ſie 


das Boͤſe haßten, — weil ſie das Scharfrichten 
anderer lieben. 


Iſt dir dein Heil theuer, ſo flieh von ihnen und 
kehre bey dir ſelber ein, und bete zum Vater im ver: 
borgenen: Zu dir o Herr! erhebe ich meine Seele, 
auf dich mein Gott! vertraue ih. Du laͤſſeſt mich nicht 
zu-Schanden werden, ob mich gleich meine Feinde ver- 
lachen ; denn alle, die auf dich. hoffen, follen nicht zu 
—— werden; die Boͤſes thun, die ſollen mit 
Schande bedeckt werden. 


Herr! zeige mir deine Pfade, lehre mich deine 
Fußſteige kennen, leite mich in deiner Wahrheit; ſey 
du mein Lehrer, denn du biſt mein Gott, mein Erretter. 


Den? auch gern an den nahen Tod, -und- daß 
uunſer hiefiges Leben eine kurze Linie, und in Vergleich 
gegen Die Ewigkeit Faum ein Punct zu nennen fey. 
Vergiß nicht, Daß uns der alte Feind irdifche König: 
reiche verfpreche, um uns das himmlifche-zu rauben ; 
vergiß nicht, wie truͤgeriſch die Wolluͤſte ſeyen, die uns 
umarmen, um und zu wuͤrgen, wie falſch die Welt: 
Ehren, die uns erheben, um uns zu flürgen, wie toͤdt⸗ 
lich die Reichthümer, Die uns vergiften, indem fie 
fättigen, wie Furz, ungewiß, febattenbildlich , 
falſch und bloß eingebildet all das Gut fey, das uns 
das hoͤchſte Glüd auf Erde verſchaffen kann. Dane 
ben erwäge auch, was für groffe Dinge denen verheiſ— 
ug und bereitet —* die das Vergaͤngliche der Gegen⸗ 

wart 
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wart verſchmaͤhen, und jenem Baterlande muthvoll ent: 
gegenwallen , deſſen Konig —:&ott, deſſen Geſetz — 
die —— deſſen Maaß — die Ewigkeit iſt. 


Dieſe und ähnliche Betrachtungen ſeyen deine lieb: 
ſte Geiftesbefchäftigung; fie werden den ſchlummern⸗ 
den aufweden, fie werden den lauen entzünden, fie 
- werben den wankenden feftftellen, ‚fie werden dem müs 
den Himmelspilger die Flügel der göttlichen Liebe zu⸗ 
rechtmachen; fie werden, wenn du zu uns kommſt, wor⸗ 
nach wir alle uns art an dir, den wir fo gerne 
fehen, auch den darſtellen, den wir in dir zu ſehen 
wuͤnſchen. 

Bigus gruͤßt dich. Gebe wohl, und reife 
nun auch zur. Liebe Gottes, nachdem du in der Sucht 
Gottes ſchon die volle Reife erhalten Haft. | 

‚Am 2. Sul. 1492 zu, Ferrara. 


An den Karmeliten Altus Manutıus, 


* Die festen drey Zeilen dieſes Briefchens haben Biblio⸗ 
BUCHEN? Werth. 


— — — — was du ſchreibſt und ruͤſte dich zum 
Studium der Philofophie, ‚aber unter. der gefeßgeben- 
den Bedingniß, daß du, jede, Philoſophie, die dich. von 
der. Wahrheit der Geheimniffe wegloder, für Feine Phis 
lofophie halteſt. 

Die. Philoſophie f ne 

Die Theologie findet, | 

Die Religion befiget ——— die Mehrheit. 

Am 11. Febr. 1590 zu Florenz. 
XII. 
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Hriefe 
Ded | 


Johannes Trithemius. 





(Joannis Trithemii Spanhemenſis primum, deinde 
D. Jacobi in fuburbio Herbipolenſi, Abbatis 
eruditifiimi opera pia et fpiritualia, a Bufaeo 
conquifita. et in unum volumen, mendis ex- 
purgatis, redacta, Monguntiae ex typogra- 
phaeo Joan. Albini anno Dom, MDCV.) 
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An Magiſter Heinrich Keſſe. 
An Matthias Kampis. 
An einem Kauonikus. 


RP Ber Bi BE ERBE TEE 


In der gebensgefäicte diefes frommen ‚ fleiffigen, ge 
lehrten Mannes iſt mir das Senderbare aufgefallen : 


Seine Gaben haben ihm’ von einer Seite die Liebe und 
Achtung groffer Zerren, und-von-derandern den Haß und die 
Verachtung der Eleinen Menſchen (denn alle Neidkranke find 
"Heine Menfchen) zugezogen. Dieſe Heinen Menfchen wollten 
fogar den Verdacht der Magie auf den biedern Mann brins 
gen, | 


——— als ein Zauberer mußteſt du in den Tagbuͤ⸗ 
chern der Laͤſterung paradiren — weil du beſſer warſt als dei⸗ 
ne unberufenen Richter. Aber. du fandeft auch Apologeten, 
die nicht jeder Mis handelte findet. Selbſt der Herzog Au⸗ 
guft von Braunſchweig ward von deiner Unſchuld getrieben, 
deine Vertheidigung auf ſich zu nehmen⸗ unter dem Namen 
Guftavi Seleni Cryptographia. 


Die hiſtoriſchen Werke dei Trithemius, de, viris. illu- 
ſtribus Ord, S. Benedicti, libri .quatuor,, und chronicon 
Monafterii D. Jacobi i in Suburbio ‚Herbipolitano find leſens⸗ 
wereb; unter feinen asletiſchen Schriften empfielt ſich die 
Abhandlung de vanitate et mileria vitae humanae, nebri— 
. gend gereicht ed ihm als Menſchen zu Feiner Schande, daß 
fein Wille manchmal beffer ‚war als jeine Zritik; ob gleich das 
Verdienſt des Schriftſtellers dieſe eben ſo gewiß vorausſetzt, 
wie das Verdienſt des Menſchen ‚jenen. Rein und —* — 
ſey unſer Sprug! | 


An 


* 
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"An Baer. Heinrich Kiſe 
Sr na lget; ‚af 





n® — Anleitung zum praktiſchen Schriftforſchen, 


aber nicht fuͤr die Schule, ſondern fuͤr das Leben. 


a | 
—Ach Habe mir theilnehmender Freude gehoͤret, 


dag bu deinen Fleiß im Forſchen und deinen Eifer im 


Verkuͤnden des göttlichen Wortes’ mir erbanenden Sit: 


ten und zuchtigen Geberden vereinigeſt. Doch kein 


Wort mehr von dem, . was zu ſeiner Zeit an dem 


Tag kommen foll: Und ich, will. mir. den Verdacht 
der Schmeichelen,, felbft nicht durch das Rühmen dei⸗ 


ner Tugend, zuziehen, Hier „in diefer Rebenspertode , 
Halte ich Nichts für beffer, als den Willen von ver 


Sünde los, und den Verſtand zur Erlenntniß ge 


Ku Lehren tuͤchtig Ma — 


| er Chriſt ii — kein anders 
—— als ven Geiſt von dem Boſen reinigen und 


mit allen Bläthen des Guten ſchmuͤcken. Auf diefe 


Weiſe müßt der Chriftenlehrer fich und andern; fich 
durch gute Thaten, die vor Gott einen entfcheidenden 
Werth haben; andern. durch das Wort, das fie zur 
Liebe Gottes ermuntert. 


. Das 


J 
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Das iſt auch die, eigentliche Seligfeit des -Men- 
ſchen, wie der Prophet jagt, im Gefege des Herrn 
forfhen Tag und Nacht, das macht ſelig. Das 
iſt das ewige Keben, fpricht Chriftus, dich den 
ne Gott, und den du gefande haft, Fennen, 





die — weiſet uns überall auf: unfern ‚Hei: 
land, und wer darinn nicht forſchen mag, bezeugt wis 

der ſich ſelbſt, daß er Fein fonderlicher Freund Jeſu 
fey. Denn das Herz des Liebenden will von dem Ge: 
liebten immer noch nähere. Kunde einholen. Und: will 
ed das nicht, fo liebt es nicht. Die göttliche Kiebe 
forſcht unabläffig in den Schriften Gottes , wodurch die 
‚Liebe felbft neue Nahrung ‚, und. Die Erfenutniß ‚des 
Geliebten neuen Zuwachs gewinnt. "Wir, lieben alſo die 
heiligen Schriften nicht ſowohl, ‚weil fiermancherley 
Inhalt, ala weil fie Binerley Zweck haben ‚den 
Einen Zweck, wozu fie uns der Kine, Gott, gegeben 
‚hat, nämlich, das Feuer der himmlifchen Liebe zu un⸗ 
terhalten, das Gemüth von dem niedern Dingen: zu den 
bimmlifchen zu erheben 26; (und in * ISDN 
ver zu 5* Iyd | 

Könnte was ——— gedacht werden, als ein 
folches praktiſches Schriftforfchen ? In diefer Schule 
lernen wir, was Gottes heiliger Wille’ ſey, dem fich 
der unfere in allen Dingen unterwärfig machen müffe, 
Da lernen wir auf unferm eigenen Grund’ und Bo— 
den durch Liebe gegen Gott alle Gewächle des Boͤſen 
verbrennen, und neue Sambbrner nes Guten ausftreuen. 

Da 


224 — 


Da lernen wir das Vergaͤngliche der Weltfreuden ver⸗ 
ſchmaͤhen, und den weltverſchmaͤhenden Blick zum Un: 
vergaͤnglichen erheben. Da lernen wir die Luͤſte des 
Fleiſches fliehen, und die Reinheit des Geiſtes bewah⸗ 
ven. Sie, die heilige Schrift , oder vielmehr, Gott iſt 
eö allein, der uns durch fie die Großmuth lehrt, der 
ed gegebemvift, was die Welt erfreuendes hat, nicht 
zu lieben, und, was fie ſchreckendes hat, nicht zu fürch- 
ten. Sie iſt es, die — recht gefaßt — nicht nur das 
Auge des Verſtandes erhellt, ſondern au oe innerfie 
Stätte des Willens reiniget. { 
Das ift die Ordnung des chriftlichen Philoſophen: 
den erften Fleiß wendet er auf die Herzens: Befferung, 
den zweyten auf Schriftforfchung; denn es ift unmögs 
lich, im dem hohen, reinen Elemente der Schrift zu 
Yeben — fir den, welcher noch in den unreinen Suͤm⸗ 
pfen böfer Neigungen umherirret. Wer dem heiligen 
Berge nahen, und das göttliche im Voruͤbergehen, 
{hauen will, muß ein reines Herz mitbringen; ſonſt 
fieht er das göttliche nicht. voruͤberziehen. Zum ewigen 
Heile hilft die bloffe Aufhellung ded Kopfes: nicht ‚fo- 
lange der Wille noch getrüber wird — in dem Da 
der verfinfternden Luft. F 


Ein ſolches Wiſen macht uͤberdem die Seele win⸗ 
dig, und iſt nicht werth, ein menſchliches Wiſſen zu 
heiſſen, weil. fie den Menſchen nicht der wahren Weiss 
heit der Schrift unterwirfts Dagegen, wo Liebe ift, 
da erhebt ſich ein feſtes Gebäude, Das reine. Herz 

| ſchafft 
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ſchafft hellen Blick, und der heilige Zweck (age feine 
Berfinfterung von dem Millen rap 


Soll nun das Schriftforfchen gedeihen, ſo muß di die 
Flamme .ver’Liebe die Neigungen des Forſchenden gereis 
nigt haben, und rein halten ; denn ohne Liebe führt die 
muͤhſamſte Arbeit nicht zum Ziele, wo uns — 
ewiges en aufbehalten: ift. 


Alſo das ſey unſer erſtes Thun, den — des 
Studiums heiligen, nur Gottes Ehre, nur das Heil 
unſterblicher Seelen zum Augenmerke haben — damit 
der Seelenblick rein werde und bleibe. Itzt moͤgen wir 
nur hinter dem Schleyer wahrnehmen, wie gut der 
Herr ſey, bis der Schleyer wegfallen, und ſeine Liebe 
von: Angeſicht zu Angeſicht erſcheinen wird.» Sieh! 
das war es, was ich dir antworten konnte. Zwar habe 
ich mehr deinen Hunger aczat- als * wer 
kann mehr ) — 


Lebe wohl iſt Chrifto, un denk an mich, ‚lieber 
ann — im Sabre 1477. a 


. 5 nz 
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„ Peipr zum h. Matthias, bey En; 





” Nachdem Krithemins Spanheim ſchon ——— und 
den Ruf zur Abtey im Klofter des h. Jakobs bey Würzburg 
angenommen hatte, ſchrieb er von da aus an feinen Freund 

Vierte Sammlung, P Cam⸗ 
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Campis dieſen Brief, worinn er von ſeinen Leiden, und von 
ſeinem Schriftſtudium leſenswerthe Nachrichten giebt. Das 
Ausgezeichnete erregt überalf und zu aller Zeit den Neid, 
and der, erregte, Neid reiniget das Gute von den Schlacken, 
die mit. ihm noch vermiſcht waren. „Salus ex inimicis.‘ 


— — — in haft einen: Flügen ‚ befcheidenen Abt — — 
and weil ich weiß, daß du gern in den heiligen Schrif- 
tere forfcheft, und Keuntniſſe dazu ‚fo wie Geſchmack 
daran, haſt, ſo freuesich mich, daß du san ‚einen Orte 
Prior geworden, der dir einen groffen Vorrath von Bü- 
— und allen —— zum —* * 
heut.. name 
| Dein Abt iſt der befte Mann after "allen 'ans im⸗ 
ferm Orden, ehret den Gelehrten, verbeuf nicht nur 
feinem die heilige Wiſſenſchaft, wie doch viele Nebte 
thun, fondern muntert die Seinen vielmehr dazu auf, 
und iſt der erfle, der am ihren. ‚glüdlichen Fortſchritten 
Freude hat. Selig die Ordensmänner ,. die werth find, 
einen folchen Hirten zu haben, und ihn dafür zu erfen- 
nen! ich bitte dich alſo, Lieber. Bruder. weil du einen 
Ort gefunden haft, der genau deinem Sinn und deiner 
Arbeit angepafler iſt, ſo laß doch, das Schriftforſchen 
dein liebſtes Geſchaͤft ſeyn. Denn ich weiß, was Hie⸗ 
ronymus ſagt: Laß bi dir die Schrift⸗ Kenntniß deine 
Freude ſeyn, und es wird dir die Fleiſches⸗Luſt nie dei⸗ 
ne Frende werden — und ein ER, m: 


4 
—* 
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Wohl dem, der an der Duelle, * 
Aus welcher rein und helle 

Nur Geift und Lebe quillt, 

Den Durfeinah Wahrheit ftillt. 


Unfer Reichthum iſt: Sorfchen im Geſetze der 
Herrn Tag und Macht, klopfen an der Thuͤr — 
umd nad) dem: Beyfpiele unfers Vorgängers Chriftus 
den Luxus der Welt unter die Fuͤſſe treten, darf 
ich mit Hieronymus’ fagen. Lieber! was ift beffer als 
die Weisheit, lieblicher, als die Zucht des Geiftes, 
ſuͤſſer, ald der Genuß der Wahrheit; denn Chriſtus 
iſt unfer Gaſtmal. Sit denn das fogenannte Xeben des 
Menfchen ein wahres Leben ohne Schrift :Renntniß, 
dad it, ohne Kenntniß Chrifti ? was ift geiftnähren: 
der „was ſchmackhafter, als’ die Weisheit des‘ Herrn, 
der nie allein fomme (immer die —— der Wahrheit 
mitbringt ) J | 
j I 
— Laßt uns auffßrde lernen, was mit uns 15 *%) 
in die Ewigfeit gebt ,„ und im ige nach . 
Hank bet. Ari Anh Er 


es, * J —— gedeihen — was er 

Geiſt weiſe macht, das alles iſt in der Schrift zu fin— 

den, innere Wuͤrde, Gottſeligkeit, Menſchenliebe, Licht, 

Par ur ya | 

”)' Nil homini 'melius, quanı fi divina legendo 
Figit ibi mentem, quo fibi vita venit, 





Ser) „Diſcamus ergo in terris, quorum feientia nobiscum 
sperfeveret in coelis“ Hieron, 
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Kraft, Ruhe, Eintracht, Friede, Ehre, die nicht ver⸗ 
welkt, Freude, die durch und durch erfreut, und ein 
Leben ohne Tod, dies alles wird dem treuen BT 
forfcher auf feiner Bahn zu Theil. 


Freund! — denn ich muß fo thöricht ſeyn umd von 
mir felber reden — avas 'glaubft du wohl, daß aus 
Trithemius geworden wäre, in dem Kaufe: feiner Der: 
folgung,, wenn ihmdie Schrift» Kenntniß/ die von jeher 
feine Herzensgeſpielin war, nicht beygeſtanden ware? 
Mo wäre er it, nachdem ihm alle feine Freunde in 
den trüben Tagen verlaſſen hatten? Der’ Nteid feiner 
. Mitwerber -ift dem Unſchuldigen uͤber den Kopf: ge: 
wachſen, welches der weiß, der alles weiß. Das gab 
mir Gelegenheit, die Staͤtte des Undankes freywillig 
zu verlaſſen. Das Unrecht, das ich erfuhr, hatte mir 
die. Würde eines Abtes zur Dornenkrone gemacht — 
ich ſchuͤttelte ſie ab, und gieng. Niemand zwang mich 
dazu, niemand konnte mich zwingen. Ich bin zwar 
itzt wieder Abt geworden; aber der Vorſteher derſelben 
Abtey machte mir ernſten Antrag, und die Bruͤder 
wareh Eined Sinnes mit ihm, und wir leben wie 
Kinder in Einem Haufe, und Trithemius forſcht ru⸗ 
hig — wieder in der heiligen Schrift. Es fehlte nicht 
an Fuͤrſten, die mir wenn ich auſſer dem Kloſter hätte 
leben wollen,‘ den Lebensunterhals uͤberfluͤfſig darge: 
reicht hätten. Ich war im vorigen Jahre neun Monge 
te bey dem Markgrafen von Brandenburg; er hätte 
mich gerne bey fich. behalten , und nähme mich "heute - 
wieder an, wenn. ich, wollte, _Köftliche Gefchente, Gold, 
‚Silber, 


— e 
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. &ilber, Edelfteine, Kleider mußte ic) als Andenken feiner 
Lebe mit nach) Haufe nehmen. Set erfahre ich, daß 
die Schriftkenutniß ) nicht nur den Geift reichlich 
verpflegt , fonderm auch dem Leibe reichlich feine Roth: 
durft ſchafft. Und ich finde noch feine Urfache, den 
" Fleiß, den ich auf die Wiffenfchaften gewandt habe, 
zu bereuen, ob ich gleich der Eiferfucht , die bey Kunſt 
und MWiffenfchaft fo einheimijch ift (wie die Motte bey 
altem, ftaubichtem Gewanve) viele bittere Stunden vers 
danken muß. : Gott, der Allmächtige, der die Herzen 
kennt, der jedem. nach feinen Merken vergilt, der ewig 
preiswiürdige, der hat mir diefe Läfterung, die der Neid 
wider mein Verdienen über mich ausgefchüttet, zur Ses 
gensquelle für Geift und Leib gemacht. Es ift mir itzt 
fo wohl, ‚recht wohl, befier, ald in Spanyeim. Sch 
habe. bey dem Taufche gewonnen, und möchte, nicht 
wieder zuruͤcktauſchen. Zwar kann ich hier der Laͤſte⸗ 
rung, die der Neid meiner Rivalen wider mich in Umlauf 
brachte, kein Stillſchweigen gebieten. Aber ich ſoll es auch 
nicht. Ich habe dem Herrn meinen ganzen Handel an⸗ 
heimgeſtellt, und dieſem nur das Zeugniß meines Ge- 
wiſſens mit Zuverſicht angehaͤngt. Moͤgen die andern 
dichten und richten, ſo lang ſie wollen: ich vertraue 
auf den, der zu aba Zeit alles, an das Licht hervor⸗ 

! * wird, — ' Jeſus Chri ſtus bewahre dich! — 
| Würzburg den " Nov. 1507. 








9 Sicher Trithemius! nicht alle greunde ber Schrift koͤn⸗ 
nen mit dir ein gleiches Lied ſingen; denn ich kenne 
ſelbſt einige, die, der, Geiſt der Schrift faſt ſo arm ge: 

macht bat, als Chriſtus war. Sch denke aber deßwegen 
nicht; daß es der Schrift: Buchſtabe war, der dich fo 


reich gemacht. 





An einen Kanonikus, 
der mehrere Prabenden befaß. 





* Eine Straf: Predigt... Aber wer hört gerne Straf: 
predigten? und vom Sören bis zum Befolgen wäre noch 
eine weite Strecke, 


ei 
u 


Mann du deinen Bruder fündigen fiehft, fo ftrafihn 
unter vier Augen, fagt der Herr im Evangelium, Das 
ber mein Schreiben an dich. Du bift überdem mein 
Blutsverwandter: wie ſchmerzend muß es alfo fir mich 
feyn, dich auf irrigem Pfade zu fehen? Aber wirft du 
aus dem Herzen deined Werwandten, der dir nod) da= 
‚zu Ehrerbietung ſchuldig ift, eine Warnung annehmen? 


Ich habe inne,geworden, daß du zwey Präbenden 
befitzeft, da du doch nur Ein Menſch biſt, und dir Eis 
ne Praͤbende mehr als genug für Koft und Dede ein: 
braͤchte. Und was das fihlimfte an der "Sache iſt, 
du Mägft den Namen Hirt ohne Hirtenfinn, Läffeft die 
Heerde ihr ſelbſt uͤber, weideſt bic), nicht die Schafe. 


„Wehe, fpricht der Herr, den Hirten, die ſich 
ſelber weiden. Sie eſſen von der Milch, kleiden fi 
„von der Wolle, ſchlachten das fetteſte Maſtvieh; 
‚„.aber die Heerde des Herrn weiden ſie nicht. Sieh! 
ss, Ih werde von den Händen der. Hirten meine Heerde 
| uruͤckfordern Es iſt ſchauerlich, in die Haͤnde des 
Aebendigen Gottes fallen.“ Ezech. XLIV. Ebr. X, 
Wenn 


Ba 
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Penn du ‚die Heerde des Heren weideteſt, ſo wuͤr⸗ 
deft du der Ankunft des Herrn  getroft entgegenfehen. 
Ei fuͤrchte — für dich das —— 


Wie man mir erzaͤhlt hat, * ſtheſ du in Diet 
* auf der Pfruͤnde, und laͤſſeſt deine Schafe in Mol⸗ 
heim einem Miethlinge über. Aber, ſagſt du, die Difs 
penfation von Rom fiellet mic), fiher. Wider Nom 
will ich nichts: sagen ; denn es ſteht geſchrieben: Die 
Vorſteher des Polkes laͤſtere nicht. Aber ſieh du 
zu, ob deine Gruͤnde Grund haben. Ruht die Difs 
penjation auf. Vernunft, ſo magft du dich beruhigen z 
wo nicht, fo dient fie gerade dazu, did), in Harmonie 
mit deinem Gewiffen, zu verdanımen. 


Sage mir, wo. nähmeft du Gründe her, die deine 
Difpenfation vechtfertigen 2: Bon. der ausgebreiteten 
Brauchbarkeit Deiner Derfon Aber für. den brauch⸗ 

baren Mann haͤltſt du dich ſelber nicht: Won dem drin⸗ 
genden, Beduͤrfniſſe der Armut? Aber dies Beduͤrf⸗ 
niß lieſſe ſich auch nicht einmal dichten, ohne daß dich. die 
Wahrheit auf der Stelle Lügen ſtrafte. Woher alſo? 
Du kannſt das allgemeine Beſte des Volkes nicht 
wohl zum Vorwande machen, denn du ſiehſt offenbar 
nicht auf das Wohl des Volles, ‚indem du das Amt 
der Seelforge nur, um des Geldes, und. nicht um. der 
Seelen wegen auf deine Schulter nahmſt; denn wenn 
dur die Laſt des Amtes hättet. tragen wollen „fo hätteft 
du ja Feiner Difpenfation bedürft, und da du ald Ras 
nonifus von der Pfründe, ald Menſch von deinem 
da | Erb⸗ 


— 
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Erbtheile deine Ausgaben fiir den Lebensunterhalt reiche 
lich beftreiten Fannft: fo fallt der Vorwand der Indigenz 
auch weg. Nun giebt es auffer diefen zwey Urfachen 
feinen vechtlichen Difpenfationsgrund. Nothdurft der 
Perſon oder das entſchiedene Wohl der Kirche — md: 
gen dem Beſitze mehrerer Pfruͤnden das Wort reden. 
Nun ſpricht fuͤr dich keines aus beyden. "Auge hat dein 
Difpenfationsgefuch keinen gültigen Grund.’ Du haft 
nicht fo viel Kenntniß, ald erfordert wirde, die Wir: 
kungskreiſe zweyer Aemter auszufüllen. Nicht Vernunft, 
regellofe Neigung Feitet dich. Die Begierde, zu has 
ben, machte dich unfinnig, und der Unfinn der Begierde 
geht immer auf Luft, und befchränfe ſich nie auf die 
Nothdurft; will, was er nicht wollen darf. Der Geitz 
it immer arm, indem ihm nie genügt — an dem, was 
er hat, foviel ed immer feyn mag. Dies war auch 
dein Loos. Nicht zufrieden mit zwey . Präbenden, 
ſtehſt du auf dem Puncte, eine dritte zu erhalten, ohne 
Zweifel, damit deine Verdammung defto mehr Gründe 
fir ſich hätte, weil deine Difpenfation Keinen für ſich 
hatte. ch, ich Fenne dein Herz. Es hat ſich zwey Fein: 
den hingegeben, die beyde als Kafter obenanftehen, 
- der Hoffart und dem Geige. Die Eitelkeit will einen 
Kang haben, alfo Pfarrer heiffen, ob du gleich nur 
„den Gold des Hirten einnimmſt, ohne Hirtendienfte zu 
thun. Darinn beſtaͤrkt dich die Eitelkeit deiner Ael⸗ 
tern, die dich mehr der Melt: als Gott⸗ gefällig ha⸗ 
ben wollen, und dich an Hk Nand OR Abgrundes 
führten. 


Ueber 
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Meberdem geht der Geitz hinter dir mit brennenden 
Fackeln einher,sund erregt in dir einen: unerfättlichen 
Gelddurſt. Jene Eirelfeit, und dieſe Geldliebe — das 
ſind die wahren Gruͤnde deiner Diſpenſation. Der 
Schein truͤgt viele, die dich nicht kennen; mich truͤgt 
er nicht, weil ich die Verſchanzungen deiner Eigenliebe 
durchbrochen und dir in das Herz geſehen habe. Ich 
kenne deine Lebensart von mehrern Jahren her, und 
nun waͤre dein Alter bereits reif genug, die Fehler der 
Jugend zu verbeſſern, und Feine neuen mehr zu bege⸗ 
hen. Du biſt fein Kind mehr, wenn du ſchon unvers 
ſtaͤndig wie ein Kind handelſt. Du haft den Mittel: 
punct deiner Lebensreiſe ſchon uͤberſchritten, und fucheft 
immer noch deine geſammelte Wegzehrung zu ver— 
mehren, indem der Weg ſich jeden Augenblick vermin⸗ 


dert. Thorheit! je näher ber ie befto gieriz 


ger nach Geldhaͤufung. 


Aber — ſprichſt du — andere machen es auch ſo. 
Leider, machen es viele dir vor, viele nach. Allein — 
kann die Vielheit der Suͤnder die Groͤſſe der Suͤnde 
verkleinern? Kannſt du deshalb ohne Sünde mehrere 
Ä Pfruͤnden genieſſen, weil dieſe Sünde viele Amtsbruͤ⸗ 
der mitbegehen ? Weg mit diefem Feigenblatte. Biel 
oder wenig, die das Böfe mitbegehen — das ändert ih 
der Sache nichts. Die groffe Zahl der Böfen verrin: 
‚gert die Strafe nicht, die Feine vergröffert den er 
er nicht. 


ud Wer dem: Altare dienet, fol vom Altave le: 


ben. Aber :wer die Schafe nicht weider, ſoll weder 
Milch 


l e 
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Milch noch Molle von der Heerde nehmen: Die Kir: 
chenpfruͤnden find geftifter, die fleiſſigen Kirchendiener 
zu nähren, nicht die Müffiggänger zu maͤſten. Wer 
die Laſt des Tages nicht trägt, wie darf der die Ehre 
der ' Arbeiter igenieffen wollen? Weideft du die Schafe 
Chriſti nicht : wie darfſt du von ihmen den Arbeits: 
lohn fordern? Die Schafe find nicht um des Hirten, 
die. Hirten find, um der Schafe : willen. Mean darf 
nicht dien Schaf= Pflege fuchen , um feinen Leib  gütlich 
zu pflegen, ſondern man genießt, was die Nothdurft 
erheiſcht/ um die Schaferweiden zu können. Diefe 
Ordnung ſtoͤſſeſt du eigenmaͤchtig um, willft Hirt: in 
der Kirche Gottes ſeyn, damit du Geld’ im Schranke 
aufhaͤufen koͤnneſt, da du doch aus Liebe zu Chriſtus 
feine Schafe mit feiner Lehre weiden ſollteſt. D, du 
Gößenbild eines Hirten! wie jammerlicd) ift dein Selbſt⸗ 
betrug! willſt ein Evangeliſt heiſſen, um zu eſſen, da 
du doch eſſen ſollteſt, um ein Evangeliſt ſeyn zu Fon: 


nen. Wiederhole mir nur Fein Wort mehr von dei— 


ner Diſpenſation. Wenn ſie auch guͤltig waͤre, ſo haͤtte 
ich doch noch ein anderes Wort: „Es iſt mir alles er⸗ 
laubt; aber es nuͤtzt mir nicht alles.” — Andere wird 
der Herr richten, dich moͤchte mein Herz auf beſſere 
Wege bringen. Ein jeder wird von ſeinen Berken 
vor Gott Rechenſchaft geben muͤſſen. Eng er 
* "Menn ich dich nicht fonderlich liebte, hätte ih weis 
nen Finger an den Mund gelegt, und Feine Sylbe au 
Gerathewohl angebracht Doch ich hoffe zu Gott, du 
—* den Rath deines Naͤchſten, der dich liebt, nicht 
weg⸗ 


/ 
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wegwerfen. Ich Hoffe um fo mehr, da ich fo eben die 
Nachricht erhalte, daß du auf das Zureden gotteds 
fuͤrchtiger Männer, die dritte Pfruͤnde au einen andern 
überlaffen habeſt. Dies erhöht in mir die Hoffnung 
deiner vollfommenen Beſſerung, und — gedrungen von 
der Liebe Chriſti — ermahne ich dich it noch dringens 
** als je, dazu. 


Denk doch daran, wie kurz dies Leben, wie ge⸗ 
wiß das Sterben, wie gerecht der Richter, wie ſtrenge 
die Vergeltung ſey. Reiß doch dein Herz eilend — 
los von aller Begierde, die dich beflecket, damit du, 
nicht etwa — von dem Tode übereilet — eine Beffe: 
rungsfrift zu fuchen gedrungen werdeft, ohne fie zu 
finden. Thu, was du itzt kannſt, und was du ift 
nicht gethan zu haben, einft gewiß bereuen wuͤrdeſt. 
Entweder folge dem guten Hirten Chriftus nah, der 
fein Leben für fine Schafe gab, oder wenn du nicht 
Much zur Nachahmung Ehrifti haft, fo laß dich feinen 
- Hirten der Schafe Chrifli nennen. Liebſt du Ihn, fo 
weide feine- Schafe, deren Sorge dir anvertraut ward, 


Willſt du aber fie nicht weiden, fo lege den Hir- 
tenftab nieder. Willſt du im Weingarten nicht arbei- 
ten, fo fag ed rund heraus, damit er einem andern 
Arbeiter übergeben werde, der Gottes Samen ausftreue, 
und Früchte des ewigen Heild erziehe. 


Mas nimmft du die Stätte des Arbeiters ein, 

wenn du nicht arbeiten will? Laß dir an Deiner 

Pfruͤnde genügen. Du haftgenug zum Leben: wozu 
- der 
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der Ueberfluß? Die Begierde har ja nie genug. Sie 
iſt die Wurzel aller Sünde, die Mutter aller Ueber: 
tretungen, die Kehrmeifterin aller Zerrüttungen , die 
Guelle alles Aufruhrs und aller Aergerniffe — bie 
Aöniginsim Reiche des Böfen. Das Gemüth, das 
fie einmal unterjocht, will fie nimmer frey geben. Sie 
ift ed, die Diebftahl und Sacrilegium, Raub und 
Plünderung, Mord und Krieg in die Welt bringt. 
Sie ift es, die auf gut fimonifch Fauft und verkauft, 
widerrechrlich fordert, und widerrechtlich empfängt , 
ungerecht feilbeut, und ungerecht einhandelt, mit Kijt 
austauſcht uud mit Betrug eintaufcht, Verträge ums 
ſtoͤſſet, gegebenes Wort bricht, Eidſchwuͤre entheiligt , 
Urkanden verfälfcht, Richterfprüche durch Beſtechung 
leitet, Liebe und Sreundfchaft opfert, Eintracht zerreißt, 
die Raͤthe des Landes bethoͤrt, und die Einigkeit in 
Zwieſpalt verwandelt. Sie ift — alles Böfen Urſprung, 
und gebiehrt nichts, als Boſes. Wenn du alfo Die 
Würde eines Priefters mit Kraft und That in An: 
gefichte der Kirche erweifen willſt, fo unterdräde nur. 
Eines — die Begierde, und du haft alles Boͤſe befiegt. 


i Sie heißt mit Recht Götendienft — iſt wirklich 

Adgdtterey; denn niemand Fann Gott und dem Mam: 
mon dienen. Seelenforge und Welt-Reichthum find 
unvereinbarlich. Die reich, werden wollen in diefem 
Leben, ſtuͤrzen blind in die Fallſtricke des Teufels. 
Wo Reichthum, da Geifteöbeengung ; wo Geiß, da Her: 
zensbeffemmung. Der Knecht ift doch nicht gröffer als 
fein Herr, und der Priefter nicht heiligen, als ‚fein 

| Gott 
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Gott. ° Wenn nun Chriſtus, unſer Herr und Gott, 
den Reichthum der Weit verſchmaͤhet hat z:fo „bleibt 
uns nichts übrig, als: daß wir „feine Diener und Prie⸗ 
ſter, daſſelbe thun. Denn es ift fein Wort: „Wenn 
jemand nicht allem, was er beige, "abfaget, ſo kann 
er mein Schuͤler nicht ſeyn“ Blick doch dieſes Wenn 
ſcharf an. Wenn du den Allabſagungs⸗Muth nicht 
haft, fo haft du Fein Genie »zu meiner Juͤngerſchaft. 
Und, wenn du Fein Schüler Jeſu biſt, weſſen Schület 
bift du denn ? Giebt es denn auſſer der Schule Chriſti noch 
eine andere, die zum Leben fügrt ? 2 ft denn nicht Er 
nad) feinem eignen Zeügniſſe der Weg, die Wahrheit 
und das Keben ? Iſt nicht Er die Thuͤr in das Hint 
melveich ? Iſt nicht jeder, der anderswo einſteigt 
ein Dieb und Räuber ? Hat Er deun nicht ausdruͤck⸗ 
Uch gefagt? Laßt euch nicht Magiſter neunen; denn 
es ift nur Ein Mägifter für euch — Chtiſtus. Gilt 
es nicht vorzuͤglich den Prieſtern, was alle gilt? ‚Mer 
mein Diener ſeyn will, folge Mir nah“! "Sind wir 
nun Diener und SPriefter Chriſti, warum folgen wir 
denn nicht Jhm nach? Wer ſagt, daß er mit Chriſto 
Eins ſey, der muß auch wandeln, ‚wie Er gewandelt 
hat. Sollen denn bie Priefter nicht die erſten Nach⸗ 
ahmer des Herrn ſeyn? Ir das nicht ihr Geſetz? Seyd 
heilig! gilt auch ung — ſeyd heilig, denn Ich Bin hei: 
lig, fpricht der. Herr. Kein Streiter Gottes, ruft Paus 
lus, mifcht fich in die Welthändel. Die Gelofucht iſt 
nie im Gefolge des armen Chriſtus, und ein Freund 
der Welt hat keine Achtung für die Gebote des Him— 
mels. Den, wenn mir Geſchmack am Srdifchen ha— 
* ben, 
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ben ‚fo haben wir ihm fuͤr das Himmliſche verloren. 
Und woran wir keinen Geſchmack haben, dem forſchen 
wir auch * mit sg age wien * 


giehfier Freund! faffe. es Boa! zu- Herzen, wie J 
ler Reichthum der Erde, der ſo geſchwind wie der 
Schatten san. der Wand vorbeygeht, ſo gar nichts 
ſey. Faſſe es zu Herzen, wie ſchwer es dem Reichen 
ſey, in das Reich Gottes einzudringen, indem ihm der 
Kamelruͤcken des Reichthums uͤberall im Wege ſteht? 
Wie bald wirſt du verlaſſen muͤſſen, was du mit raft: 
loſem aber unſeligem Eifer ſammelſt? Sey doch kein 
Knecht Deiner, Habe, ſey Herr deines Vermoͤgens. Viel 
Schaͤtze, viel Netze: bewahre „deinen Fußtritt!“ Wer das 
Geld von ganzem Herzen, liebt, ‚wie kann der feinen 
Gott von ganzem Herzen ‚lieben ?, Möge dir der All⸗ 
mächtige fein Licht _jenden,, daß du die Eitelkeit. des 
Vergaͤnglichen kennen, und die Herrlichkeit des Unver: 
dänslinen ſuchen Ferne, 


ane hätte ich bir mehr gefchrießen ; „aber. um dir 
nicht, Tätig ‚au fallen, [&ränfte ich) mic auf dies IB. 2: 
was du lieſeſt. Doch, wenn ich inne ‚werde, wieih 
| winfche,, daß. du dies geringe bey dir Eingang finden 
laſſeſt, ip werde ich ſchon wichtigeres nachſeuden. 


Wachſen in der Liebe Chriſti: das iſt mein Wunſch 
Diene Ihm nach feinem Willen, ohne Tadel: das iſt 
mein Gebet. Am zten may 1480. | 
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An Paulus Voltius. 

— Ludwig Vives. 

— Gabriel Ofhuſius. 

— den Geheimſchreiber des Pabſts Adrian. 
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— Paulus Bombaſius. 
— Martin Bun, DT Ian 2° 


— Alphons Verveſius. 

— Agathius. 

— Biſchof Stadion von Augsburg. 
— Doctor Zeit. | 
— - Pabft Clemens, den XL 

— Berʒoa Georg von Sachen. | 
* udwig Berus. 

— Andreas Alciatus. 
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Daß Erasmus an Gelehtfamkeit einer der erften feiner 
Zeit, oder gar der erſte gewefen ſey, darüber vereinigen fi 
die Urtheile der Nachwelt fehr leicht. Aber über die Feftig- 
keit und Reinheit feines Willens theilen fie ſich defto mehr, 
und nicht erſt die Nachwelt, Tondern fhon die Mitwelt 
entzweyte, oder entdreyte fich über ihn. Die Rarholifchen 
fagten es laut, er neige ſich zu fehr auf die Seite derer, die 
nachher die Proteftivenden genannt wurden; diefe, er ſey ein 
blinder Anhänger three Gegner; wieder andere, Erasmus 
hinke auf beyden Seiten. Ich finde keinen Beruf, den groſ⸗ 
fen Mann zu — und keinen den — zu ver⸗ 

Alber im Lefen ſeiner Briefe ſtieſſen mir denn doch un⸗ 
re Proben jener Freymüthigfeit auf, die nicht hinket, 
die vielmehr beyden Theilen die Wahrheit, das ift, was er 
Für Wahrheit hielt, derbe fagte, und fo derbe, * er es 
mit beyden Theilen verderben wußte, 5% 


Cinige diefer Freymuͤthigkeits⸗ Proben habe ih uͤberſetzt, 
oͤhne an ſeinen Urtheilen fuͤr und wider einen andern Ant heil 
zu kehmen, als den ein Meunſch an der Anſicht feines Mit 
u nehmen muß. 


Im Jahre 1801 erſcheinen die Dinge matürlider Weite 
ine einen andern Kite, als dieſelben Dinge: im Jahre 
1519 — 1528 erſchtenen Find, und dem Manne auf dem 
Theater, dem Acteur, der eine der groͤßten Rollen ſpielte, 
a aleich keine zu ſpielen aa ae — 


"Bitiafegn fep and Diesmal unſet Etui; dent Die ur⸗ 
t le e, Ändern fi), wie die Erſchelnungen⸗ aber der Werth 
der ® Sehe bleitt en | J 


* un u ei une Fe 
vVierte Sammlung. —— An 
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An Paulus Voltius, 
/ 
— 


“ Don innen heraus. 





E⸗ wird mir ſchwer, dir in einer Sache zu rathen, 
in welcher ich nicht ins Klare kommen kann, an web 
cher Stelle dich der Schuh druͤcke. Wenn du eine Le— 
bensweife Fenneft, die deinem Gemüthe, das der 
menfchlichen Tumulte muͤde ift, und nach Ruhe ſchmach— 
tet, wirklich Ruhe fchaffet, fo. nenne fie mir — ich bin 
der zweyte Mann, der mit dir den Pilgerftab ergreift; 
denn ich. habe mich längft fatt geſehen an allem, was 
ſich ſo aneinanderkettet, wie nach! dem Befehle‘ — 
maͤchtigen Treibers, des Schickſals. u 4 


Aber ich fuͤrchte, es moͤchten uns in n jeder. neuen 
Lebensweiſe die alten Plagen auf dem Fuſſe — 


Daher kannſt du fie — deine Lebensweiſe — 4 Mauss 
dau ern: fo fähe ich dich, lieber. von Innen heraus 
Aube, polen, als von Auffen hinein, Kannſt du aber 
nicht ausdanern, ſo flehe zu Chriſtus, zu dem Hoͤchſten, 
Beſten, daß er dir, was du immer ergreifeſt, zu dei⸗ 
nem Beſten gedeihen laſſe. Secolampadius iſt auch im 
Begriffe, die Flucht zu ergreifen; Winphelingus ſieht 
ſich um einen Zafen um, wie er ſchreibt; Coletus 
iſt ſchon vorausgegangen; nun bin ich allein hier — 
im gigpränge der Sluten um und ı um. —* hat mir 
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Chriſtus einen trefflichen Satanas beygegeben,, der feine 
ganze Gefchäftigfeit darinn concentrirt, daß er die Welt 
wider mich in Aufruhr bringe, gebohren zur Rebellion. 
Und doch muß ich noch Sorge tragen , daß ihm nichts 
zu Leide gefchehe. Lieber Voltius! nie hätte ich ges 
glaubt, daß fo eine groffe Giftmaffe in den De: 
lichen Gemüthern zu Haufe fey. 


Der Mann liest oft Meffe und droht allen dei 
205, die ndch Muth haben, ein gutes Mörtchen für 
Erasmus zu reden, ob fie gleich von ihm nichts Bde 
ſes ſagen. Lebe wohl, lieber Bater und Freund in Chri⸗ 
ſtus. Im Jahre 1519. 





"An Eudwig Vives 





Wuͤrde der Theologie, 


——— Jq habe mir alle erſinnliche Muͤhe gegeben, 
die Ouellen der, wahren Gottfeligfeit und Res 
ligion zu öffnen, und der Theologie, die fich zu 
lauter fpigfindigen Unterfuchungen und unnoͤ⸗ 
thigen Fragen herabgewuͤrdigt hatte, wieder ihre 
vorige Majeſtaͤt zu geben, — und dafür toben fie 
wider mich fo wütend, ald wenn ich ein Sakrilegium 
begangen hätte — — 1519. 





Q2 An 
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An den Carthaͤuſer Gabriel Dfhufius, 





— 





* Eine Arzney in vergoldeten Pillen. 


Ob mir gleich die Studien und andere Geſchaͤfte 
kaum Zeit genug zum Athmen laſſen, ſo fende ich dir 
doch deine Versgen gedruckt zuruͤck, damit du dei— 
nen Erasmus, in keinem Falle. deinem Willen zuwi— 
der faͤndeſt; denn er. ift ——— dein Erasmus in 
Chriſto. 


"Du weißt, wie viel Boſes der Muͤſſiggang lehret. 
Deßhalb ſehe ich dich noch lieber die freyen Stunden, 
die dir die Verrichtungen deines Ordens übrig laſſen, 
mit ſo leichten, unbedeutenden Arbeiten ausfüllen, als 
nichtstbun, dass dich in fchlimmere Dinge verwideln 
fonnte. Doc würde es ungleich beffer feyn, das le— 
bendige Bild Chrifti und Pauli aus den heiligen Bi: 
chern in dein Herz tief eingraben, als in Erz, Bley 
oder auf Papier abdruͤcken. Und das deufe ich, meit 
Gabriel, wirft du wohl auch thun, und jene Arbeit 
für nichts als ein leichtes Spiel des "überflieffenden 
Witzes anfehen, etwas, das Hieronymus, in feinem Ne⸗ 
potian fogar Tobte. Ich glaube nicht, daß nad) Chriſti 
Geburt ein Jahrhundert an Verſunkenheit dem unſern 
vorgeſprungen ſey. Deßhalb darf es euch um fo wer 
uiger gereuen, ein ſolches Inſtitut gewaͤhlt zu haben. 

Mich 


& “ j 
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Mich haben meine Schiefale nun einmal in diefes braus 
fende Meer hineingezogen. Mich "läßt man weder 
fchweigen , noch reden, was Chriftus wuͤrdig ift. 
Chriſtus ruft: „Sey getroft, Ich babe die Welt 
. überwunden.“ Die Welt aber wird nun. bald aus: 
rufen: „Ich babe Chriftum überwunden.” So 
fehr herrſcht da, wo der Geift B6R Evangeliums sa 
ſchen foltte, 
Rangſucht 
Wolluſt | 
Geldgeig 
Tollkuͤhnheit 
Eitelkeit 
Schamloſigkeit 
Neid | 
Bosheit, — und herrfcht auch unter denen, 
die fich das Licht und das Salz der Melt nennen, 


Sch werde euch befuchen, fobald ich Fann. Gruͤſſe 
indeß euern lieben Patriarchen , und den Pater Schaffs 
ner, und den, der mich wie es fcheint, aus herzlicher 
Neigung grüffen läßt. 

Lebe wohl, und ftrebe ſtets aufwäart3 zu den, 
was droben if. Chriftus fey dein Erhalter, und 
„bein Führer; die einzige Hoffnung frommer Seelen: 

auch die deine, mein liebfter Bruder in Chriſto. Im 
Jahre 1320. ; 








In 
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An Petrus Barbirius, 
‚Sebeiammürriier: des Pabftes Adrian. * 


u 





Treues Vild der Zeit. 


Soon maleft du mir den frommen Sinn des Pabs 
ſtes, und diefer Theil deines Briefes machte mir ges 
rade das größte Vergnügen. Bald werde ich eine Er: 
mahnung drucken Fönnen, die von den unfeligen Streitz 
‚handeln zur Eintracht ruft: darin werde ich den auf- 
richtigen frommen Sinn des Pabſtes ſo ausdruͤcken, 
daß ich dadurch das groſſe Werk des Friedens zu foͤr⸗ 
dern hoffe, beſonders wenn ſich die Deutſchen werden 
uͤberzeugen koͤnnen, daß der Pabſt nicht ungeneigt ſey, 
alle das abzuthun, was auch fromme Menſchen bes 
. fchwert, und was, indem ed dem Wuchergewinnfte 
einiger Menfchen entfpricht, dem Gewiffen aller 
zum Fallſtricke wird; hernach, wenn die Deutſchen wer- 
den hoffen dürfen, daß der Pabſt deu Luther gütig 
behandeln werde. Denn was er von der Tyraney, 
dem Geite und fehandlichen Geifte der roͤmiſchen Eurie 
ſchrieb, wollte Gott, lieber Barbirins, daß es falfch 
wäre! Sch fürchte noch mehr, als je, aus der Sache 
werde ein endlofer Tumult hervorgehen. 


Die evangelifche Freyheit ift das Looswort. Aber 
nicht alle zielen dahin. Denn einige wollen unter die⸗ 
fen Vorwande nur die finnlofe Freyheit erobern, den 
Lüften des Sleifhes zu dienen ; andere miögdnnen 

Ä den 
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den Prieſtern ihre Reichthuͤmer, und es fehlt nicht 
an Menſchen, die zu gleicher Zeit das ihre durch 
Säuferey, Spielſucht und Hurerey tapfer: vers 
fchwenden , und auf fremde Güter. raubgierig 
grofie Augen machen. 


Mieder andere haben ihre Finanzen fo zerrüttet, 
daß fie nur im den Öffentlichen Unruhen einige Sicher: 
- heit für fie finden koͤnnen. Bey alle dem giebt ed aber 
auch ‘edle Menfchen , die alles , was fich in die Kirche 
eingefchlichen, und beffer daraus geblieben-wäre, wo 
möglich, ohne Tumult gerne verbeflert ſaͤhen. Da 
nun die Sache fo verwirrt, und die ganze Lage einer 
Heoffen Fenersbrunft nicht unähnlich ift, fo möchte auch 
gefchehen, was bey Feuersbrünften nicht ungewöhnlich 
iſt: mancher raubt in der Verwirrung, was er, auffer 
der Verwirrung gerne für fich gehabt hätte. 


Bor allen alfo muß verhütet werden, daß das 
glimmende Feuer nicht wirklich ausbreche, wie es in 
Erfurt ſchon gefchehen feyn fol, wo alle Tage einige 
ermordet werden. Bey uns find durch das unzeitige 
Betragen Ecmonds und feines Köllegen einige unwuͤr⸗ 
dig behandelt, aber doch die Parteyen noch nicht hands 
gemein geworden. Kommt ed einmal zu fo gewaltfa- 
men Ausbruͤchen, fo entfieht ein Niedermegeln auf 
beyden Geiten, von dem fich Fein Ende abfehen läßt. 


Den Cornelius Hoen, einen Ehrenmann, den der 


Hof auffreyen Fuß gefteller hatte, brachten fie auf fein 
Schloß 
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Schloß zurück, wo fie ihn gerne einer Ketzerey ber 
tiefen hätten. Denn mit dem Spyllogismus der 
Gewalt weiß Ecmond beffer umzugehen, als mit dem 
der Schule. Doc Cornelius ift wieder. frey; aber 
nachdem er vieles wider die Würde feiner Perfon erlitten 


hatte. 


Auch unſer Nicolaus, der unſtraͤflichſte Mann von 
der Welt, ift wieder zur Ehre gekommen. Und’ ic) 
zweifle nicht, daß die Billigfeit des Pabſtes diefem 
Manne mit ihrem Schuß entgegenfommen werde. Doc) 
würde fie noch beſſer thun, wenn fie jene, die fich 
durch. ihr Betragen alten, den guten und dem böfen, 
gleich verhaßt gemacht haben, entwaffnete, beſonders, 
da das Gefchäft,, dad durd) fie beygelegt werden fol, 
von fo groſſer Wichtigkeit ift. Lieber! jenen Fünger Cars 
mels mit folder Vollmacht ausrüften — was heißt das 
anders, ald dem Wuͤtenden das Schwert in die Zand 
geben? Sch werde mich bey allen Auftritten fo betra= 
gen, daß Imenigft der Ausgang beweifen wird, ich 
babe auf nichts anders geſehen, als auf die Ehre 
Ehrifti, und das Wohl des Ganzen. — — 


Bafel 13. Cal, May. 1523. 





An 
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An Pabft Adrian. 





2 Ehabe, ewig ſchade, daß die Rathſchlaͤge der Maͤſſig⸗ 
feit nicht: befolgt wurden, oder nicht befolgt werden Eonnten, 


— Ren nehme Jeſum zum Zeugen meines Gemif: 
ſens, daß ich alles, was ich fhreiben werde, aus eis 
nem geraden, Funftlofen Sinne fchreiben wolle. Kein 
Sterblicher wird vdiefen Brief lefen, als ich und du; 
gefällt dir etwas,,darin, fo mache Gebrauch davon, 
mißfällt es dir, fo fieh esan, als wenn es nicht gefchries 
ben wäre. Haͤtte ich Macht, den Zwift des Jahr: 
hundertö beyzulegen, gerne wurde ich mein Leben 
opfern, um dem gemeinen Beften eine Arzney daraus 
zu bereiten. — — 


Um meinen Rath) dir nicht länger vorzuenthalten, 
fo bemerke ich, daß viele glauben, dieſe Krankheit 
würde am beften mit ſcharfen Mitteln geheilet. Aber 
ich fürchte, der Ausgang werde beweifen, daß dieſer 
gutmeynende Vorſchlag zu nichts gesaugt habe, als 
die fchlimme Sache noch fchlimmer. zu machen. 
Ach! es ift nur zuviel drohende Gefahr, daß fich dies 
fer Zwift der Gemüther durch Mord und Tod.entla: 
den werde. Ich unterſuche nicht, was die Menfchen 
verdient haben, fondern was der öffentlichen Ruhe 
gedeihlich iev. BE bat ſchon weiter um fich ges 

freſſen, 


J 
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freſſen, als daß es durch Feuer und Meſſer, durch 
Brand und Schnitt koͤnnte geheilet werden. Es iſt 
wahr, die koͤnigliche Macht in England hat die Wik— 
lefitiſche Partey mit Gewalt unterdruͤckt, aber: die 
Flamme ward fürs erfte doch mehr unterdrädt, als 
ausgelöfcht. Zweytens: was dort möglich war in 
einem Reiche, dad von dem Winfe eines Königs ab: 
hieng, wird fich fchwerlich in einem Lande thun lafs 
fen, das fo groß an Umfang, und in fo viele Herr: 
{haften zerfchnitten ift. Drittens: wenn man gerade 
zu entfchloffen wäre, diefes Uebel mit Kerker, Echläz , 
gen, Güter zeinziehen, Landesverweifung, Cenfuren, 
ZTodeöftrafen zu erfliden, wozu wollte man denn noch 
dad Gutachten von Erasmus einholen ?? 


u 


Doc ich weiß, deine Gemuͤthsart ift viel zu fanft, 
als daß ihr nicht ein fanfteres Heilmittel willkommen 
wäre. Du willft ja felbft lieber Arzt ald Scharfrichter 
feyn. Helfen durch gelinde Arzneymittel, würde auch 
nicht fonderlich ſchwer ſeyn, wenn alle — deine Ge: 
finnungen hätten, wenn alle — ihre Privatneigungen 
dem Gemeinbeften opferten, alle nur das wollten, 
was die Ehre Chrifti und das Heil des Chriftenvolfes 
gebeut. Wenn aber jeder feinen Gewinft genau bes 
rechnet, und allein im Auge hat; wenn die Theolo= 
gen nur die Rettung ihres Anfehens zum höchften Ziele 
der Unterhandlungen machen; wenn die Mönche von 
ihren Vortheilen nichts daran geben wollen; wenn die 
Borfieher der Völker (in Staat und Kirche) ihre 
echte auf die aͤuſſerſte Spitze treiben: dann wird es 

fehr 
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ſehr ſchwer ſeyn, einen ausfuͤhrbaren Rath fuͤr alle zu 
ertheilen. 


Vorerft muß -man die Guellen ausfor 
ſchen, aus denen dies Uebel fo oft hersorbricht, und 
diefe Quellen muß man vor allem, was man noch zu 
thunhaben wird, verftopfen. 

\ 

Sweytens: wird es nüßlich feyn, allen denen, 

ie aus Ueberzeugung oder fremdem Stoffe irregeganz 
gen find, volle Freyheit von Strafe zuzufichern, oder 
lieber über alles Geſchehene, das doch, wie 
ed fcheint, mehr aus Schidfal als freyem Wollen ger 
ſchah, eine allgemeine Amneftie Fund zu machen. Hans 
delt doch Gott täglich mit und nach diefem Manpftabe, 
wenn der Sünder über fein Vergehen Aug und Herz auf: 
thut; gedenft doch die göttliche Huld aller feiner Sünden 
nicht mehr! Soll es denn der, welcher uns Gottes Bild 
als fein Stellvertreter darftelfen fol, nicht auch thun? 


Drittens: Fonnen die Fürften die Neuerungen, 
die gar nichts zur Gottfeligkeit, und fo gar viel zum 
Aufruhr beytragen, durch Verordnungen befchränfen. 
sch wiinfchte, daß, wenn es moͤglich wäre, felbft die 
Preßfreyheit befchränft wiirde, / 


Viertens : müßte der Welt gegründete Hoffnung 
gegeben werben, daß fo mancherley Dinge, die Grund 
und Stoff zu rechtlichen Beſchwerden geben, abgeän- 
dert wuͤrden. Bey dem füllen Namen, Sreyheit, würs 

den 


4 She freyer athmen. Diefer Freyheit muß auf alle 
mögliche Weiſe, ohne Nachtheil wahrer Gottfeligfeit , 
aufgeholfen werden. Dem Gewiffen des Menfchen 
muͤſſen feine Rechte ungekraͤnkt gelaffen, und dabey 
die Würde der Kürften und  Bifchöfe gehandhabt wer: 
den. Aber diefe Würde der Fürften und Biſchoͤfe 
_ muß man in Dingen fuchen, mworinn fie gefunden . 
werden kann, fo wie man die Sreyheit der Völker 
darein ſetzen muß, mworinn fie beftebt. 


Deine Heiligkeit wird fragen: wie heiffen jene 
Duellen, die verftopft, wie heiffen die Dinge, die ges 
“ändert werden müffen? Diefe Fragen zu löfen, follte 
man aus allen Gegenden ernfte, fanfte, unbeftechliche , 
angenehme, fich felbft beherrfchende Männer * 
menrufen, und ihre Meynung — — 

- (Hier ift der Brief abgebrochen, Erasmus hat 
alfo den wichtigften Theil defien, was er dem Pabfte 
in geheim gefchrieben, als Schriftfteller unterdrüdt. 
Es war auch die Jahrzahl gefliffentlich weggelaffen.) 





An 





An Paulus Bombafing. 





Muh, wie ein Meuſch! 


— In den Weihnachttagen war ich ſo krank, und die 
Krankheit waͤhrte einen ganzen Monat, daß ich, des 
Lebens müde, gern geſtorben wäre: Denn: wer wollte 
auch nicht lieber "einmal fterben,, als den eos Tod 
. so wieder —*— 19 i 


In Rom — ſie ie mich Yan RN. 
J Teutſchland bin ich der Antilutherianiſſimus. 
Und fie haben niemand," wider den ſie mehr aufge⸗ 
bracht ſind, als mich, weil ſie es mir ſchuld ale 
— re noch nicht Be FR . 


a» 


| gidher geftochen, als ſoviel weiſhema m * 
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An Martin Bucen 





*Wahrhaftig, bier hinfte der Mann auf feiner Seite, 


— — a ſammelſt taufend Gründe, die mich ‚gehins 
dert hätten, zu deiner Kirche überzugehem : Aber du 
ſollſt wiffen, der erfte und vornehmfte Grund, der mich 
von diefer Gemeinfchaft zurücdhielt , war mein Gewif: 
fen. Hätte fich mein Gewiffen überzeugen Fonnen , 
daß das von Gott fomme, was gefchah, fo hätte ich 
längft unter) eurer Fahne Dienſt genommen. Das 
nächite, was. mic): bewog , war: der Anblick, der mich 
beunruhigte ; ich fehe nämlich, im jener Heerde viele, 
Die den ‚geraden Sinn des ‚Evangeliums nicht ‚haben. 
Ich laſſe mich in Gerichte und, Bermuthungen wicht 
ein, ich rede nur von dem, was ich aus Erfahrung 
weiß, die mir theuer zu ſtehen gekommen iſt. Und 
jene Entferntheit von der evangeliſchen Lauterkeit ſehe 
ich nicht etwa in dem Haufen, ich ſehe ſie ſelbſt in 
denen, die etwas ſeyn wollen; ich will nicht ſagen, 
in den Anfuͤhrern. Von denen, die ich nicht kenne, 
zu urtheilen, iſt meine Sache nicht. In einer Welt, 
wie die unſere, hat vieles Platz, das wir nicht ken⸗ 
nen. — — Das dritte, was mich zurückfchredt , ift 
der geoffe Spalt zwifchen denen, die das Gefchäft fuͤh— 
ven. Nichts zu’ fagen von den Inſpirirten und Wie: 
k der⸗ 


BEREITEN: — 


% 


dertäufern, mit welch bittern Schriften kriegen nur 
die drey Menſchen Luther, Swingel, Öfiander un: 
Re R: 


aan! ? Die: Graufemkeit der Groſſen habe ich nie gebil⸗ 
ligt aber doch haben fie einige durch ihr Betragen 
ſelber gereizet, da ſie durch Heiligkeit des Lebens 
das Evangelium haͤtten empfehlen ſollen, wenn ſie das 
waren, wofür ſie ſich ausgegeben hatten. "Wozu be⸗ 
durfte es z. B. Luther, auf den König von England 
ſo ſpottreiche Ausfaͤlle zu machen, da fein Vorhaben, 
aud) bey mithelfender Weltgunft‘, immer —* —* 
genug auszuführen gewefen wäre? 


NE dachte nicht am die Wolle, die er über: fi ch 
genommen hatte, dachte nicht daran, daß aller kan 
Augen * Som allein rg waren. | 


— ach! es ſchwebt * ein blutiges und blut⸗ 
dürftiges Jahrhundert vor Augen, das auftreten wird, 
fo bald fich der gereizte Theil erholet haben wird, wie 
er ſich ſchon wirklich erholet. Aber fagft du, es giebt 
gar keinen Haufen, dem nicht die Boͤſen untermiſcht 
ſind. Es iſt wahr, und die Fuͤhrer der Sache haͤtten 
allerdings ihre erſte Sorge auf die Sittlichkeit richten 
ſollen, hätten die Luͤgner, die‘ Meyneidigen, die Trun⸗ 
kenbolde, die Hurer nicht einer Anrede würdigen follen. 
Nun höre 72 und fehe es sum Theile, daß man — 
ganz anders zu Werke geht. Wenn der Mann ſein 
Weib Re der Lehrer feinen Juͤnger beugſä⸗— 

mer, 
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mer,’ die. Obrigkeit den Bürger lenkſamer, der Ber 
walter den Taglöhner treuer, der Käufer den Verkaͤu⸗ 
fer redlicher gefunden hätten, dad wäre Empfehlung 
für das Evangelium geweſen. Itzt aber kommt es durch 
das Betragen einiger dahin, daß viele, die aus. Liebe 
zur Gottfeligfeit und aus Haß gegen den Phariſaͤis⸗ 
mus dem angefangenen Werke Beyfall und Gunft ſchenk⸗ 
ten , bereits: kalt werden, und die Fuͤrſten, auch jene, 
die Anfangs groffe Hoffnungen: von der Sache hegten, 
Die entgegengeſetzten Manfregeln ergreifen, da fie fer 
hen, wie fich vor. ihren Augen aus Kandläufern , 
Fluͤchtigen, Verſchwendern, Macdten ‚Blenden, 
und auch böfen Menfchen ein regelloſes Volk zu bils 
den anfängt. . Dies fchreibe ich mit wunder Seele, 
nicht nur ‚weil: ich vorſehe, daß die Saches ſchlecht 


behandelt, ſchlimmer werden muͤſſe, ſondern auch, weil 


ſich dies Ungewitter am, Eude uͤber unſren Hütten la— 
gern wird. Deunn einige, viel zu unbillige Richter füs 
chen: meinen Schriften: „die, Schuld beyzumeſſen, Daß 
itzt die Theologen: der, Schule, daß die Moͤnche an 
einigen, Orten weniger, Auſehen haben, als fies gerne 
möchten, Daß das. KReich des, Pabftes in) Verfall 
geraͤth, da doch die „Quelle, aus der Dies: alles 
hervorgieng, jederman vor Augen liegt. Eben jene 
waren es, die den Strick, der ist bricht, zu ſehr ait- 
gezogen hatten. Sie waren es, die das Anſehen des 
Pabſtes beynahe uͤber Chriſtus hinaufſetzten, die ganze 
Religion an dem Einen; Maaßſtabe der: Ceremonien 
maſſen, das Gewiſſen der Beichtenden mit unendlichen 
hen acench Die, Mönche herrſchten ungeſtraft, 
und 


4 
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und ſchaͤmten ſich nicht „ den offenbaren Phariſaͤismus 
Schau zu tragen. Und ſo geihah, was das Spride 
wert fagt: — der Strick ift abgeriffen, indem er 
zu fehr gefpannt worden... Es konnte auch nicht: 
anders geſchehen, und ich fürchte „ dafielbe Schickſal 
moͤchten einft auch unſre Sürften haben , wenn! 
fie fo fortfahren, ihren Stric zu fpannen, wie; 
fie ihn igt wirklich fpannen. ee 





— im Jahre 1527. 





Zi 
9° ⸗ J 


An Alphons Verveſius. 





Bein ur | Ehriſtus verhertlicht würde, 


on 
| —— Du ſchreibeſt Spanien lebe fect enfrey 
unter dem rdmiſchen Pabſte: dazu wuͤnſche ich von, 
ganzem Herzen Gluͤck, und dies um ſo mehr, weil ich 


taͤglich erfahre, was es für ein Unglück fey, von ſo 
vielen Meynungen zerſchnitten zu werden 


Wenn, wie ihr unter dem Pabfte lebet, fo der 
Pabſt mit den Seinen unter Chriſtus lebte ; fo würde 
RER ich ö 


Vierte Sammlung. R 


- rw 
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ich dies für die hoͤchſte Seligkeit auſchea die * alen 
wuͤnſchte. 





Itzt aber muͤſſen die, welchen die Ehre Chriſti 
allein lieb iſt, vieles ſehen, dabey ihnen nichts uͤbrig 
bleibt, als zu ſeufzen, oder — was dürften fie —* 
ſonſt noch id ? 


Sm Jahre 1527. 





— * 


An Agathius. — 


nd — 


* Sondere ae; vom Salfhen, 





— Jch halte es für einen Ausdruck der Pietaͤt, 
beten "oder Meſſe Iefen für die Berftorbenen. Aber 
- wenn ich nicht allen Berftand verloren habe, fo ift die 
$abel von den Gefpenfter : Erfcheinungen. weiter 
nichts, als eine Erfindung ‚gewiffer Menfchen, die Euft, 


haben, zu dichten, aber nicht Kraft, ber. Dichtung 
Wahrſchelnlichkeit zu lizen 


Dieſe Leute haben das Te fo lieb, weit 7 
ihren Küchen fo gedeihlich Mr J Be 
Ich fehe wor, daß, wie die Sache itzt Fortgefähtt 
wird, nicht Chriſtus fliegen, ſondern die Begierde ge⸗ 
wiſſer 


wiſſer Sachen⸗ Führer, die nur ihre Sache, nicht die 
‚Sache der Gottfeligfeit im Auge haben, die Obers 
‚hand gewinnen werde; aber da kann eben nur. derfelbe 
Chriſtus Huͤlfe ſchaffen, deffen Gnade wir leider! noch 
ſo —— find — als jemal. 


im Jahre 1528. 





An den Biſchof Chriſtoph Stadion 
von Augsburg. ) 





*In diefem Briefe malt Erasmus fi, dem Biſchof 
‚feine Zeit. 


—* 


Mai ich perſoͤnlich dir deine Rechte nicht kuͤſſen 
fann, fo kuͤßte ich fie in deinem Briefe; noch mehr 
dein frommes, aufrichtiges, reines Herz, das im je= 
der Zeile deines obgleich Furzen Schreibens durch⸗ 
ſchlaͤgt, das mir aber durch Erzählung des Auguſtin 
Marius noch fuͤhlbarer geworden iſt. Ich freue mich, 
daß du dieſen Mann kennen gelernt, und Geſchmack 
daran gefunden hafl. Denn feine Einfiht in das 
R 2 Evaun⸗ 





) Erasmus nennt den Biſchof, ornatiſſime praeful,. fir 
Gonterte, tun reverenda pietas. Ich laſſe dies unuͤber⸗ 
feßt, weil ist der jüngfte Kaplan mit diefem Titul 
fi nicht mehr begnügen würde, 


Evangelium, feine Humanität und feine Nufriche 
tigkeit haben ihn jedem Guten werth gemacht; mehr 
aber, als alles andere entfcheidet für ihn, daß ihn ger 
rade die feblimmften am meiften baffen. 


Diefer liebe Mann bat mich nur gar bald übers 
zeugt, wie vaͤterlich du für Erasmus gefinnt , wie zärt- 
lic) deine Liebe gegen mich fey. Das gieng matürlis 
her Meife fanft in mein Herz ein. Aber in dieſe 
Freude miſch e ſich Scham und Schmerz; Echam, 
indem ich deine Achtung und deine Gunſt mit meinem 
Verdienſte verglich. Inzwiſchen richtete mich doch 
dein Urtheil wieder auf, das Urtheil eines gelehrten 
rechtſchaffenen Biſchofs. Ein fo ſcharfſichtiger Mann, 
dacht ich, taͤuſcht ſich nicht, ein ſo edler mich nicht. 
Mit der Scham vereinigte ſich der Schmerz uͤber die— 
Unruhen in Kirchenſachen, nicht als wenn mich mein 
Gewiſſen anklagte, ſondern weil mir die Kriſis, in 
der ſich das ganze Chriſtenthum befindet, tief zu Her⸗ 
zen geht. Als das Uebel noch im hervorkeimen wer, 
bin ich der erfte und faft der einzige geweſen, der fich 
ihm entgegenfeßte, und ich habe es vorausgeſagt, 
(wollte Gott ‚„-die Vorausjage wäre nicht fo puͤnktlich 
eingetroffen!) ich habe es beftimmt vorausgefagt, die 
Komoͤdie, die fi) mit allgemeinem Beyfalle eröffnete, 
werde diefen Ausgang gewinnen. Es geſchah, mas 
fo oft bey gefährlichen Krankheiten zu gefchehen pflegt, 
wenn die Aerzte fo unerfabren find, und die 
Patienten fo unleitfam — das Uebel wird im: 
mer ärger , und 3u legt unheilbar. 


Die 
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Die Monarchen führen, inzwiſchen Krieg unters 
einander, und es läßt fich Fein Ende abfehen, weil 
fie ihren Neigungen folgen; vie Geiftlichkeit, beſon⸗ 
ders die reguläre *) treibt ihr Geſchaͤft im gewohn⸗ 
ten Kreiſe fort; ohne fih um die. Sache Chrifti zu 
befümmern; fie wünjcht eben nicht, daß Chrifius in 
den Gemuͤthern der Menfchen herrfche, wenn nur ihr 

Reich Beftand und Fortgang, gewinnt, Sie hofft zu 
fiegen; aber die Siegeshoffnung beruht in dem tum⸗ 
multerregenden Gefchrey, das die Völker in Bewegung 
ſetzet, nicht. felten auch in beiffender Laͤſterung, worin 
fie eine groffe Stärke befigt. Die Theologen verdam⸗ 
men aus Haß gegen Luther auch dad, was die Gotts 
feligfeit fördert, und nicht von und erfunden, fons 
dern von Chriſtus und den Apofteln gelehrt worden, 
Ihr thöricht = ungeftimmes Verdammen ift Urfache, daß 
viele in der Trennung bleiben, die fonft wieder zus: 
ruͤckgegangen wären, und viele hinüber gehen, die, 
fonft nie daran gedacht hätten Was haben fie 
nicht für Verfuche gemacht „ und machen fie noch, um 

den Erasmus mit zugefügtem Unrechte zu ermüden, 
und endlich in dad ——— der Freunde Luthers hinuͤber⸗ 
zudraͤngen? 


Dazu kommt noch, daß (da die Sache ſelbſt deut⸗ 


lich genug ſpricht, und ſich als ein Ungewitter an⸗ 
| füns 





*) Das Allgemeine diefer Säse unterfhreibt Fein weiſer 
Mann. Ehre, dem Ehre gebuͤhrt, in jedem Rocke, 
yon jeder Farbe, und mit jedem Schuitte. 


an — 


kuͤndet, das um unſerer Suͤnden willen von oben herab 
kam, wie einſt dieſelbe Gerechtigkeit uͤber Aegypten 
allerley Plagen ſandte...) doch niemand feine Suͤn⸗ 
den erkenne, niemand die Erbarmungen Gottes zu 
Huͤlfe rufe, jeder fein eigener Schmeichler und der Ans 
klaͤger des andern werde "(Darauf erzähle Erasmus - 
den Gang feiner Läfterungen und den Charakter feiner 


Gegner in Spanien, der für ung nicht Onzieenpen 
- haben Fanın.) 


Don diefer fehlechten Sorte find alle, die in ges 
beim oder Hffentlic wider den Namen Erasmus to— 
ben, mit jolchem Starrfinne, daß fie weder den Kai⸗ 
fir, noch die Erzbiichdfe von Xoledo und Gesilla 
handigen konnten. Um mich ift es ein geringer 
Schade; alle meine Werke wuͤrfe ich ver erfte ins 
Feuer, wenn ich wüßte, daß man dad niedere Hand« 
wert. der Gottlofigfeit daraus lernen koͤnnte. Das Eine 
thut mir wehe, ſehen müflen, daß ſolche Thiere die 
Qitlanten feyn wollen, die das vaus Gottes 
fiigen, —* es nicht umfaͤlle. 

Was mir deine Güte anbent, iſt mir ein neuer 

Beweis deiner Freundſchaft, und ich hätte Luft, von 
bier. abzufliegen; aber die Krankheit, der ich faſt u un⸗ 
—— lähmt mir die Flügel, 


Der Kaifer ruft und ladet mich nach, —— 
Ferdinand nach Wien, Margaretha nach Brabant, 
ber BERN von — ** * — 7 — Siegmund nach 

| Polen, 
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Polen, Franz nach Frankreich, und bieten mir groſſe 


Jahresgehalte an: Dieſe koͤnnten fie auch geben — 


ſchade, daß ſie mir Jugend und Geſundheit nicht 
ſchenken koͤmnen. Dies — kaum werth von dir geles 
fen zu werden — ſchreibe ich im Gedränge von Ar⸗ 
beiten, bloß um dir zu beweiſen, daß ich von Herzen 


unterzeiöhne,, was Auguſtin Marius. mir von deiner 


Ceutſeligkeit erzählte. 
Jeſus — der Herr erhalte dich gefund ! 


F | Gefchrieben zu Bafel VIL Cal, Sept 1528. 





An Doktor Felir. 





’ 


® Esthut wehe, fehen muͤſſen, wie fo groffe Männer um eis 
ner Nichtswuͤrdie keit wegen zur mühfamen Selbſt as 
gendthigt werden. 


„ui Die Sache verhält fih fo. SH fühlte mich 


krank, wie fchon lange, war-obendrein _ müde von 
der Reife, und litt an Gteinfchmerzen. Mein 
ſchwacher Körper widerſtand den Fiſchſpeiſen; doch 
wollte mein Gemuͤth den ſchwachen Bruͤdern kein Aer⸗ 
gerniß geben. Dies wollte ich ausdruͤcken, als ich im 
Scherze vor Freunden einigemale das Wortſpiel zu 
Markte brachte: Mein Magen ſey ein CLuthera⸗ 
ner, 


e 


“u; .— 


ner, aber mein Gemuͤth ein Chriftianer. Von 
einem fo franfen Menfchen, wie ih bamald war, 
fonnte Fein Gott und Fein Pabſt fordern, daß er 
Fifchfpeifen genieffe. Weberdem hatte ich ein päbftliches 
Diplom in der Taſche, das mir erlaubte, an jedem 
Tage Fleifch zu eflen. Und, wenn ich diefe Erlaubniß 
auch nicht hätte, fo gäbe fie mir’eine Urſache, des 
ren Gewicht ich nur zu fehr in meinem Körper fühle, 
: Da ich nun damals an einem Fieber darnieder lag, 
fo habe ich mich Krankpeithalber von Fiſch und Wein 
enthalten müflen, von Sleichipeifen aber freywillig 
enthalten, um keinem ſchwachen Gewiffen zum Anftoffe 
zu werden. | 


- Das war der (animus chriflianus) das Gemüth 
eines Chriftianerd. An Magenfchmerzen litt ich dabey 
fo fehr, daß ich mir durch dftered Erbrechen Erleich⸗ 
terung verfchaffen mußte. Das war der (flomachus 
lutheranus) der Magen eines — ** wie ich 


ſcherzweiſe ſprach. 


Noch krank trat ich zu Pferde meine Reiſe an, 
und auch hier bin ich faſt einen Monat krank gelegen. 
— — im Jahre 1528. 





An 


/ 





— 


* 


An Pabſt Clemens den Eilften. 





*Achtung und Freyheit. 


| “ | * 

—— Ich wuͤnſchte ſehr, daß beine Heiligkeit das, 

was mir mein Gewiſſen bezeugt, eben ſo zuverlaͤſſig 

fände, als ich damit bey Chriſtus auszureichen hoffe. 
* 


Mein hoͤchſter Wunſch aber iſt der: daß in dieſem 
Kampfe Chriſtus und die Gottſeligkeit und das 
chriſtliche Gemeinwefen fiegen möchten, nicht aber 
bie Privatbegierden diejer oder jener. Nun aber lehrt 
uns die Erfahrung, daß in Unruhen diefer Art jeder 
den Sieg auf die Seite, wo fein Vortheil liegt, Fünfte 
lich zu lenken ftrebe. — 
— — Jeder, der Serz hat, die Wahrheit ſehen zu 
wollen, ſieht wohl ein, dies Ungewitter ſey von uns 
ſern Laftern herbengerufen worden, und ich glaube, ° 
es werde nicht vorüberziehen, wenn wir nicht alle 
unfre Zuflucht zur Barmherzigkeit Gottes nehmen. 
Der allein wird Hülfe fenden, ‚welcher die Noth kom⸗ 
men hieß. Ach! jeder foll zuerft an feinem Leben be 
fern, dann erft fol ſich die. Hriftliche Liebe aufmachen, 
an dem Naͤchſſten zu beffern. Und dieſe Liebe folk. 
fi) auch mit Ernft und Strenge rüften, wenn die La⸗ 
ſterhaftigkeit Ernft und Strenge erheiſcht. Sollte deine 

| Heilige 
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Heiligkelt in dieſem Geſchaͤfte denen freyen Zuͤgel laſ⸗ 
fen, welchen weder deine Sache, noch die Sache Chriſti 
am Herzen liege, fondern nur die Befriedigung ihrer 
geidenfchaften, fo fürchte ih, (und — o, daß ich ein 
faliher Prophet wäre!) das fchlecht geheilte Geſchwuͤre 
werde auf einer andern Seite wieder aufbrechen, und 
die dffentlihe Ruhe noch einer ungleich — Gefahr 
ausſetzen — im Jahre 1528. . 





An Herzog Georg von Sachſen. 





— — E; wirde mich Feine Arbeit, und feine 

Schmach ermuͤden, wenn ich eine trefflihe Frucht . 
davon erwarten dürfte. Für alles, was mir in Dies 

fem Leben begegnen Tann, ijt meine ganze Schadlos⸗ 

haltung — der Eine Chriſtus, und daran RK 

genug. Ihm Fahre 152g, 


da 





An Ludwig Berus, 





Machdem ihm Erasmus mancherley Fehden, In 
die ihn feine Gegner hineingezogen, erzähle hatte, 
5 Fee | 


— 


So 


BER ’ 5 2067 
& witig gehen fie überall auf ah“ los, daß ih 
nicht weiß, wo ich feften Fuß ſetzen fol, auffer auf. 
dem unbeweglichen Felſen, der da ift — Chriſtus. 


Im Jahre 1529. 





An Andreas Alciatus. 





* Alle — * Secte mas fa sen. 


— — € iſt eine neue Secte "entflanden, die der 
Giceronianer , die in Italien beynahe fo bluͤhend ge⸗ 
worden, als in Deutſchland die der Freunde Luthers. 
In Zukunft wird man! die Bifchofe Feines ehrwirdigem 
vBaͤter mehr nennen, am Ende der Briefe das Jahr 
nach Ebrifit Geburt: nimmer fchreiben Dürfen, weil 
4, Cicero nie getban bat, | 


| | Mas if doch thoͤrichter als die Soheit nachdem fi $ 
die ganze Welt geändert, hat, nachdem wir eine aubeie 
Religion, eine andere Regierung, eine andere Obrig: 
Fein, eine andere Sprade, andere) Gebaͤude, andere 
Rleidungen, andere Bitten haben, ſich fein anders Work 
erlauben «wollen „ısaldnmir beyudiceroulefen? Wenn 
Cicero felbft wieder aufftünde,. fo wände ner Nds Die 
Eireronisner Aachen muͤſſen. Im —— — 
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An Sohenn Schlecht 
einen Boͤhmen. 


J 





”) Schöne Wünfche, und Feine unmäffisen — un 
doch fi ie fie unerfuͤllt geblieben. 


— — — Es iſt doch immer beſſer Friede ſchaffen un un⸗ 
ter noch ſo widrigen Bedingniſſen, als Zwitracht naͤh— 
ren unter noch fo billig ſcheinenden Bedingniſſen. Frey— 
lich wird, wie ich fuͤrchten muß, die Geldliebe, dieſe 
allgemeine Peſtilenz Der beſſern Sitten/ die Bande der 
Eintracht zu keiner Verknuͤpfung kommen laſſen. Aber 
io viel weis ich, Paulus [heut Feinen Verluſt, ‚wenn 
es darauf ankommt, Chriſtus zu gewinnen. 


Sind doch fo viele Gardinäle, Viſchoͤfe Faſtnn in 
der Welt! o daß doch Chriſtus Einen aus diefen mit 
feinem Geifte anwehete, daß er ſich dieſem — 
mit wahrhaft chriſtlichem Sinnerunterzöget 


Paulus, wenn er zu Rom fäße, wilde gewiß el⸗ 
nen Theil von. feinem Einfommen und auch von ſei⸗ 
nem Anfehen wegichneiden laſſen „wenn. & um dieſen 
Be Eintracht erfaufen kdunte! RE rn e 


105% 


MRoͤnnen wir übrigens — hicht, — ſo werd | 
er wir doch durch! die Wohlthat der Briefe einander 
genieffen Tonnen, Iich mit dir an der, Elbe ſpatziereun 
und du mit mir in Brabant Tiſchgenoß ſeyn koͤnnen: 
denn dies koͤrperliche Beyſammenſeyn iſt doch der ge⸗ 
ringſte Theil der Freundſchaft.· 

N \ — 6ůö— 
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